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Perspektiven der Gender{frage
Gender-Studien gehören einem Forschungs- und Studiengebiet, das 1INNOvatıv
ist und zugleich aum och überblicken. In der Auflage der VO  — Christina
VO  a Braun un Inge Stephan herausgegeben „Gender-Studien. 1ne Einführung”

wird aus Sicht VO  > 17 Wissenschaftsdisziplinen, VO  S Agrarwissenschaft
ber Linguistik und Informatik bis ZA471. Philosophie, die Geschichte un 1The0-
r1ıe der Genderfrage dargestellt. Die Liste der Instıtutionen, die Geschlechterfor-
schung betreiben und der Studiengänge In Deutschland füllt allein 2() Seiten.
IIIie Unterscheidung des biologischen Geschlechts sScCX un der sozialen Rolle
(gender) 1st der Begınn eiıner angeregten (manchmal aufgeregten) Diskussion
ber das Verständnis des Menschen In der Gegenwart.

nke Wiedekind hat eiıne empirische Untersuchung unter Jungen CVaNSC-
ischen Theologinnen und Theologen aus Hessen-Nassau un Württemberg
durchgeführt und unter dem Titel „Wertewandel 1m Pfarramt“ besonderes A11-
genmerk auf das sich wandelnde Geschlechterverhältnis 1m Pfarrberuf gelegt.
Das ITHEOLOGISCHE (GGJESPRÄCH profitiert VO  = ihrer Forschungsarbeit, indem
S1€e mıt ihrem Beitrag in die Geschichte der Genderfrage einführt und die aktu-
ellen Diskussionslinien innerhalb der evangelischen Kirchen 1ın Deutschland
charakterisiert. nke Wiedekind sehört zZu pastoralen Leitungsteam der v
Andreas-Kirchengemeinde Niederhöchststadt und 1st diplomierte Psychologin
und Theologin.

Der freikirchliche Systematiker Markus bietet grundlegende exegetische
Einsichten rALER Erschaffung VOIl Mann und Frau und verbindet S1€E mıt dem theo-
logischen un philosophischen Diskurs ber die Verhältnisbestimmung der
Geschlechter. Dabei führt rel aufschlussreiche Modelle der Zuordnung der
Geschlechter miıt ihren Denkvoraussetzungen näher au  N Die VON Markus ent-
wickelten fünf Perspektiven FE Verhältnis der Geschlechter, die abschliefßßend
als Thesen prasentiert werden, eröftnen eın vertieftes theologisches Gespräch.

In der Predigtwerkstatt veröffentlichen WIFr eine Predigt Psalm 08 des Pas-
LOTrS der Frelen evangelischen Gemeinde Rieden Forggensee, Henrik tto
DIe Analyse des Werkstücks STamMAmMıtE AdUusS$s der Feder des Alttestamentlers Michael
Rohde

Die nächste Ausgabe wird sich mıt der religiösen Entwicklung In Russland be-
schäftigen und sowohl erfahrenen Russlandkennern als auch einem Jungen 1 US-

sischen Leıter aum geben, die Entwicklungen der etzten Jahre charakte-
risiıeren.

Dr. Michael Rohde (Schriftleitung)



nke VWiedekind

Die Genderperspektive im Pastorendienst
Schnee S gestern der hochaktuell?

Gender eiıne ängst versansgene Kategorie?

„die LUutL, Was iıne gute Karikatur t{un I1USS5 Sie bringt, eın paar Federstriche und wel
Sprechblasen weıter, erst ZU Lachen, dann 1Ns Nachdenken. Sle, Iyp Else Normal-
verbraucherin, steht mıiıt erhobenen Händen auf dem Bürgerstelg. Er, Iyp traßen-
räuber, mıt gezückter Pistole ihr gegenüber. Sie ‚Überfallen S1e doch Männer, die
verdienen besser!‘ Er .TCH lass’ MIr VON Frauen nichts

Das Ihema ‚Gender‘ hat Zzwel Seiten. Einerseits wirkt heutzutage WAas antı-
quıiert. DIe goldenen Zeiten der feministischen Aufbrüche und Frauenrechts-
bewegungen liegen eın knappes halbes Jahrhundert zurück. Sie haben gesamt-
gesellschaftlich gesehen 1e] erreicht: DIe Veränderung der Stellung der
Frau In der Gesellschaft ann mıt Fug un Recht als eine der wichtigsten Errun-
genschaften des Jahrhunderts angesehen werden. Frauen haben mittlerweile
Zugang allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens. Es ist VON „Desexule-
rung“ die Rede, die Kategorie ‚Gender scheint nicht mehr relevant sein“. In
einigen Bereichen (Z.B ıIn der Politik, auf dem Arbeitsmarkt, 1n der Medizin)
fällt gal das Stichwort „Feminisierung , dessen Bedeutung schillert. Im ersten
und einfachen Sinn meınt Feminisierung „Verweiblichung” und ZWar rein bio-
logisch: ein Mann nımmt In ezug auf seinen Habitus oder selinen biologischen
Status weibliche Merkmale Im weıiıteren Sinne bezeichnet der Begriff elıne
prozentuale Zunahme des Frauenanteils und damit verbunden einen Rückgangdes Männeranteils 1n gesellschaftlichen Segmenten”. Es wird wartet, ass diese

PAPENHEIM, MARGOT:!: IJa i1st immer noch männlich un weiblich. Zum Stand der Geschlechter-
gerechtigkeit In der Evangelischen Kirche, http://www.tacheles.tv/rueckschau/gott-allah-und-die-frauen/frauen-efid.php
Vgl hierzu die Beobachtung VON Karle „Die zunehmende Inklusion VO  — Frauen in die Berufs-
elt wirkt darauf hin, ass die TrTeNzen zwischen den Geschlechtern verblassen und sich die
Polarität des Geschlechtergegensatzes abschleift. DIe Verhaltensrepertoires beider Geschlechter
werden durch vielfältige Grenzüberschreitungen un:! Überlappungen mithin transformiert und
desexuiert.“ KARLE, ISOLDE: Pfarrerinnen 1MmM Pfarrberuf. Gender un Professionalität, 1n RSU-

KRESS/GCARMEN RIVUZUMWAMI gg Tu1ß Gott, Tau Pfarrerin. Jahre Theologinnen-ordnung Aufbrüche ZUr Chancengleichheit, München IS
Vgl SCHOLZ, SYLKA: Feminisierung der Gesellschaft 1mM 20 Jahrhundert? Die zunehmende Par-
t1zıpatiıon VO  — Frauen INn der Politik, Gesellschaft un: Familie, 1n EPD Hg.) Die Zukunft der
Kirche 1st weiblich. Zur Ambivalenz der Feminisierung VO  _ Gesellschaft, Kirche un! Theologie1mM Jahrhundert (epd-Dokumentation), Frankfurt 201 L:

IhGespr 7/2013 Heft l, WT



nke Wiedekind

Teile der Gesellschaft weibliche Werte und Muster übernehmen un schlie{fßlich
weiblich dominiert werden. Die Auswirkungen betreffen „das Selbstverständnis
des Berufes, der Urganisation un: der Rollenträger”.‘ Als dritte Möglichkeit ist
mıt dieser Bezeichnung eiıne (häufig negative) Bewertung der Veränderung der
quantıtatıven Verhältnisse und ihrer Folgen enthalten. Die Bewertung wird
hand klassischer Geschlechterrollen und -sStereotypen VOITSCHOMMINECNI. Wie also
Feminisierung jeweils gemeint ISE; ann Je ach Kontext varıleren.

uch 1mM kirchlichen Bereich lässt sich die Bilanz sehen: DIie feministische Iheo-
logie hat sich als wissenschaftliche Disziplin etabliert und gibt wichtige Impulse
iın die anderen theologischen Fächer hinein. Wie keine andere theologische Diszi-
plin setiz S1e mıt ihrem interdisziplinären Ansatz Ma{$sstäbe für wissenschaftliches
Arbeiten. In allen evangelischen Landeskirchen werden Frauen nicht TT In das
Pfarramt ordiniert, sondern sind mıt den gleichen pfarramtlichen Rechten und
Pflichten wWwI1Ie die Männer ausgestattet. Bereıits Ende der 1990er Jahre außern
Kirchenmitglieder In der Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung der ERD. ass 65
für S1e keinen Unterschied macht, ob S1e Von Frauen und annern pastoral VeI-

sorgt werden.”. In den me1lsten evangelischen Freikirchen 1st die Ordination VO  —;
Frauen bereits möglich und akzeptiert® und c5 1st zumindest denkbar, ass die
übrigen Freikirchen, die der Frauenordination aktuell och ablehnend gegenüber
stehen, mıt Zeitverzögerung mıiıt den evangelischen Landeskirchen gleichziehen‘.

Befinden WIT uns also In einem Postgender-Zeitalter, für das gilt: Aa ist nicht
mehr Mann och Frau““?® Das würde bedeuten: Die Kategorie „Gender“ verliert
ihre Omnipräsenz und verändert sich einem Differenzkriterium vielen,
deren Erforschung sich die (theologische) Wissenschaft U  e mıiıt Hochdruck
wenden sollte. Man annn weiterhin davon ausgehen, ass die Gesellschaft die
Geschlechtergrenzen überwindet und Theologie und Kirche sich dieser Ent-
wicklung mıt eliner gewissen Zeitverzögerung anschliefßen.

Andererseits welst das einführende /itat darauf 1N; ass INan e1ım Ihema
„Geschlecht” mıt einer Vielzahl Ungleichzeitigkeiten rechnen hat DIie recht-
liche Gleichstellung bewirkt nıicht automatisch Geschlechtergerechtigkeit und
schon gal nicht, ass das Ihema ‚Gender keine Rolle mehr spielt. In der CVANSC-
ischen Landeskirche wird die rechtliche Gleichstellung VON Frauen und annern

SCHEEPERS, AJAH Einführung, 1n EPD (Hg.) Die Zukunft der Kirche ist weiblich. Zur mbi-
valenz der Feminisierung VOIN Gesellschaft, Kirche und Theologie 1m Jahrhundert (epd-Do-
kumentation), Frankfurt Main 2011
Vgl ENGELHARDT, KLAUS: Fremde He1imat Kirche. Die dritte EKD-Erhebung ber Kirchenmit-
gliedschaft, Gütersloh 1997, 389
Dazu zaäahlen der Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden/Baptisten die Arbeits-
gemeinschaft Mennonitischer Gemeinden, die evangelisch-methodistische Kirche, der Bund
Freikirchlicher Pfingstgemeinden, der Bund Freier evangelischer Gemeinden, die Evangelische
Brüderunität/Herrnhuter Brüdergemeine Uun! die Heilsarmee.
Hıerzu zählen die Brüdergemeinden, Selbständige Evangelisch-Lutherisc LTE f
WI1e die Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten.
KARLE, ISOLDE: Da 1st nicht mehr Mann och rau Iheologie
differenz, Gütersloh 2006 _  e  N18, C1I-B/} xa PE x



Die Genderperspektive 1mM Pastorendienst: Schnee VO  ; gestern der hochaktuell?

VON harten Fakten kontrastiert: das VON der EKD vorgegebene Gleichstellungsziel
VOoNn % wurde In eliner 10 Jahres-Frist nicht erreicht. Der %-Quote Von Frauen
1m Pfarramt steht die marginale Beteiligung Von Frauen kirchlichen eitungs-
amtern gegenüber. Man spricht WI1Ie In der Wirtschaft auch 1er VOoONn einer „gläser-
1IieN Decke“”, die den Frauen den Weg ach oben versper IL,

Hinzu kommt 1mM Pfarrberuf, ass nicht NUur VOIN seiner Hıstorie her männlich
angelegt isE Das gilt auch für seINeEe Konzeption. Die Bilder, die ber die Jahrhunder-
te hinweg bezüglich des Pfarramtes transportiert wurden, tragen männliche Züge
Die Gemeinde wird vielfach als Familie betrachtet. In diesem Bild ist die Rollenauf-
teilung bemerkenswert. Das Bild ordnet dem Pfarrer die Funktion des Über-Vaters

Die Mutterrolle obliegt der Kirche, nicht der Pfarrerin. DIie Geschwister sind
die übrigen Gläubigen, mıiıt denen INall gemeinsam den Glauben praktiziert. DIie
Übertragung des Bildes VO „UÜber-Vater“ auf die Pfarrerin, die damit ZUuUr „Über-
Mutter” wird, erfolgt erst deutlich ach der rechtlichen Gleichstellung der Frauen
1m Pfarramt. Die Pastoraltheologie wei{(ß auch ach der Einführung der Frauen-
ordination in der evangelischen Landeskirche ab den 0-60er Jahren mıt Frauen
1m Pfarramt zunächst nichts anzufangen und entdeckt „das Ihema der Pastorin-
1IiCH 1UT sehr zögernd für SICH - Erhellend Ist, WeNn INan den Pfarrberuf 1ın seliner
Entwicklung hin einer Integration der Frauen In einen größeren professionsso-
ziologischen Zusammenhang stellt: enn als Professionsberuf kommt aus einer
Tradition, In der die Öffnung des Berufsbilds für Frauen und das gesellschaftlich
hohe Ansehen des Berufs als unvereinbare Gegensätze angesehen wurden‘!®.

Man könnte also auch mıt ein1ger Berechtigung ADa ist immer och
männlich un weiblich “* Das Alltagswissen lehrt 115, ass eigentlich aum
eın Ihema <ibt, ass nicht explizit oder implizit miıt der Kategorie „‚Gender‘ 1n
Verbindung gebracht wird: selen die Vorlieben für Speisen oder für Hobbys'“,
selen CS Berufsfelder, die einem Geschlecht zugeordnet werden!‘® alles wird

WAGNER-RAU, ULRIKE: Zwischen Vaterwelt un Feminismus. Eine Studie ZULE pastoralen Iden-
| ()

1ta VOoN Frauen, Gütersloh 1992,
Ahnliche Schwierigkeiten mıiıt der Partizipation VON Frauen haben die anderen Professions-
berufe Medizin, Lehrer, uristen. Ilse Costas zeigt 1mM internationalen Vergleich, WI1e die Pro-
fessionalisierung VONn Berufsbildern 1m Jahrhundert 1n Verbindung mıiıt dem Anstieg ihres
gesellschaftlichen Ansehens aZu führte, ass Frauen der Zugang erwehrt wurde. Sie kommt
daher der Formel: JC niedriger das soziale Ansehen des Berufs un! der Ausbildungsgän-
SC WAaäl, desto eher wurden Frauen akzeptiert.” COSTAS, ILSE: Das Verhältnis VON Profession,
Professionalisierung Uun! Geschlecht 1ın historisch vergleichender Perspektive, 1n ÄNGELIKA
WETTERER |Hg.] Profession un Geschlecht. ber die Marginalität Von Frauen ıIn hochquali-fizierten Berufen Frankfurt a.M./New ork 1992, 64.)

12
PAPENHEIM, DE 1st immer noch männlich wıe Anm
Die Vorliebe für Fleisch gilt beispielsweise als männlich, die Vorliebe für gesundes Essen (Ge
muse, Obst, Bio-Essen) als weiblich. Tanzen wird her als weibliches Hobby angesehen, Fu{ß
ball als männliches Hobby. Beim Fu{ball sieht INan, ass die Zuschreibungen sich verändern
können. och deutlicher ist eiıne solche Veränderung beim Reiten wahrnehmbar: früher ine

13
Männerdomäne ist das Reiten heute eher D einem Frauensport geworden.
Vgl WETTERER, ÄNGELIKA: Arbeitsteilung Geschlechterrekonstruktion. Eine theoriege-schichtliche Rekonstruktion, in BRIGITTE ÄULENBACHER/ANGELIKA WETTERER Hgg.) Arbeit.

IhGespr 3/7/2013 Heft Saın
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„gegendert . erfolgt die Zuordnung unbewusst, Was nicht bedeutet, ass S1C

folgenlos bleibt. Insofern 1st 65 wichtig, der KategorIie auch i den Zeiten ach
dem Geschlechterkampf Aufmerksamkeit widmen.

Im Folgenden möchte ich der Bedeutung des Ihemas ‚Gender für Theologie
und Kirche rel Schritten nachgehen: Im ersten chritt möchte ich anhand
der Entwicklung hin ZUT Öffnung der evangelischen Landeskirche für die Tau-
enordination ZCISCIIL, welche Folgen verschiedene Arten des Umgangs mıiıt der
Kategorie ‚Gender haben können. Im zwelten Schritt werde ich ein Konstrukt
vorstellen das die Wahrnehmung VOoNn Geschlecht und Folgen erklärt Im
dritten Schritt möchte ich die Bedeutung VOoN gewollter und ungewollter Gen-
derwahrnehmung pastoralen Kontext darstellen

T Gewünschte und unerwünschte ffekte Umgang MIT Gender

Die Geschichte VON Frauen kirchlichen Amtern lässt sich für die evangelische
Landeskirche Anlehnung Ulrike Wagner Rau ST Phasen unterteilen
Fur jede Phase 1st C111l korm des Umgangs m1T dem Geschlecht Pfarrberuf
typisch Man annn diese Entwicklung als e1in Lehrstück ber gewünschte und
unerwünschte Effekte Umgang mı1T der KategorIie ‚Gender ansehen

DIie erste Phase War VO Kampf das „Amt SUul1 sCHCI15 das besondere
Amt) gepragt Seit den 1920er Jahren War 65 für Frauen Zuge der Öffnung
der Universitäten für Studentinnen möglich Theologie studieren Durch die
vielen rieg gefallenen Männer entstand ein Pastorenmangel Für Frauen
bestand daher erstmalig die Möglichkeit Rahmen Amtes S41 SCHNCI1S

besonderen Amt beschränktem Umfang kirchliche Aufgaben wahrzu-
nehmen Ihnen stand allerdings theologisch die MT dem Schöpfungsbericht be-
gründete Subordination der Frau Wege, die paulinischen Schweigegebot
für Frauen der Gemeinde pointiert wurde Weiterhin wurde der Theologie
C111EC AdUus$s dem 19 Jahrhundert stammende Dichotomisierung der Geschlechter
übernommen bei der der Mannn sich der aufßßerhäuslichen Erwerbstätigkeit
wandte, während die Frau für die Aufgaben rund Haus und Hof zuständig

Perspektiven und Diagnosen der Geschlechterforschung, Munster 2009 63 eiterer verwels
auf Berufsgruppen, die zumindest für 1116 bestimmte Phase eindeutig Geschlecht ZUSC-
ordnet WIC rzte, Anwälte, Röntgenologen dem männlichen, Krankenschwestern,

14
Anwaltsgehilfinnen, Ontgenassıstentinnen dem weiblichen Geschlecht
Studien Menschen, die für ihr Geschlecht untypische Berufe ausüben, sogenannte „Ge
schlechtsmigranten männliche Krankenschwestern der weibliche Informatikerinnen bei-
spielsweise, illustrieren, dass S1C das zugehörige berufstypische geschlechtsspezifische Verhalten
TST erlernen INUSSEN professionelle Akzeptanz erlangen DIie beruflichen Geschlechts-
mı1ıgranten befinden sich VO  — daher mehrfach prekären Konstellation Ihre Praäsenz
für S1C falschen Beruf könnte ihre Geschlechtszugehörigkeit diskreditieren; ihre Geschlechts-
zugehörigkeit könnte ihre berufliche ompetenz fraglich erscheinen lassen 51

15 Vgl WAGNER RAU Vaterwelt wı1e Anm



Die Genderperspektive 1mM Pastorendienst: Schnee VOIN gestern der hochaktuell?

WAarT. Der Kampf der Frauen das „Amt SU1 generis’ War argumentatıv davon
gepragt, ass S1e die Andersartigkeit ihrer Arbeit herausarbeiteten. )as Bewusst-
se1n ihrer Besonderheit als Frauen wirkte damals ermutigend und bestärkend'!®.
Jedoch lässt sich rückblickend > ass die eLlonNuUunNng der Besonderheit der
Frau Geschlechtsunterschiede in das Bewusstseıin hob und den FEindruck verfes-
tigte, Frauen könnten das Amt „anders” ausüben, Was mıt „schlechter übersetzt
wurde. Der Zugang einem Amt mıiıt gleichen Rechten und Pflichten wurde
den Frauen durch die etonung ihrer Andersartigkeit erschwert.

In der zweıten Phase, in der die Frauen nunmehr die Gleichheit des Amtes
anstrebten, betonten S1E folgerichtig U  $ nicht mehr ihre Andersartigkeit 1mM
Pfarramt, sondern ihre Gleichheit. och auch 1es WalLr nıicht Sahız folgenlos: die
Vernachlässigung der Differenzkategorie brachte die Frauen 1n die Gefahr einer
unkritischen Anpassung das pastorale Selbstverständnis ihrer männlichen
Kollegen. [a der Pfarrberuf durch und durch männlich gepragt WAaäl, fehlte
den Frauen Identifikationsmöglichkeiten und einem weiblichen Zugang
ZU Pfarramt. DIe UÜbernahme der männlichen Rolle lag insofern ahe Iln-
tersuchungen zeigten, ass viele Frauen ihre Tätigkeit als „Ergänzung‘ den
annern beschrieben, Was sich kritisch als Bestatigung der traditionellen Rol-
lenmuster, die die Frau 1in einem dem Mann nachrangigen Verhältnis beschrei-
ben, interpretieren lässt. ıne welıltere Gefahr außert Ulrike Wagner-Rau: „Miıt
dem Erlangen gleicher Rechte wurde der Pastorinnenberu In der Bundesrepu-
blik für zunehmend mehr Frauen attraktiv und selbstverständliches Ziel Das
Wissen die Kämpfe der Vorgangerinnen trat dabei zunächst in den Hınter-
srund, ebenso w1e das Bewusstsein der Besonderheit der eigenen Situation 1/

Die dritte Phase, erstmalig befreit VO Kampf existentielle berufliche
Rechte, brachte die Frauen dazu,; die rage ach ihrem spezifischen Belitrag
Theologie, Gemeindepfarramt und Kirchenpolitik stellen und die bisherige
Tradition, die ihnen entweder unliebsame Rollenmuster aufgezwungen hat oder
aber ihre Leistungen in Theologie und Kirchengeschichte verschwiegen hat, kri-
tisch beleuchten un Hu schreiben.

In diese Phase sind Zzwel pastoraltheologische Entwürfe der 1990er Jahre aus
weiblicher Sicht einzuordnen, die einen wegweisenden Beitrag AA pastoralen
Identitätsbildung VON Frauen leisteten. S1e tammen VOIN Ulrike Wagner-Rau‘“
und rigitte Ezner-Probst*?. Erstmalig wurde der spezifische Belitrag VO  — Frauen
für die Phase, 1ın der S1IE entstanden, sehr treffend beschrieben. och auch SIE
können In ihrer Argumentation nicht auf die Grundannahme der Geschlechter-
dichotomie und der etonung der Andersartigkeit der Geschlechter verzichten.

nter anderem sind durch diese Bewusstsein Frauenverbände entstanden, die bei der Entwick-

1/
lung der Gleichberechtigung 1mM Pfarramt ıne bedeutende Rolle gespielt haben

IS
WAGNER-RAU, Vaterwelt 28 wıe Anm 9)
Ebd

19 ENZNER-PROBST, BRIGITTE: Pfarrerin. Als Tau 1n einem Männerberuf; Stuttgart 1995
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Verschiedene Forscherinnen haben bei der Analyse des Argumentationssche-
INas darauf hingewiesen, ass 65 eine eigenartige Analogie in der Argumenta-
tion der Gegner und Befürworter der Frauenordination gibt.““ Indem das C
schlechtsspezifische dichotome Deutungsmuster übernommen wird, anstatt die
Pluralität der Lebensentwürfe wahrzunehmen, machen sich Frauenforscherin-
NnenNn selbst Verfestigerinnen der Geschlechtssegregation.“'

Insofern schlie{Sst sich eine vierte Phase weiblich-pastoraler Identitätsfindung
die Uta Pohl-Patalong mıt „Relativierung der Kategorie ‚Geschlecht‘ und die

Vielfalt des Amtes”“?“ beschreibt. Die Kategorie „Geschlecht“ nımmt sich 11U11-
mehr weniger als das vorherrschende Differenzkriterium zwischen Personen
au  S Vorstellungen VON „Weiblichkeit“ und „Männlichkeit“ verlieren ihre Kon-
tur und Prägekraft. Stattdessen [ut sich die „Möglichkeit elner flexibleren und
offeneren Geschlechtsidentität mıt unterschiedlichen Versatzstücken“”® auf. FEin
Pendant dieser Entwicklung ist, ass „die gesellschaftlichen Rollenerwartungen
1n der Gegenwart uneindeutiger und widersprüchlicher werden“?*

Die Kategorie „Geschlecht“ wird also neben anderen Differenzkategorien WI1Ie
„ethnische, kulturelle, ökonomische, generationsgebundene und nicht zuletzt
individuelle Vielfältigkeit”“ eingeordnet. Sie ist damit nicht aufgehoben oder nN1-
velliert, sondern behält ihre Prägekraft. Mit dieser Annahme lassen sich sehr gut
die ambivalenten Erfahrungen VON Gleichheit und Verschiedenheit 1mM Pfarramt
erklären, die Frauen oft machen.

oing und undoing Gender

Wie werden Weiblichkeit und Männlichkeit wahrgenommen? Miıt welchen Me-
chanismen werden geschlechtsspezifische Verhaltensweisen hervorgebracht?

Ein vielversprechender Ansatz AdUus den konstruktivistischen Geschlechts-
theorien, der auch iın beruflichen Prozessen ausführlich erforscht wurde, ist das
Konzept des „doing gender .
}() Vgl NÜTZEL,; GERDI: Die Pfarrerin 1st Sanz anders? DIie Relevanz der Geschlechterdifferenz für

die Reflexion der pastoralen Arbeit VO  — Theologinnen, 1ın HELGA KUHLMANN (Hg.), Und rin-
11EeN waltet die züchtige Hausfrau. Zur FEthik der Geschlechterdifferenz, Gütersloh 1995, 248.,
KARLE, ISOLDE: Der Pfarrberuf als Profession. Eine Berufstheorie 1m Kontext der modernen
Gesellschaft, Stuttgart 288 WETTERER, Dekonstruktion 2A1
„Die Verdoppelung und Reifizierung des zweigeschlechtlichen Koordinatensystems, w1ıe WIT
sS1e In diftferenztheoretischen Konzepten der Frauenforschung un: In all den frauenpolitischen
Konzepten VOT u1ls haben, die auf ine Aufwertung des Weiblichen setzen, sind auf mehr als

»°
eıner Ebene kontraproduktiv. S1e erhöhen die Plausibilität der Vergeschlechtlichung.‘ Ebd
POHL-PATALONG: Wie anders ist die Pfarrerin?, 1n Deutsches Pfarrerblatt, 6, 100 298 -
302, http://www.pfarrerverband.de/pfarrerblatt/archiv.php?a=show&id=542.

23 Ebd
24 Ebd
25 Ebd
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„Doing gender” gründet auf der Unterscheidung VOoONn dem biologischen (je-
schlecht SX un dem sOzlal, kulturell vermittelten Geschlecht „gender  “26 bei
dem „seX” als statisch, „gender. hingegen als variıabel un VON historischen, S1-
tuatıven un kulturellen Gegebenheiten abhängig ANSCHOIMNINEC wurde*“”. Die
Irennung VON ASEX und sgender hat TOTLZ ihrer Problematik und obwohl sS1e
mittlerweile überholt ist;:® erstmalig und sehr konsequent azu geführt, die bis-
lang als naturgegeben angesehenen Bilder VO  ; Weiblichkeit und Männlichkeit

hinterfragen und ihre gesellschaftlich vermittelten Anteile identifizieren.
Der Ansatz des „doing gendet); erstmalig VON Candace West und Don /im:-

ermann“ formuliert, meınt, ass das wahr genommMmene Geschlecht eın Pro-
dukt situationsspezifischer Handlungen ist „Das Geschlecht 1st nicht eLtWAaSs,
Was WITFr ‚.haben oder :“ SINnd. sondern etwas, Was WITr fnı definiert Carol Hage-
mann-W hite>®. Und ZWaTl nicht einmalig, sondern 1ın jeder Situation NEe  S Dabei
ist das Individuum frei, 1n jeder Situation entscheiden, welche der möglichen
Verhaltensweisen wählt Das Spektrum der Verhaltensweisen entstammt
einem tradierten Wiıssen, das sıtuatıv aktualisiert und vermittelt wird: Men-
schen „fungieren In sozialen Interaktionen nicht 1Ur als Individuen, sondern
auch als Vermittler institutioneller Praxise . die In diesem Fall geschlechtstypi-
sches Verhalten weitergeben, das sS1€e einst gelernt haben „Doing gender” mMute
als Konzept sehr theoretisch da 1m Alltagwissen die Geschlechterdifferenzen
sehr prasent seın scheinen. Das Tückische diesem Konstruktionsprozess
26 Vgl LERNER,; (JERDA: Eine feministische Theorie der HiıstorIie, 1ın BEATRIX BECHTEL Hg.) DG

ungeschriebene Geschichte.Historische Frauenforschung. Dokumentation des Historikerin-
nentreffens, Wiıen 1984, 406

27 Vgl OPITZ-BELAKHAL, LAUDIA: Geschlechtergeschichte, Frankfurt, New ork 2010, IR
28 Um die Unterscheidung der Begriffe ‚seX” un „gender” hat sich ıne heftige Kontroverse ent-

SPONNCH, die als „sex-gender-Debatte‘ bekannt geworden ist un! den impliziten Orper-Geist-,
Natur-Kultur-Dualismus kritisiert, ber uch den erkenntnistheoretischen Gewinn der nier-
scheidung infrage stellt. Ausführliche Darstellungen hierzu finden sich überblicksmäfßßig bei
BECKER-SCHMIDT, REGINA/KNAPP, UDRUN-ÄZXELLN: Feministische Theorien. Zur Einführung,
Hamburg 2000, 6/-75 un: Aaus historischer Perspektive bei UOPITZ-BELAKHAL, Geschlechter-
geschichte ED Eine Konsequenz dieser Debatte ist, ass die VO  a’ Joan Co vorgelegte
Definition Ol „gender‘ das biologische Geschlecht wieder miteinschlie{$t. Im weıteren Ver-
auf der sex-gender-Debatte. wird VON ein1gen Forscherinnen, allen Joan Co ber
uch Judith Butler, Rosı Braidotti,; Donna Haraway und Ursula Pasero Aaus unterschiedlichen
Perspektiven die rage aufgeworfen, ob der Begriff „gender” uch 1n Zukunft och Bedeutung
hat Hierzu KNAPP, UDRUN-ÄZXELI: Grundlagenkritik und stille Post /ur Debatte einen
Bedeutungsverlust der Kategorie „Geschlecht”, In BETTINA HEINTZ Hg.) Geschlechtersozio-
logie, Wiesbaden 2001

29

4()
WEST/ZIMMERMAN: oing gender, 1n Gender Society, E 1987, 125151
HAGEMANN-WHITE: Die Konstrukteure des Geschlechts auf frischer Jlat ertappen® Methodi-
sche Konsequenzen einer theoretischen Erkenntnis, 1N: Feministische Studien, Z 11 (1993), 68 -
/8,; hier
FENSTERMAKER, ARAH/WEST, ‚AANDACE:!: „Doing difference“ revisited. Probleme, Aussichten
und der Dialog ıIn der Geschlechterforschung, 1ın BETTINA HEINTZ (Hg.) Geschlechtersozio-
logie, Wiesbaden 2001, 239
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ist ıIn der Jat ass sich se1ın konstruktives Element dem Alltagsverständnis ent-
zieht*“, se1in Ergebnis also nicht als konstruiert, sondern als real erscheint.

Dieses Konzept, das Al Identifikation gender-relevanter Verhaltensweisen 1mM
Pfarrberuf dienen soll,; aut insofern auf der Gender-Definition VOIN Joan Wal-
lace Scott auf, als beide davon ausgehen, ass die Geschlechtsidentität nicht eın
Kennzeichen der Person, sondern der Situation 1St, also nicht durch die Geburt
eines Individuums unveränderlich festgelegt und gleichermaßen ausgepragt
ist Es hebt aber hervor, ass Geschlecht In den jeweiligen Situationen durch
eın Spektrum Verhaltensweisen „inszeniert” wird®. Judith Butler formuliert
pointiert, ass „Akte, durch die die Geschlechtszugehörigkeit konstituiert wird,
performativen Akten In theatralischen Kontexten ıhneln“ + Sprache ist eın
wichtiges Mittel ZUT Konstruktion der Unterschiede®.

Während West und Zimmermann annehmen, ass 65 keine Möglichkeiten
<ibt, dem „doing gender” entfliehen, wurde VOon Stefan Hirschauer>® dem
„doing gender‘ das „undoing gender‘ entgegengesetzt, das Neutralisieren VOIN
Geschlechterdifferenzen durch sıtuatıve Interaktionen. Hirschauer geht VON den
gleichen Grundannahmen aUus, wI1e das „doing gender” tut das Geschlecht hat
eine Tendenz ZUT UOmnipräsenz. Es möchte sich 1n allen Situationen kommuni-
zıeren, und diese Kommunikation ist eın prozessuales Geschehen.

Anders als West und Zimmermann raumt jedoch „Möglichkeiten der
Unterbrechung eines Konstruktionsprozesses e1n, Was, WE Ian die u_
lierte Wahl-Freiheit VON Verhaltensmöglichkeiten konsequent Ende denkt,
folgerichtig ist. Er macht darauf aufmerksam, ass CS eiıne Praxıs gibt, „die (Ge-
schlechter sowohl hervorbringt, zusammensetzt und aufbaut, als auch dekom-

372 Vgl WETTERER, ÄNGELIKA: Arbeitsteilung un! Geschlechterkonstruktion. „gender al work  ban
theoretischer und historischer Perspektive, Konstanz 2002, z

44 Vgl OPITZ-BELAKHAL, Geschlechtergeschichte 28 (wie Anm. 27)
34 BUTLER, JUDITH Performative kte un: Geschlechterkonstitution. Phänomenologie un fe

ministische Theorie, In UweE WIRTH (Hg.) Performanz. Zwischen Sprachphilosophie un
Kulturwissenschaft, Frankfurt Main 2002, 302 Judith Butler steht dabei für den diskurs-
analytischen Stfang der konstruktivistischen Iheorien, während Joan Wallace CO den ethno-

35
methodologischen Part reprasentiert.
vgl hierzu die Arbeiten VOIN HORNSCHEIDT, NTIJE Sprache/Semiotik, In Christina VO  j Braun/
Inge Stephan Hgg Gender@Wissen.Ein Handbuch der Gender-lheorien, öln ORN-
SCHEIDTTL,; NTIJE: Linguistik, 1n CHRISTINA VO  Z BRAUN/INGE STEPHAN gg.), Gender-Stu-
dien, Stuttgart, Weimar “impr. 2006 „Di1e Genderidentität eliner Person der eiıner Gruppe VOIl
Menschen entsteht TST 1mM Akt der Benennung DZzw. wird 1ın ihr geschaffen, indem Menschen
durch Sprache adressiert, typısiert und kategorisiert werden. So bekommt das Sübjekt als
gleichzeitig Konstruktion un als Ort des Sprechens uch 1ne NECUE Handlungsmächtigkeit.”
(HORNSCHEIDT, Sprache/Semiotik 255) Forscherinnen, die nicht der diskursanalytischen der
linguistischen TIradition entstammen, würden dagegen betonen, ass die Konstruktion weıt
über die sprachliche Vermittlung hinausgeht und strukturelle Realitäten schaflit

36 Vgl HIRSCHAUER, STEFAN: Das Vergessen des Geschlechts. /ur Praxeologie einer Kategorie
/

zialer Ordnung, 1n BETTINA HEINTZ Hg.) Geschlechtersoziologie, Wiesbaden 2001; 208-235
209
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ponılert, ignoriert und verschwinden lässt un Letzteres nicht als einen sub-
versiveln!| Akt, sondern als Routine, die modernen Gesellschaften notwendig
dazugehört. ”® Dabei kommt nicht 1Ur Individuen, sondern auch UOrganisatio-
NeN eine wesentliche Rolle in diesen Prozessen Z  59 „Urganisationen sind jene
sozialen Orte, denen iın modernen Gesellschaften eın Großteil der Erwerbs-
arbeit stattiindet und Geschlechterbeziehungen strukturiert werden. “

„Doing gender‘ und „undoing gender‘ sind nicht als ZzwWwel onzepte be-
trachten, die einander ausschliefßen, Cs wird vielmehr Je ach Situation fragen
se1n, ob Geschlechtsunterschiede wirksam vermittelt werden, WeNn Ja,
bzw. ob nicht und auch diesmal mıiıt welcher Begründung. Es geht also darum.
die möglichen „Konstrukteure VON Geschlecht auf frischer Jat (Zu) ertappen ”
oder eben ihre Dekonstrukteure.

Die Kategorie ‚Gender  66 IM Dastoralen Dienst

Welche Bedeutung ergibt sich aus diesem Denkhorizont für den pastoralen
Dienst? Wie werden Weiblichkeit und Männlichkeit 1MmM Pfarrberuf konstruiert?
ÄnNn welchen Punkten wird das Geschlecht eher dekonstruiert?

Zunächst möchte ich die vorgangige systematisch-theologische Begründung
des Verbots der Frauenordination als „doing gender‘ entlarven, sodann ein1-
SC geschlechtsbezogene Beispiele aus der aktuellen Praxıs des pastoralen Diensts
auszuführen, die als Konstruktions- bzw. Dekonstruktionsprozess VON Gender
identifiziert werden können.

War die schöpfungstheologisch begründete Subordinations-Theorie eın
sentliches theologisches rgumen die Ordination VOoNn Frauen als gleich-
wertige Partner In den pastoralen DIienst, Wal damit eine Dichotomie der
Geschlechter impliziert und pCr naturam gesetzt: ott hat die Menschen entTt-
weder als Tau oder als Mann geschaffen. DIese, der „Alltagstheorie der WEeI-
geschlechtlichkeit”““ entsprechende, Auslegung der Schöpfungsgeschichte Wal

3 Ebd
39 Erstmalig hat Erving Gofiman die Theorie der „institutionellen Reflexivität“ entwickelt, die

besagt, ass das soziale Geschlecht einen solchen institutionellen Niederschlag findet, ass miıt
ihm Nn die geschlechtstypischen Merkmale entwickelt werden, die die Institution angeblichbegründen. Klassisch hierfür ist seln Beispiel geschlechtstrennender Toiletten: „Die Trennungder Toiletten wird als natürliche Folge des Unterschieds zwischen den Geschlechtsklassen hin
gestellt, obwohl s1e tatsächlich mehr eın Mittel ZUrTr Anerkennung, WEn nicht Sal ZUL: Erschaf-

4()
fung dieses Unterschieds ist  “ OFFMAN, Das Arrangement der Geschlechter 134
HOFBAUER, JOHANNA/HOLTGREWE, URSULA: Geschlechter organısıeren Urganisationen SCI1-ern Zur Entwicklung feministischer un geschlechtersoziologischer Reflexion ber Urgani-
satıonen, 1n BRIGITTE ÄULENBACHER/ANGELIKA WETTERER Hgg.) Arbeit. Perspektiven un:
Diagnosen der Geschlechterforschung, Munster
Vgl H AGEMANN-WHITE, Konstrukteure (wie Anm 30)

47 HAGEMANN-WHITE, CAROL: Sozialisation. Weiblich männlich, Opladen 1984, 81
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der evangelischen Sozialethik ber we1lte Strecken normativ” Von dieser
Annahme ZWaTlT mIıt unterschiedlichen Nuancierungen aus wurden wichtige
ethische Bewertungen VOITSCHOINTINECNL, etwa der Sexualität Allgemeinen der
Ehe und der Unterschiede zwischen Mann und Trau

Durch die feministische Lesart der Schöpfungsgeschichte““ wird dieses Deu-
tungsmuster jedoch hinterfragt Erstmals wird die Urerzählung nicht zwingend
als e1INe Atiologie der Zweigeschlechtlichkeit und deren interner Hierarchiever-

45hältnisse interpretiert sondern als „utopische Gegenwelt und Sozialkritik
real existierenden patriarchalischen Strukturen

Die Gründe hierfür fasst Isolde Karle WIEC folgt zusammen“*® Der Titel e  am
bezeichnet nicht WI1IeE ANSCHOININ den Mann sondern C1inNn geschlecht-
ich neutrales Erdwesen, das erst durch die Schaffung SC111C5 Gegenübers, der
ischah geschlechtliche Identität ijsch) erhält Insofern beziehen sich alle

Außerungen die bezüglich des dam getroffen werden, notwendigerweise auf
alle Geschlechter das gilt auch für die folgenreichen Außerungen ber die
Gottesebenbildlichkeit dUus$s Gen 2747 Die Frau, die dem Mann ach der Erzäh-
lung der Schöpfungsgeschichte als Hilfe beigegeben 1ST 1I1US$5 ihm Aaus diesem
Grund nicht WIC lange ANSCHOMIMCN, untergeordnet SCIIM Vielmehr findet sich
das hebräische Wort ESCET (Hilfe) das 1ler verwandt wird SONS 1UT /Zusam-
menhang MmMI1t göttlicher Hilfe Das bedeutet ass die Rede VOIl der ‚Hilfe keine

45 Vgl hierzu die Analyse, die Isolde Karle en dogmatischen/sozialethischen Entwürfen VO:  - Ernst
Woaolf. Karl Barth Irutz Rendtdorff. artın Honecker Ulrich KOrtner VOrnımmM.) Die /wei-
geschlechtlichkeit stellti grundlegende Kategorlie dar, die als Urbild auf die verschiedensten Be-
ziehungskonstellationen übertragen wird ott Mensch Jahwe Israel Christus (Gemeinde Karle
resumıilert „DIe evangelische Sozialethik geht bei allen Nuanclerungen und Differenzierungen
Einzelnen durchweg VOIN natürlich gegebenen Zweigeschlechtlichkeit Aaus OE Z DIie eiısten SO-
zialethiker berufen sich Hinblick aufdie Natürlichkeit und Normativität der Zweigeschlechtlich-
keit auf die biblischen Schöpfungserzählungen KARLE Da 1ST nicht mehr Mann 189 (wie Anm
Und „Die christliche Sozialethik des 20 Jh spiegelt hohem Ma{fle die Geschlechtermetaphysik
wider die sich Jh Büurgertum entwickelt hat freilich hne ihre soz1ial kulturelle Bedingt-
heit erkennen arl Barth hat sich 20 Jh besonders promınent Uum Ihema geäußert und die
natürlich Suprematie des Mannes und damit zugleich die Nicht Kez1prozitat der Mann Tau Be-
ziehung unter Bezugnahme auf die Schöpfungserzählungen begründen versucht CC KARLE „Nicht
mehr Mann och Tau DiIie Genderfrage der Theologie C111 Interview mıt Prof. Dr Isolde
Karle, Deutsches Pfarrerblatt 109 481 488 1er 487

44 Vgl SCHUÜNGEL-STRAUMANN, HELEN: Die Tau Aa1lllı Anfang. Eva Uun! die Folgen, Freiburg
Breisgau 1989, I RIBLE;, PHYLLIS/REPPEKUS, MARIANNE: ott un: Sexualität Alten Testa-
ment, Gütersloh 1993

45 KARLE, Da 1st nicht mehr Mann 202 (wie Anm
46 189-236
47 Isolde Karle führt hierzu Uus, ass die Gottesebenbildlichkeit sich auf das Verhältnis des Men-

schen ZUrTr Schöpfung bezieht ih Iso als Repräsentanz Gottes auf der Erde ber die Schöpfung
einsetz Innerbiblisch erfährt die Beschreibung des Menschen als Gottes Ebenbild schon
Gen CLE Korrektur, da das Streben nach Wiıssen und Weisheit un die Fähigkeit den Wil
len Gottes missachten als wichtige menschliche Wesensmerkmale eingeführt werden die
VO  — der Gottesebenbildlichkeit nicht abgedeckt werden A 2723
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Dienerschaft konstituiert, sondern sich als göttliche Hilfe 1mM Kampf die
Einsamkeit und die Sehnsucht ach einem adäquaten Gegenüber darstellt

eın Bedürfnis, das die übrige Schöpfung bislang nicht stillen vermochte.
Demzufolge wird muıt der Begriffskonstellation iUsch und "ischah eın Macht-,
Abhängigkeits- oder Nachrangigkeitsverhältnis ZU Ausdruck gebracht, SOTMN-

ern eın Verhältnis VON Ebenbürtigkeit und Gemeinschaffrf. Die Ahnlichkeit der
Begriffe 1isch und 'ischah bezeugt 1es

Folgt INan diesen Argumenten, scheint die Schöpfungsgeschichte nicht die
Gottgegebenheit VOIN Mann un: Frau und ihrer Machtverhältnisse begründen

wollen, ihre Pointe liegt vielmehr In der Beschreibung und Begründung der
Verhältnisse, WI1e S1€E ursprünglich VOoNn ott gedacht zwischen Mensch
und Mensch, zwischen ott und Mensch und zwischen Mensch und Schöpfung.
Erst das Strafgericht, das ach der Gebotsübertretung ber die Menschen her-
einbricht, richtet die Geschlechtergrenzen In der bekannten Welse auf. Aller-
dings darf 1es nicht als Schöpfungsabsicht verstanden werden, sondern „eher
als göttliches Leiden patriarchalen Alltag“

DIie Subordinationstheorie, schöpfungstheologisch begründet, ist auf dem
Hintergrund dieser exegetischen Ergebnisse nicht mehr haltbar, ebenso wen1g
die damit implizierte Theorie der durch ott hergestellten Zweigeschlechtlich-
keit der Schöpfung. Man annn S1Ee vielmehr durch das Deutungsmuster des „dO=
ıng gender” erklären: Differenzen der Geschlechter werden durch soziale Pro-

konstruiert und anschliefßSsend als wahr und natürlich gegeben identifziert.
In der aktuellen pastoralen Praxıis I1US$S$5 INan zwischen gewollten un

gewollten Geschlechtsinszenierungen unterscheiden. Sar den gewollten Ge-
schlechtsinszenierungen zahlt, ass Frauen 1mM pastoralen Dienst Frauen, die die
Kirche besuchen, Heimat bieten. as geschieht ber die weibliche Art des Predi-
SCNS und des Vorlebens VOINN Spiritualität”, ber die Art der Gottesdienstgestal-
tung und ber den Einsatz für elıne geschlechtergerechte, inkludierende Sprache
In kirchlichen Bezugen. Isolde Karle stellt bei ihrer Untersuchung des Gebrauchs
VO  > Sprache 1mM Gottesdienst, eines, w1e WITr gesehen haben, wichtigen Irans-
portmediums für Geschlechtskonstruktionen, fest, „dass die traditionelle Man-
nersprache Akzeptanz verloren hat, ass S1E als einselt1g gilt und sich viele
Frauen durch S1€E nicht mehr reprasentiert fühlen “° Wir können also testhalten,
ass sowohl der Aufbau als auch der Abbau VOIN Geschlechtsdifferenzen Je ach
Situation wünschenswerte Effekte bringt.

Weiterhin ist die Seelsorge als Feld gewünschter Geschlechtsinszenierungen
NECNNECN, In der bestimmte Geschlechtskonstellationen VON den Seelsorge SU-

chenden, der bearbeitenden ematik entsprechend, bewusst angesteuert
4X 206

Vgl WAGNER-RAU, Vaterwelt 105271372 wıe Anm
KARLE, ISOLDE: Männersprache un Frauensprache 1 Gottesdienst und Predigt, 1N: ERICH
GARHAMMER/HEINZ-GÜNTHER SCHÖTTLER gg Predigt als offenes Kunstwerk. Homiletik
und Rezeptionsästhetik, München 130
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werden: Frauen wollen in einer bestimmten rage 1Ur miıt Frauen sprechen.
Gleiches gilt für die Manner.

In der gottesdienstlichen Gestaltung sehört die Inszenierung VoNn Geschlecht
einer authentischen liturgischen Prasenz mıt azu David Plüss macht darauf

aufmerksam, ass Frauen sich 1m gottesdienstlichen Geschehen och weıtge-
hend In einem durch Manner gepragten Feld bewegen, gerade darum ist der be-
WUusste Umgang mıiıt dem eigenen Geschlecht VOINl Bedeutung.” (Die liturgische
Rolle neutralisiert (die Geschlechtlichkeit nicht, aber S1e annn traditionelle Zai-
schreibungen irrıtieren und die ‚profanen‘ Geschlechtsinszenierungen K
weıltere Spielformen erganzen oder s1€e verändern. 52

Interessanterwelse hat der Talar für die Genderfrage 1MmM Pfarramt eine völlig
veränderte Bedeutung eingenommen. War In früherer Zeit eın Zeichen der
Geschlechtersegregation, da VON ännern, aber nicht VOoON Frauen
werden durfte, wird £UTe, weıt überwiegend, als geschlechtsneutralisie-
rende, dem Amt zugehörige TIracht wahrgenommen. Manche Frauen versuchen
dennoch, ihre Weiblichkeit 1mM Talar betonen, indem sS1e zusätzlich farbige
Stolen oder andere Beffchen tragen:”

In der evangelischen Landeskirche hat die rechtliche Gleichstellung 1mM
Pfarramt wichtige strukturelle Veränderungen des pastoralen Iienstes hervor-
gebracht hat SO stellte 7. B die Tatsache, ass Frauen Beruf und Familie mi1t-
einander vereinbaren wollten, „die Vorstellung der permanenten (zeitlichen)
Verfügbarkeit”“ In rage. Neue Modelle wWwI1e Teilzeit un Beurlaubung ussten

gefunden werden, die annn aber auch eine Frucht der Gleichstellung den
annern als Gestaltungselement ihrer Berufsbiografien TT Verfügung standen.
DIie Vorstellung VOonNn der Unteilbarkeit des Pfarramts wurde damit aufgegeben,
Was als „grundlegende strukturelle Erneuerung des Pfarramtes werten
ist Mit der wachsenden gesellschaftlichen Akzeptanz der Erwerbstätigkeit VOINl

Frauen schwand die Einstellung, ass die Pfarrerin mıt der Eheschliefßßung ihre
Berufstätigkeit beenden solle uch bezüglich der Bedeutung des Pfarrhauses
vollzog sich eın tiefgreifender Wandel. War miıt der Zulassung der Frauen ZU

Pfarramt schon die Institution der Pfarrfrau hinterfragt, weil sich der Ehemann

„ 50 ist davon auszugehen, ass sich die über Jahrhunderte (mehrheitlich) akzeptierte patriarchale
Pragung der liturgischen Rollen nicht In wenıgen Jahren AaUSINETZEIN lässt,; sondern diese weiterhin
bestimmt. Frauen sind herausgefordert, diese Praägung erkennen und mıiıt ihr konstruktiv
zugehen, hne die Rolle gänzlich NEU definieren.“ PLUSS, DAVID: Liturgische Prasenz und Ge-
schlecht. Überlegungen einer performativen Geschlechtertheorie des Gottesdienstes, 1n HEIKE
WALZ/DAVvID PLUSS gg Theologie und Geschlecht. Dialoge querbeet, Muünster 2008, 198

52 PLUSS, Prasenz 1972
53 Vgl SAMMET, KORNELIA: Frauen 1m Pfarramt. Berufliche Praxıs un Geschlechterkonstruk-

»4
t10N, Würzburg 2005, 459
BARTSCH, GJABRIELE: Jeder zehnte Bruder 1mM Amt ist eine Schwester. Theologinnen 1in der (Ir-
ganisatıon Kirche, 1N: DERS Hg.) Theologinnen 1ın der Männerkirche, Stuttgart 1996, 120-137,
hier: 133

55 Ebd
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der Pfarrerin der Gemeinde in aller Regel nicht umfänglich und ehrenamtlich
widmete, sondern elıner normalen Erwerbstätigkeit nachging, veränderte sich
durch die zunehmende Erwerbstätigkeit VON Frauen auch die Anspruchshaltung

die Pfarrfrau. S1ie folgte mehr und mehr akzeptiert dem gesellschaftli-
chen TIrend der berufstätigen Mültter.>°®

Gleichwohl gilt CS; auch die unerwünschten Effekte der Geschlechtskonstruktio-
NI wahrzunehmen. iıne wichtige Informationsquelle bezüglich unerwünschter
Geschlechtsinszenierungen stammt aus elıner Studie stellenteilenden Pfarr-Ehe-
Paareh VOI Ursula Offenberger”. S1e jefert mıiıt ihren Beobachtungen gleichzeitig
eın Erklärungsmodell für häufig beobachtete „gläserne Decke“ für Frauen in kirch-
lichen Führungspositionen: Die pfarramtlichen Aufgaben werden bei den unter-
suchten Ehepaaren insofern geteilt, als dem Mann die Geschäftsführung obliegt,
während die Frauen Aufgaben 1mM seelsorgerlichen-pädagogischen Bereich wahr-
nehmen. [a administrative Aufgaben häufig für die Karrılere VOIN Bedeutung sind
und mıiıt gemeindeleitenden Entscheidungskompetenzen verknüpft sind, ist bezüg-
ich der Machtverteilung zwischen den Ehepaaren eın Gefälle Ungunsten der
Frau verzeichnen®. Allerdings greift ler der Mechanismus des „doing gender‘
VON Z7Wel Seiten: es sind nicht 1L1UT die Manner, die verstärkt In diese Machtposi-
t1ionen drängen, 65 sind auch die Frauen, die diese Aufgaben mıt Rücksicht auf die
familiären Aufgaben oft ablehnen?”?. Ahnliches stellt auch Kornelia Sammet in ihrer
Untersuchung Frauen 1m Pfarramt®® fest Das Geschlecht wird durch die ber-
nahme bestimmter, als geschlechtstypisch angesehener Aufgaben ın Szene gesetzt.
Bel Frauen sSind CS üblicherweise Kaffee kochen, das Schreiben des Protokalls bei
Sitzungen oder die Leitung der Kinderarbeit.® Neben der vertikalen Segregation®“
sind demnach auch horizontale kFormen der Segregation verzeichnen®°.

Insgesamt ist Ursula Offenberger zuzustimmen, wenn S1E usammenfassend
feststellt,

„dass die Modernisierung der Geschlechterverhältnisse VO  — Ungleichzeitigkeiten
und Widersprüchlichkeiten epragt ist DiIie Entgrenzung der (vergeschlechtlichten)

56 Vgl BARTSCH, Bruder 133154
5/ ÖFFENBERGER, URSULA: Stellenteilende Ehepaare 1M Pfarrberuf. Kooperation un! Arbeitstei-

58
lung, Münster 2008
Vgl (ÜFFENBERGER, Ehepaare J6

50 Vgl uch die Studie AaUus dem säkularen Bereich VO  ; LEUZE/RUSCONI: Haben Professionen eın (Je-
schlecht? Offentliche Perspektiven und priıvate Hindernisse, 1n Forum Wissenschaft, 4) 26 (2009)
18-21,;, http://www.bdwi.de/forum/archiv/archiv/3273433.html, die das gleiche Zusammenwirken
VO  — Begunstigung der Manner bei karriereförderlichen Positionen und Karriereverzicht der TAaU-

zugunsten der Familie bei der Entstehung VOIl Karrierenachteilen für die Frauen aufdeckt.
60 Vgl SAMMET, Frauen wıe Anm 53)

Vgl SAMMET, Frauen 455
62 DIie vertikale degregation bezieht sich auf die hierarchische Positionierung VON Maännern un

Frauen 1ın einem Beruf.
63 Die horizontale Segregation steht für die geschlechtsspezifische Zuordnung VO Tätigkeiten

eines Berufsfeldes.
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Sphären des Beruflichen und des Privaten, wWwI1e sS1e auf der alltagspraktischen ene
stattfindet, übersetzt sich nicht „automatisch“ ın eın Irrevelantwerden VON Vorstel-
Jungen über ‚typisch männliche‘ und ‚typisch weibliche‘ Zuständigkeiten, deren VOI-
bewusste Verankerung teilweise 1mM Widerspruch steht ZUrT (rhetorischen) Darstellung
der Verhältnisse.“®4

ach der Genderforschung ISt VOTr der Genderforschung
DIie Genderforschung stellt eın ausgesprochen hilfreiches Wissen ZUTF Verfü-
SUung s1e lehrt uns den bewussten Umgang mıt der 1mM Alltag höchst prasenten
Kategorie „Geschlecht”. Sie sensibilisiert für komplexe, vielschichtige und
bivalent verlaufene Prozesse bei der Vergeschlechtlichung und Entgeschlechtli-
chung VOI Lebensbereichen. S1e fokussiert ihre Erkenntnisse für Theologie und
Kirche, Sanz besonders für den pastoralen Dienst und hilft, Geschlechtsinsze-
nlerungen 1n den Dienst der Aufgabe stellen und solche vermeiden, die die
Erfüllungen behindern könnten.

Weil der srofße Hype der Genderforschung vorbei seın scheint, besteht die
Gefahr, die erreichte Geschlechtergerechtigkeit als normal und selbstverständ-
ich betrachten und die Mühen des Kampfes VETSCSSCH. Ich möchte daher
Zzwel Forschungsperspektiven für die zukünftige Genderforschung aufzeigen,
deren baldige Bearbeitung sechr lohnenswert ware.

Zum einen gilt CS die zahlreichen Erkenntnisse der Genderforschung für die
Theologie un Kirche nutzbar machen. Bislang SParch wichtige Felder der
wissenschaftlichen Theologie entweder das Geschlecht völlig aus, S1E SC-hen unreflektiert VON männlichen Annahmen dUus, oder S1Ee fokussieren einselt1gdie weibliche Perspektive. Irotz aller Ambivalenzen und Ungleichzeitigkeiten
1m Umgang mıt der Kategorie „Geschlecht“ lässt sich aus den bisherigen Er-
kenntnissen der Genderforschung schliefßen, ass eın sensibler, bewusster und
aufmerksamer Umgang mıiıt dem Geschlecht zukünftige theologische Forschun-
SCH als Grundhaltung pragen sollte. iıne vordringliche Aufgabe besteht darin,
eine gendersensible Pastoraltheologie entwickeln, die nicht 11UTr weibliche und
männliche Zugangsweisen ZU pastoralen Dienst beschreiben würde, sondern
auch helfen könnte, Pastorinnen und Pastoren einen bewussten Umgang mıt
ihrem Geschlecht In ihrem pastoralen Dienst lehren.

Eın zweıtes Aufgabenfeld ist die Männerforschung. Die Männerforschung
iın Deutschland 1st eın Junges Pflänzchen®, das sich erst als Reaktion auf die
Frauen- und Geschlechterforschung entwickelt hat Während die gesellschaft-
64 ÖFFENBERGER, Stellenteilende Ehepaare 108-109
65 Vgl MANTEI,; SIMONE: Was unterscheidet Pfarrerinnen VOIN Pfarrern? Ansätze eiıner genderbe-

ussten Pastoraltheologie, ın EPD (Hg.) DIe Zukunft der Kirche 1st weiblich. Zur Ambivalenz
der Feminisierung VOIN Gesellschaft, Kirche un Theologie 1m Jahrhundert (epd-Dokumen-tation), Frankfurt 201 8
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lichen Umwälzungsprozesse und ihre Auswirkungen auf das Selbstverständnis
der Frauen mittlerweile recht gul erforscht sind, gibt für die Männer mehr
Andeutungen als Ergebnisse, ass auch ihre Identität, ausgelöst durch gesell-
schaftliche Veränderungen einem Neufindungsprozess unterliegt. AÄußerungen
w1e „Die Gleichstellung der Frau ist erreicht DIie Gleichstellung des Mannes be-
ginnt erst  .66 haben insofern elıne Berechtigung. iıne mögliche Richtung deutet
Markus erb „Wiıe Pfarrerinnen VOT Ort vielfach Leitbildern für Frauen
geworden sind, die auch berufstätig se1n wollen, könnten Pfarrer, die gelernt ha-
ben, die Balance zwischen Arbeit und Leben halten, andere Maänner einem
Lebensstil ermutigen, der sich nicht mehr Sahnız un: Sal ber die Erwerbsarbeit
und die aufßere Rolle definiert, sondern den Reichtum un die Freiheit der Inne-
en Welt entdeckt.“e7 Viele andere Forschungsthemen waren erganzen.

Gender bleibt TOTLZ vieler Anzeichen für eiıne Entgeschlechtlichung VOIN 18
bensbereichen eine wichtige Kategorie, die nicht in Vergessenheit geraten darf,
auf WEeNnNn die Zeit der politischen Kämpfe abebbt. Es bleiben ach wI1e VOT wich-
tige Forschungsfelder bearbeiten. Vor allen Dingen ist es wichtig, die For-
schungsergebnisse In den Dienst der hilfreichen Bewältigung des Alltags stel-
len ach der Genderforschung 1st VOI der Genderforschung.

Abstract
Ihe last ave seCNMN advances In the of equa rights an pportu-
nıtles for In almost al of soCcIletYy, that INanYy regard the question ofgender

Jonger relevant.
This examınes the subject of gender for theology an church ife 1ın three

stages. Ihe author shows fırstly Varı0us CONSCQUCNCES of the acceptance an ordina-
tıon of In the German protestant churches. She then mMO 1G
1S useful for explaining the perception of the an gender an 1fs CONSCYUECNCES.
Thirdly che discusses the gender iın pastoral ervıce 1n the church, draw-
ing from systematic-theological and exegetical findings, feminist readings of Gen
1') an shows the ımpact of these developments ın such AdS pastoral language,
counselling, iturgy an NEeE  s WdYyS of combining work an family ife of the pastor.
In conclusion the author recommends making the results of gender research useful for
eology and the CHUrCH: an opening NEW of research which CO  te
inen qua rights for have been largely achieved. The struggle for equa rights for
iInen 15 Just beginning. Ihe gender question has nOot been resolved.

nke Wiedekind, Königsteiner Straißse 22 Steinbach:;
E-Mail anke.wiedekind@gmx.de

66 HERB,; MARKUS: Die Gleichstellung der Tau ist erreicht DIie Gleichstellung des Mannes be
ginnt erst, 1n URSULA KRESS/CARMEN RIVUZUMWAMI gg ru{fß Gott, Trau Pfarrerin.
Jahre Theologinnenordnung Autfbrüche ZUr Chancengleichheit, München 283

67/ HERB,; Gleichstellung 285

ThGespr 7/2013 Heft



Markus ff

Menschseımmn ıIn Diıfferenz
Systematisch-theologische erspektiven

7 UTr Geschlechterverhältnis un den Gender-Studien

Wer sich ber Geschlechterunterschiede der ZU Geschlechterverhältnis all-
fßert, begibt sich In eidenschaftlich geführte Debatten, in denen die Wahrneh-
INUuNg VOoNn Frauen, Männern, Geschlecht und Geschlechtlichkeit breit, kontrovers
und auch widersprüchlich ist Dabei sind saämtliche Fkacetten und Perspektiven
des Menschseins betroffen: medizinische und biologisch-naturwissenschaftli-
che ebenso WI1Ie gesellschaftlich-kulturelle und theologisch-(frei-)kirchliche.’

Kommt INa als Theologe VOINN der basalen biblischen Überlieferung ZA7 (3€-
schlechterbestimmung 1M ersten Schöpfungsbericht Genesi1is 127 (‚Und ott
schuf den Menschen seinem Bilde, als Bild (GJottes schuf ihn; und schuf S1E
männlich und weiblich. ‘) her, wird INan einen nüchternen Blick darauf werfen
mussen, ass medizinisch betrachtet die Differenzierung In ZzwWel Geschlechter
längst nicht scharf ist, wWwI1e viele annehmen. In Deutschland kommen PIO
Jahr etwa 1400 bis 27800 intersexuelle Babys auf die Welt, die eın eindeutiges
Geschlecht haben, da bei ihnen chromosomale, gonodale, hormonelle und Aalla-
tomische Abweichungen vorliegen.“ ange Zeit wurde ANSCHNOMMCN, ass Cc5
wissenschaftlich möglich 1St; das wirkliche Geschlecht eines Menschen be-
stimmen und ass 1mM Sinne VON Intersexuellen SEL S1IE operatıv (zumeist 1MmM
Säuglingsalter) dieses Geschlecht ANZUDASSCH. Diese Zuweisungen führen
aber häufig psychischen und physischen Schäden, ass sich Intersexuelle In
den etzten Jahren die Vorstellung VON zwel klar voneinander trennbaren
Geschlechtern, Sogenannter Heteronormativität, wehren >

DIie gesellschaftlichen Debatten kreisen geschlechtsspezifische Diskriminierungen 1n Bezug
auf Beruf und Familie und verfolgen das Ziel, Gleichberechtigung In staatlichen un! kirchlichen
Institutionen schaften. Vgl dazu FREY, KEGINA: Gender 1mM Mainstreaming. Geschlechtertheo-
rıe und Geschlechterpraxis 1mM internationalen Diskurs, Königstein 2003 Zur Gender-Debatte
und den Gender-Studien ın Kirche und Theologie vgl WALZ,; HEIKE: Und ott schuf s1e Jjenseıts
Von Mann und Frau?® Geschlechtsreflexive theologische Anthropologie, In AUSs DER AU, HRISTI-

(Hg.) Menschsein denken. Anthropologie In theologischen Perspektiven, Neukirchen-Vluyn
2005, 63-86; MEIER, HRISTL: Gender-Studien INn der Theologie, IN BRAUN, ( HRISTINA VON/STE-
PHAN, INGE Hg.) (Gender Studien. Eine Einführung, Aufl Stuttgart/Weimar 2006 In Freien
evangelischen Gemeinden wurde das Geschlechterverhältnis zuletzt auf dem Hintergrund der
rage den Pastorendienst der Trau kontrovers diskutiert. Vgl dazu HAUBECK; WILERID/HEIN-
HS, WOLEGANG (Hg.) Pastorinnen, Theologische Impulse 1 „ Wiıtten 2008
Vgl dazu die Stellungnahme des Deutschen Ethikrates ZUT Intersexualität VO D Februar AIı
http://www.ethikrat.org/publikationen/stellungnahmen.
Vgl PLETT, KONSTANZE: Intersexualität dus$s rechtlicher Perspektive. Gedanken über „Rasse’,
Transgender und Marginalisierung. In polymorph Hg.) (K)ein Geschlecht der viele? Irans-
gender 1n politischer Perspektive, Berlin 2002, SE
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Die Biologie steht gleichermaßen VOT dem Problem ass das Geschlecht
Körpers komplex un störanfällig 1ST war entsprechen Prozent der Men-
schen dem Raster Menschen JE ach und sekundären Geschlechts-
merkmalen Chromosomensatz, Genen und Sexualhormonen weiblich und
männlich einzuteilen aber CS gibt C6 Bandbreite Schattierungen, sodass
manche Biologinnen auch als soziale Entscheidung ansehen ob C1GE Person
als weiblich oder männlich definiert wird

Gleichzeitig aber gibt grofßen Bedarf und evolutionsbiologi-
schen Erklärungsmustern sodass Bücher Stile VON „Männer sind VO Mars,
Frauen VOIN der Venus auf den Bestsellerlisten stehen un CII klare Unterschei-
dung un Eindeutigkeit der Geschlechter PproDagıCereNn Darın spiegelt sich nicht
zuletzt die Sehnsucht ach eindeutigen Geschlechtsidentitäten angesichts flie-
ßender Geschlechterrollen

Miıt der Rede VON Geschlechterdifterenzen 1Sst nahezu zwangsläufig die Debat-
te geschlechtsspezifische Diskriminierungen und Geschlechterhierarchien
verbunden uch ach ber zweihundertjährigen Anstrengung, Aus-
9ang aus der Ideengeschichte der Aufklärung und dank der institutionellen Ver-
mittlung den sogenannten „bürgerlichen Reformen und Revolutionen
1800 rechtliche Gleichheit zwischen den Geschlechtern durchzusetzen 1ST CII

Gleichberechtigung der Geschlechter Institutionen keineswegs erreicht
bei Ma{ißnahmen WIEC das Gendermainstreaming staatlichen und kirchlichen
Instıtutionen Europa inzwischen üblich sind

W CR T [Die Gender-Studien und die rage ach Geschlechtergrenzen
und Geschlechterhierarchien

DIie se1it den 900er Jahren des Jahrhunderts Deutschland aufkommenden
Gender Studien haben FEFinbürgerung des Begriffs ‚Gender als feste
KategorIie geführt Es geht bei dem Begriff ‚Gender der VOIN dem lateinischen
erb „SCHCIAT| (erzeugen) abgeleitet 1ST, das Erzeugen VOoNn Bedeutungen,
Klassifikationen und Beziehungen. Damit verbunden ist die konstruktivistische
Theorie, die zwischen dem biologisch--natürlichen Geschlecht SeX) und dem
zialen oder kulturellen Geschlecht (gender) unterscheidet Dadurch ann GCITIE

Vgl SCHROEDER KURTH I-RAUTE Naturwissenschaftliche Grundlagen für die Geschlechter-
differenzierung In KUHLMANN HELGA Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau Zur Ethik
der Geschlechterdifferenz, Gütersloh 1995 31
Vgl (JEISEL SIEGLINDE Das Pendel schwingt zurück NZZ WURK http://www 12727

ch/2004/06/07/fe/page article9I1PSO htm 16 Zürich
Gendermainstreaming 1ST 1Ne geschlechterpolitische Strategie, Gleichberechtigung der Ge
schlechter Institutionen schaften Vgl azu FREY, REGINA Gender 1111 Mainstreaming
Geschlechtertheorie und PraXls internationalen Diskurs Königstein I 2003
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stillschweigende Festschreibung bzw. eın Kausalzusammenhang VO  . Männlich-
keit und Weiblichkeit auf angeblich unhintergehbare biologische und/oder epI1S-
temologische Gegebenheiten überwunden werden.

Ging zunächst darum, durch die bewusste Unterscheidung VO  - SEX und Gen-
der auf die gesellschaftliche und kulturelle Konstruktion VON Geschlechtsidenti-
tat aufmerksam machen, seht mittlerweile eine grundlegende Kritik
essentialistischen Vorstellungen einer unverrückbaren, primären oder originalen
Beschaftfenheit VOoNn Natur, Geschlecht und Identität überhaupt.‘ SO kommt
der Theorie, die geschlechtliche Dimension des Menschen se1 eın „TIreischweben-
des Artefakt”, keine Eigenschaft VOIN Personen der Körpern, sondern eine „kultu-
relle Konstruktion“ eın „selbstproduziertes Phänomen‘, das erst durch Eingewöh-
NUNg un Wiederholung als Wirklichkeit gestiftet wird, Judith Butler.®

Mit Sigmund Freuds erühmter rage „Wiıe wird 11a eine Frau?”? und der
damit verbundenen UDynamisierung des Geschlechtscharakters beginnt sich eın
RIss 1mM für die bürgerlichen Geschlechtertheorien fundamentalen und Lragen-
den Zusammenhang VOINl Natur und Kultur abzuzeichnen. Mit der Feststellung,
ass sich zwischen die biologische Veranlagung einerseıts und das Faktum, als
eine Frau oder eın Mann ex1istieren, andererseits eine Geschichte schiebt, ist
die Möglichkeit eröffnet, die Geschichtlichkeit der Geschlechtscharaktere als
solche 1ın den Blick bekommen.

DIie Naturseıte und Kulturseite der geschlechtlichen Existenzweise lösen sich
AaUus ihrem tarren, bis dato nicht problematisierten Zusammenhang. Dieser hatte
darin bestanden, die gesellschaftlichen Formationen, in welche sich männliche
und weibliche Lebensentwürfe kleiden, ausschliefßlich als den natürlichen Aus-
druck einer naturwüchsig determinierten, biologisch fundierten Geschlechts-
identität verstehen. DIie aktuellen Debatten SX un: Gender sind 1ın
diesem Spannungsfeld angesiedelt, das sich eröffnet, WEn der Ursache-Wirkung-
Zusammenhang zwischen Geschlechtskörper (Sex) auf der einen Seite und SOZ19-
ler geschlechtlicher Existenzweise (Gender) auf der anderen Seıite fraglich wird.

Simone de Beauvoir“® hatte die Sicht eröffnet, ass der ideologische Kern bürger-
licher Geschlechtertheorien als Naturalisierung durchschaubar Ist, als Aus-

eines sO7z1i0ökonomisch und kulturell Entstandenen mıt den Attributen

Vgl BRAUN, ( HRISTINA Gender, Geschlecht un: Geschichte, 1ın BRAUN/STEPHAN, Gen-
der-Studien, 10-51
Die Geschlechterkategorie wird ‚durch wiederholte kte gestiftet , JUDITH BUTLER ıIn Das
Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt 1992, 18553 Vgl dazu uch DOYE, SABINE/HEINZ,;
MARION/KUSTER, FRIEDERIKE Hg.) Philosophische Geschlechtertheorien. Ausgewählte Texte
VO der Antike bis ZUT Gegenwart, Reclam, Stuttgart 2002, 475
FREUD, SIGMUND: Vorlesung: DIie Weiblichkeit. In Studienausgabe. b Vorlesungen
ZUT Einführung In die Psychoanalyse, hg VOIN MITSCHERLICH, /RICHARDS, /STACHEY, ])
Frankfurt a.M 1969, 544-565 Vgl uch FREUD, SIGMUND: Drei Abhandlungen ZUT Sexual-
theorie In Studienausgabe, 55 Frankfurt a. M 1I972: AL

BEAUVOIR, SIMONE: Das andere Geschlecht. Sitte und SEXUS der Frau,; aus dem FranzoOSsi-
schen VONN AUMUÜLLER, UL1 un OSTERWALD, GRETE, Neuausgabe, Reinbek bei Hamburg 2000
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des Natürlichen und damit angeblich der Veränderbarkeit Entzogenen. {DIie ber-
ZCUSUNG, ass In solcher Naturalisierung eline effektive Begründungsstrategie VON
Macht- und Herrschaftsansprüchen liegt, eiınt die feministischen Theoriekon-
zeptionen unterschiedlichster Provenienz bis heute Welche Konsequenzen aus
diesen ideologiekritischen Einsichten ziehen sind, bleibt freilich offen und ist
Gegenstand Von feministischen Kontroversen 1M ausgehenden und frühen 21
Jahrhundert, w1e beispielsweise die Frontstellung zwischen uCce Yrıgaray und Ju
dith Butler ZEeIST, Zz7wel feministischen Theoretikerinnen der zweıten Generation. !

„Und ott SC SIE männlich und we!iblich‘‘
biblisch-theologische Aspekte ZU Geschlechterverhältnis

Im ersten, sogenannten priesterschriftlichen Schöpfungsbericht 1n Gen E 1-2,4a
mıt dem biblisch-theologischen Kerngedanken der Gottebenbildlichkeit des Men-
schen, wird P  a  d  am Mensch/Menschheit WI1e insgesamt In der Priesterschrift kol
lektiv und nicht für eın Individuum gebraucht.‘“ Der D  a  d  am Mensch, der Ebenbild
(Jottes sSseiIn und ber Erde und Jiere herrschen soll Gen 1;26); wird VON 1Ne-
herein „männlich und weiblich‘ erschaften (Gen L: 273 Beide Geschlechter werden
>beide ZUT Herrschaft bestimmt Gen 1 28), beide VON ihrer Erschaffung

D  d  dam Mensch genannt (vgl. Gen 5,2) Ile Aussagen ber enschsein und
Menschheit beziehen sich gleichermaisen auf beide Geschlechter.

Zweitellos setiz das priesterliche Denken, das in diesen Bibeltexten D TTAa-
SCH kommt,; SONS und insbesondere 1m CHSCICH Bereich des Kultus die 1MmM Jahr:
hundert übliche patriarchale Rollen- und Machtverteilung VOTaus Lnd doch ist
1ler eine Analogie vielen Menschenrechts- und Verfassungsbestimmungen
der Neuzeit erkennbar, die eiıne grundsätzliche Gleichheit der Geschlechter for-
mulieren. Nicht bezweifeln 1st auch: ass für die Priesterschrift die Zweige-
schlechtlichkeit unmittelbar Z HEL Erschaffung des Menschen gehört. ach dieser
Auffassung annn eın ‚Wesen des Menschen‘ abgesehen VON selner Existenz iın
Geschlechtern nicht seben. Insofern 1st erstaunlich, ass die Geschlechter-
problematik in vielen theologischen Anthropologien ausgeblendet wird.“

Vgl a7u HEINZ; MARION: Humanistischer Feminismus, 1ın DOYE/HEINZ/KUSTER, Philoso-
phische Geschlechtertheorien, 422-479
Vgl IRIGARAY, LUCE Die sexuelle Differenz. In DIES., Ethik der sexuellen Difterenz. Aus dem
Franz. VON RAJEWSKY, ÄENIA, Frankfurt a. M 1991; BUTLER,; JUDITH: Das Unbehagen der Ge-
schlechter. Aus dem Amerik. VOoOn Katharina Menke, Frankfurt 1991

12 Zur Priesterschrift, seiner Schöpfungstheologie nd dem Verständnis der Gottebenbildlichkeit
des Menschen vgl MATHYS, HANS-PETER: Ebenbild Gottes Herrscher über die Welt Studien

Würde un: Auftrag des Menschen, BIhSt 33, Neukirchen-Vluyn 1998; vgl uch ZENGER,;
| 3

ERICH (Hg.) Einleitung In das Ite Testament, Stuttgart Sun: 156=-:475
Vgl azu WESTERMANN, (LAUS: enesis BKAT HE, Gen 1-11), Neukirchen-Vluyn 221
Die Problematik geschlechtsvergessener theologischer Anthropologien thematisiert HEIKE
WALZ. Vgl DIES Und ott schuf S1e Jenseılts VOoON Mannn Uun!: Frau? Geschlechtsreflexive theo-
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In Gen 2-3, dem zweıten Schöpfungsbericht bzw. der Paradieserzählung, wird
überliefert, WI1Ie und 6S aus einem ursprünglichen Zustand Gen
dem in der Gegenwart allen bekannten Zuständen (zen 3 gekommen
ist DIie bleibende Bedeutung dieser biblischen Überlieferung liegt darin, ass
die erfahrbare Zwiespältigkeit menschlicher Existenz begründet wird Das, Was
ott ursprünglich wollte, und das, Was der Mensch als schweres, selbst verschul-
detes Schicksal tragen INUSs, liegen unauflöslich ineinander.

Insbesondere für das Verhältnis der Geschlechter wird diese Zwiespältigkeit
ausgedrückt, WEeNnNn 65 in Gen S 16 die Frau gewandt, heifßt „Nach deinem
Mann steht eın Verlangen, aber wird ber dich herrschen.“ er erste Teil
des Satzes nımmt al das aus der Sicht der Frau auf, Was in Gen ber engste
Zusammengehörigkeit un: posıtıves aufeinander Bezogen seın der Geschlechter
gesagt wird. Der zweıte Satzteil fasst die soziale und weitgehend auch rechtliche
Realität In der Gegenwart der Erzählung

Diese Herrschaft des Mannes ber die Trau ist aber weder Naturrecht och
Schöpfungsordnung, sondern Folge der Sünde und der Entfremdung VON ott
Der ursprüngliche Wille (GJottes In ezug aufdas Verhältnis der Geschlechter zielt
auf Was anderes, auf eine ‚Hilfe wWw1e ihm gegenüber/entsprechend” (2 18:20X%
wobei der 1n keiner Weilse abwertende, weil SONS In der alttestamentlichen
Überlieferung me1st auf das Handeln Gottes zielende> Begriff der Hilfe (hebr.
€Z@r) auf eın gleichwertiges oder überlegenes Gegenüber bezogen wird.

ott entnımmt 1mM Schöpfungsvorgang dem adam/Mensch 1mM Tiefschlafeinen
„ deil ('el’a), daraus die Trau formen. Näher als die Übersetzung „Rippe‘
liegt die 1mM verbreitete Bedeutung “  „Seite 1mM Sinne der Seite eines egen-
standes wI1e der Lade (Ex Z 12) oder der Flanke elınes Berges (2Sam 16, 13 Dann
aber 1st die eine ‚Seite  c des ursprünglichen des dam gedacht, etwas WI1e die
„bessere Hälfte“. Aus diesem ebenden Material „baut  ‚CC ott die Frau:; S1e ist also
1m Wortsinne „Knochen VON melınem Knochen und Fleisch VON meınem Fleisch“
WwI1e der D  a  d  am mıiıt einer mehrfach belegten Verwandtschaftsformel sagt
Erst ach der Erschaffung der Tau wird VO D  dam als Mann ( Üsch) gesprochen.

Auffällig 1st dieser Überlieferung eine gegenläufige ewegung. Einerseits
wird die Intention verfolgt, engste Zusammengehörigkeit und Gleichrangigkeit
VOoN Frau un Mann als Gegenbild ZUT Herrschaft des Mannes In der Gegenwart
darzustellen, andererseits 1st eine durchgängige Nachrangigkeit des Weiblichen
als „zwelıltes Geschlecht“ 1mM erzählten Vorgang erkennbar. {Dies dürfte damit
sammenhängen, ass Gen P einer patriarchalen Erzählkultur entstammt.®

logische Anthropologie, 1n AUS DE  z AU, CHRISTINA Hg.) Menschsein denken. Anthropologie
1ın theologischen Perspektiven, Neukirchen-Vluyn 2005, 63-86
Vgl KESSLER,; RAINER: Die Tau als Gehilfin des Mannes® enes1is 2 18.20 un!: das biblische
Verständnis VO  — Hilfe, BA 24 1987, 120-126
Vgl azu DOHMEN, CHRISTOPH: Ebenbild Gottes der Hilfe des Mannes? Die Tau 1im Kontext
anthropologischer Aussagen VON Gen 1-3, JGSW (1993) 152-164 DERS., Schöpfung und Fall
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In der Wirkungsgeschichte gibt aum Bibeltexte, die einen sroßen Fin-
uUSss auf die Verhältnisbestimmung der Geschlechter gehabt haben, wWwI1e Gen 1a3
Vor allen Dingen die frühjüdische Apokalyptik (Jubiläenbuch; äthiopisches He-
nochbuch), aber auch die frühjüdische Weisheit (Jesus Sirach) begründen mıt
ihrer Rezeption VON (;en 1-3 eine Unterlegenheit des weiblichen Geschlechts.
Jesus Sirach verankert se1ine Anthropologie schöpfungstheologisch, Sein und
Bestimmung des Menschen leiten sich für ih aus der uranfänglichen Erschaf-
fung des Menschen durch ott ab 17 Offenkundig gilt aber as, Was Jesus Sirach
ber den Menschen sagt, 1Ur für den Mann, nicht für die Frau.'® Während selne
Weisheit ın der Gottesfurcht liegt, erwelst S1E sich als weI1lse, wenn S1e ihren Ehe-
INann ehrt; für sS1e 1st somıt ihr Mann die nstanz, der sich nicht 1Ur ihr VEer:
halten diesem gegenüber, sondern auch ihr Verhalten ott gegenüber bemisst.
Miıt dieser religiösen Untermauerung seliner patriarchalen Weltsicht geht Jesus
Sirach einen chritt ber die alteren alttestamentlichen Weisheitsschriften hin-
dUuUs, deren Menschenbild ebenfalls androzentrisch gepragt ist, hne diese Ver-
CNSUNG auf den Mann aber theologisch überhöhen.*% Rezeptionsgeschichtlich
besonders bedeutsam und prägend“ wurde In diesem Zusammenhang die Vor-
stellung, ED allein der Mann dam als Bild (GJottes geschaffen ist und die Frau,
Eva, verantwortlich für Süunde und Sterblichkeit der Menschheit ist.““

Paulus knüpft In IKOr mıiıt der Reihenfolge: ott Christus Mann Trau
diese Hierarchiesierung In der Auslegungstradition VOIN Gen 15 auch
verknüpft die Auslegungsgeschichte VON Gen und 3: die Erschaffung der Fan

aUus$s dem Mann und darum die Vorordnung des Mannes, mıiıt der Auslegungstra-
dition VON Gen und den Aussagen ber die Gottebenbildlichkeit des Menschen.
Paulus bleibt damit hinter der Aussage VOoON Gen L, DF zurück, insofern der FTan
In 1Kor FE eine eingeschränkte Gottebenbildlichkeit zugesprochen wird. Be-
sonders deutlich wird das auch och einmal In 1 Lim Z 3-15, die Ursünde 1mM

Die Entfaltung theologischer un! anthropologischer Konzeptionen 1n Gen S SBR FA utt-

1/
gart 1988
ZAT Anthropologie des Buches EeSUS Sirach und ZU Verhältnis der Geschlechter vgl SCHEL-
LENBERG, NNETTE: „Was 1st der Mensch und WOZU er?“ Alttestamentliche Anthropologie
In der Rezeption Ben Siras, 1ın AUS DER AU, (’HRISTINA Heg.) Menschsein denken. Anthropo-

IS
logie 1n theologischen Perspektiven, Neukirchen-Vluyn 2001, 23-40, insbesondere: 28_31

19
Deutlich zeigt das eın Vergleich VOo  — ESUuSs Sirach 2 1 un: 26;
Vgl WISCHMEYER, ODA Theologie und Anthropologie 1mM Sirachbuch, 1ın EGGER-WENZEL,
Hg.) Ben Sira’s God Proceedings of the International Ben Ira Conference Durham Ushaw

()
College 2001;, BZAW S21 Berlin/New ork 2002, 18-32,; hier: 2028
Vgl dazu SCHROER, SYLVIA: Der iıne Herr und die Männerherrschaft 1mM Buch Jesus Sirach. Tau-
enbild un Weisheitsbild In einer m1sogynen Schrift, ın DIES.: DIie Weisheit hat ihr Haus gebaut.
Studien ZUTr Gestalt der Sophia In den biblischen Schriften, Maınz 1996, ler‘ 106f.
Im Judentum und 1M Neuen Testament (vgl 1Kor 11. S 1 Lim 25 14) wird dieser Gedanke weıter
reziplert. Vgl azu KÜCHLER, MaAx Schweigen, Schmuck un Schleier. Drei neutestamentliche
Vorschriften ZUr Verdrängung der Frauen auf dem Hintergrund einer frauenfeindlichen Xxege-

22
des Alten Testaments 1M Antiken Judentum, 1OA L, Freiburg Br./Göttingen 1986, 321597

Vgl SIr 2531
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Anschluss SIr 2522 auf das weibliche Geschlecht bezogen und mıiıt der Re1l-
henfolge der Schöpfung In Gen elıne Rangfolge der Geschöpfe begründet wird.
An anderen tellen wiederum findet sich bei Paulus eine Überwindung der SC
schlechtlichen Unterschiede w1e etwa 1n Gal D 28 die vertikale Christuscom-
munıtas die Geschlechterpolarität annulliert und eine geschlechtliche Parität die
CC Gemeinschaft In Christus bestimmt.“ DIie paulinische Haltung FE Ver-
hältnis der Geschlechter ist SOmMıIt Von elner eigentümlichen Ambivalenz gekenn-
zeichnet, w1e insbesondere eın Vergleich VONn Gal S miıt 1Kor 4: 219 zeigt. Als
Zwischenfazit wird INa festhalten dürfen, ass die Dynamik und Vielgestaltig-
keit der biblischen Überlieferungen AT Verhältnisbestimmung der Geschlechter
iın Auslegungstraditionen reduktionistisch unterlaufen wurde.

Grundlegend und perspektivreich für eine theologische Anthropologie 1m
Kontext der Gender-Studien 1st nicht zuletzt, ass 1mM Schöpfungsbericht 1n Gen
D die Gesamtwirklichkeit des Menschen Geschlechterübergreifend als „leben-
dige Seele”, (nefesch chaja), bezeichnet wird ach dieser Vorstellung 1st die Seele
nicht 11UTr Lebensprinzip des Leibes, sondern S1E ist der beseelte Leib selbst, das
Lebewesen als (Janzes. Es gibt ler keine Abwertung des Leiblichen, keinen Dua-
lismus VOI Leib und Seele Zum Ich-Sein des Menschen sehört die Leibhaftigkeit
selnes Daseins. Der Mensch hat nicht eine, sondern wird einer lebendigen
Seele Er hat nicht zuerst und zunächst selinen Leib als Objekt oder Sar als eın
Mittel, sondern 1st se1ın Leib Der Leib ist JTräger meılner Subjektivität. Wenn
verschwindet, verschwinde Ich Der Leib ist somıt nicht 11UT die Gestalt, 1n der ich
bin Der Leib ist die Weilse, In der ich da bin Und ist immer auch die Erschlos-
senheit elines individuellen Menschen ZUT Welt In der Wahrnehmung dieser
auflöslichen Verschränkung VON Seele und Leib, Selbst und Leib, belebt durch
den Geist Gottes, ist eine naturalistische Perspektive 1m Blick auf das Wesen des
Menschen ebenso ausgeschlossen wWw1e eine geistphilosophische, der Dualismus
Immanuel Kants“* ist ebenso vermieden WI1Ie der Monismus Gottfried Herders®>.

Geschlechtertheorien In Philosophie- und Theologiegeschichte
Platon und Aristoteles sind CSD; welche die weıltere Theoriebildung grundlegenden
konträren Standpunkte ZU Ihema Geschlechterdifferenz und Geschlechterord-
NUunNng philosophisch ausformuliert haben mıt nachhaltigen Auswirkungen auf
die theologische Anthropologie, WwI1e 1mM Folgenden ürz skizziert werden co]1.46

23 Vgl azu STRECKER, (HRISTIAN: {Die liminale Theologie des Paulus. Zugänge ZUT paulinischen
24

Theologie dUus kulturanthropologischer Perspektive, Göttingen 1999, 383-390
Vgl KANT, [MMANUEL: Vorlesungen, Hg v.d Akademie der Wissenschaften Göttingen,

V Vorlesungen ber Metaphysik, DD ST
25 HERDER, JOHANN GOTTERIED: Ideen AIr Philosophie der Geschichte der Menschheit, hg. Bi.-

26
LACKER (Werke In zehn Bänden, 6 Frankfurt 1989, 116-165 (4 Buch) 193-199.336-3
Vgl DOYE;, SABINE/HEINZ, MARION/KUSTER, FRIEDERIKE: Philosophische Geschlechtertheo-
rien. Ausgewählte lexte VO  — der Antike bis ZUT Gegenwart, Stuttgart 2002
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In expliziter Gegenbewegung zeitgenössischen Auffassungen und Z his-
torischen Realität ijefert Platön 1MmM fünften Buch selnes Werkes ‚Staat “ eine raf-
finierte Begründung für die These der Gleichheit der Naturen VON Mann und
Frau. Aristoteles hingegen behauptet die Unterlegenheit der weiblichen Lebe-

Für Platon ist das richtige Verhältnis der Geschlechter eın politisches
Problem, das unter Zugrundelegung der für die politische Ordnung allgemein
ma{ißgeblichen Prinzipien lösen ist Fundamental In diesem Sinne 1st das der
teleologischen Seinsordnung entsprechende Prinzıp der Gerechtigkeit, demzu-
folge jeder das dein1ge, das ihm eigene ergon/ Werk verrichten hat und jeder
gemäfßs der Qualität selines einem der Stände der polis/des taates zugewle-
sen wird. Die entscheidende rage bezüglich des Verhältnisses der Geschlechter
lautet daher, ob eine spezifische Natur der Tau bzw des Mannes und dement-
sprechend geschlechtsspezifische Fähigkeiten und Tätigkeiten gibt oder nicht.
Die platonische Antwort, der zufolge die Geschlechterdifferenz allein iın Hın-
sicht auf die Fortpflanzung, nicht aber 1ın Hinsicht auf die Verfasstheit der eeie;

die spezifisch menschliche Natur relevant ist, impliziert die Zulassung VON
Frauen allen tänden Je ach Beschaffenheit ihrer individuellen Natur.

Das platonische Modell einer hierarchisch gegliederten polis, 1n der der Rang
der individuellen Natur den Stand eines Menschen definiert, wird VON Arısto-
teles zugunsten einer egalitär verfassten politischen Gemeinschaft aufgegeben.““
DIe polis ist ach Aristoteles die politische Gemeinschaft freier und gleicher
Bürger, die sich prinzipiell In der Funktion des Herrschens abwechseln können
und sollten. Das Prinziıp der Herrschaft der Besten wird 1mM Raum der polis als
Folge der Absenz VOoNn Rangunterschieden irrelevant. In der politischen Philo-
sophie des Aristoteles entscheidet dieses Prinzip nicht ber die Positionierung
VOI Menschen 1n der polis, sondern ber die Zulassung VOoNn Menschen ZUrT polis.
Denn ZU Bürger taugen 1Ur diejenigen, deren Seele VON exzellenter Ver-
fassung 1Sst, ass sS1e ZU Vorstand eines Hauses qualifiziert und zugleich
ökonomisch unabhängig Sind. Das Haus 1st die Gemeinschaft, deren 7Zweck die
Lebenserhaltung Ist, und 1U der Haushaltsvorstand annn dem auf Realisie-
LUNg des uten und tugendhaften Lebens ausgerichteten Bereich des Politischen
partızıpleren.

Von der polis unterscheidet sich das Haus nicht 1Ur durch die andersartige
Zwecksetzung dieser Gemeinschaft, sondern auch durch se1ine hierarchische
Verfasstheit. Gemäf{fß dem Prinzip der Herrschaft des Besseren ber das Minder-
wertige entscheidet sich, welche Position eın Mensch 1mM Herrschaftsverband des
Hauses einnimmt. Ist die Seele eines Menschen In der Weise defizient, ass
weder in der Lage 1st, die für das häusliche Leben relevanten Zwecke setizen,

P PLATON: Werke 1 acht Bänden, griech./dt., hg UNTHER LEIGLER, Der Staat, bearb VO  —_
KURZ,; DIETRICH, dt Übersetzung VO  — FRIEDRICH SCHLEIERMACHER, Darmstadt 1971

28 Vgl um Folgenden HEINZ, MARION: Die Irennung VO  — O1kos un! polis, ıIn DOYE  EINZ/
KUSTER,; Geschlechtertheorien, 94-99.100-113
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och die für die Realisierung der 7Zwecke geei1gneten Mittel beschaffen, ist
unfrei bzw. Werkzeug des Hausherren.

Dass Frauen 1mM ehelichen Verhältnis der Herrschaft des Mannes untergeord-
net SiNd: erklärt sich ach Aristoteles aus der Defizienz ihrer praktischen Ver-
nunft, der zufolge deren Herrschaft ber den begehrenden Seelenteil UNZUVCI-

Jässig 1st Aus der Unterordnung der Frau unter die Herrschaft des Mannes 1mM
Haus folgt 1DSO ihr Ausschluss aus der polis als Gemeinschaft der Fkreien und
Gleichen.

Aristoteles jefert das VOoONn nachfolgenden Theoretikern ıIn vielfacher Weise ab-
gewandelte Paradigma patriarchaler Ordnung, dessen Grundstruktur, Mann-
liche Herrschaft 1mM Haus als Voraussetzung des Burgerstatus, bis Kants
Rechtsphilosophie In Geltung bleibt. Im Folgenden führe ich rel Modelle ZU
Verhältnis der Geschlechter mıt Hınweisen ihrem philosophischen nter-
bau  C VO  —

Das Modell der Unterordnung und Minderwertigkeit er Frau gegenüber
dem Mann

Natürlich wird diese Subordinations-Hypothese In der Form, WwI1Ie VON Aristoteles
begründet, nicht mehr vertreten S1e War aber In der theologischen Anthropolo-
g1€ ber einen langen Zeitraum durch die Rezeption aristotelischen Denkens bei
Ihomas VO  — Aquin bestimmende Geschlechtertheorie. Ihomas hat die arıstote-
lische Philosophie unter der Prämisse rezıplert, ass sich die Vereinbarkeit VOoNn
christlicher Heilsbotschaft und kirchlichen Dogmen miıt der philosophischen
TIradition der Antike auf vernünftige Weise zeigen lasse. Er verändert die ATIS-
totelische Geschlechtertheorie insofern, als die Differenz zwischen 01kos und
polis ignoriert. kın jedes eiende ist gut (omne eNSs est bonum), un ZWarlr ın dem
Ma(fS, In dem CS teilhat höchsten Gut, dem SUMMUM bonum, dem eın jedes
Seiendes se1ın Gutsein verdankt,; In dem Ma{fiße also, In dem die seinem Kang 1n
der Schöpfungsordnung entsprechende Wesensbestimmung erfüllt.

Ihomas vertriıtt In selner Summa“? Zzwel gegensätzliche TIhesen ber den Sta-
LUs des weiblichen Geschlechts: DIe Tau ist dem Mann gleichgestellt. DIie
Frau ist dem Mann notwendig untergeordnet. Der die praktische Philosophie
der griechischen Antike kennzeichnende Primat des Handelns (praxis VOT der
Arbeit (DOLESIS) gilt auch für Ihomas: die höchste Wertschätzung verdient nicht
die Tätigkeit, die sich auf einen VOIN aufßen gegebenen Stoff bezieht, den die
orm sich verliert, die Tätigkeit also, die ihren 7Zweck 1MmM hervorgebrachten Werk
hatı sondern diejenige deren 7Zweck In der Betatigung selber liegt und die reiner
Tätigkeitsvollzug ist Vor diesem Hintergrund versucht TIhomas den unterlege-
29 IHOMAS VO QUIN: Summa theologica 1265-1273] : Z uaestio0 Vgl azu PESCH,;

TTO ERMANN: Ihomas VOon Aquin. renzen und Größen mittelalterlicher Theologie, Mainz
1988, 208227
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NeN Status des weiblichen Geschlechts mıt Hilfe biblischer Argumente
mentieren. ott hat die Frau ZWaT selbst und unmittelbar geschaffen, doch nicht
aus demselben Stoff wie den Mann, aus Lehm, sondern Aaus Adams RIppe. SO WI1e
ott rsprung des Weltalls ist, ist Adam, der Mann, rsprung des amten
Menschengeschlechts. Der Mann ist ausschliefßlich und unmittelbar ottT-
stellt und reflektiert somıiıt das Bild Gottes direkter. Die Unterordnung der Tau
ergibt sich bei Ihomas aus der Ordnung der atur un ist nicht WwI1Ie die bibli-
schen Texte nahelegen eine Konsequenz des Süundenfalls.

Andererseits vertritt Ihomas 1mM Anschluss den VON ugustin ausgeführ-
ten Gedanken VON der doppelten Bürgerschaft des Menschen 1n der CIVvitas dei
(Gottesstadt) und der CiVvitas errena (irdische Stadt), ass die Gemeinschaft der
Christen In ott die communlıtas CIVILis (menschliche Gemeinschaft) und ihre
hierarchische Ordnung transzendiert. Danach gilt, ass auch das weibliche Ge-
schlecht der communIltas divina (göttliche Gemeinschaft) zugehört und damit
dem Mann gleichgestellt ist Dass Ihomas damit nichts Widersprüchliches be-
hauptet erkennt INan, WEeNnNn Ian die Zuordnung beider Ihesen verschiedenen
Bereichen beachtet: Während In der Ordnung der Natur und ın unNnserem les-
seıtigen Leben elne klare Hierarchie gilt, ach der der Mann der Tau ın nahezu
allen Bereichen übergeordnet 1St, 1st der Zustand ach der Wiedergeburt durch
eine völlige Gleichwertigkeit der Geschlechter gekennzeichnet. uch Wenn Iho-
I1llas VON eliner Gleichstellung der Geschlechter ach der Wiedergeburt ausgeht,hat 1es 1m Rahmen seiner Ausführungen keinerlei Konsequenzen für die SC-sellschaftliche und soziale Rolle der Tau 1m DIiesseits. Ihre Unterworfenheit
wird vielmehr theoretisch zementiert, indem nicht NUur ihre vermeintliche bio0-
logische Minderwertigkeit, insbesondere ihre passıve Rolle 1m Zeugungsakt be-
tont wird, sondern diesem biologistischen rgumen eın theologisches ZUr Seite
gestellt wird, indem Ihomas die Schöpfungsberichte entsprechend interpretiert.
Beispiele für die praktischen Konsequenzen der bestimmten Geschlechter-
hierarchie finden sich 1m zweıten Teil der Summa reichlich, etwa das Verbot
für Frauen, öffentlich lehren oder predigen.“

uch WEeNN die Subordinationsthese ın der orm WI1Ie VON Aristoteles begrün-det und VOon Ihomas VO  - Aquin theologisch abgesichert als Geschlechtertheo-
rıe aum och vertreten wird, besteht eın Zweitfel, ass In vielen gemäfßßigtenTheorien einer Ssogenannten „natürlichen Hierarchie“ zwischen Mann und Trau
implizit oder explizit eın Moment der Unterordnung der Tau er den Mann
eine Rolle spielt. Nicht überall, eine metaphysische oder biologische Minder-
wertigkeit der Tau abgelehnt wird, 1st auch schon das Modell „Unterordnung“ın selinen Konsequenzen überwunden. Dies lässt sich z :B der Konzeption des
reformierten Theologen Emivl Brunner>‘ aufzeigen. Der Mann gilt ihm als der

30 Vgl IHOMAS VON QUIN Summa theologica 1265-1273] R Quaestio L/ Arft:
Vgl BRUNNER, EMIL: Der Mensch 1mM Widerspruch, Zürich DERS., DIie christliche Lehre
VO  3 Schöpfung und Erlösung, Z Zürich
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freie und schöpferische (jeist {DIie christliche Umwertung aller Werte musse die
schöpfungsgegebene Unterordnung der Tau als gegenseıltigen Dienst verstehen,
der allerdings erst in der Ewigkeit realisiert werde, CS keine Unter- und ber-
ordnungen mehr gebe.

3° [)Das Modell der Polarität Vo'/ Mann und Frau
Dieses Paradigma besagt, ass beide Geschlechter auf derselßen Beziehungsebe-

stehen, aber einander 1n orm einer Polarität spannungsvoll entgegengesetzt
Sind. Mann und rTrau haben denselben Rang; eine Minderwertigkeit ist durch
die prinzipiell gleiche Se1INS- und Ranghöhe ausgeschlossen. Jedes Geschlecht
hat seine spezifischen Merkmale und braucht das jeweils andere Geschlecht Z
Erganzung und ZUr Ganzheitlichkeit. Der biologische Unterschied darf nicht
überschätzt werden, gesellschaftliche und kulturelle Unterschiede sind orößer.
Dennoch sind die Geschlechter e1gens gepragt, „1M Biologisch-Psychologischen
|gibt es| Zeugnisse für eine seinsmäfßige Verschiedenheit der Geschlechter
die INa nicht Ur auf gesellschaftlich CIZWUNSCHE oder kulturgeschichtlich SC-
wachsene ‚Rollen‘ zurückführen annn Vieles, Was sich als Unterschied dar-
bietet, unterliegt dem sozialen Wandel. ber lassen sich grundsätzlich auch
Differenzen 1n Verhalten, Wahrnehmung, Körperbau und Physiologie nachwei-
sen.  032 SO verstanden machen Mannn und Frau den SaNzen Menschen
aus, ihre „naturhafte” Verschiedenheit macht die Gleichwertigkeit erst möglich.

Vor allem die Romantik und der Idealismus haben se1lt dem Ende des 18 Jahr-
hunderts dieses Modell begünstigt. Seit der Romantik werden die Unterschiede
zwischen männlichem und weiblichem Geschlecht herkömmlich als Gegensatz-

gefasst: Seele und Leib, Geist und Körper oder Materie, Verstand und Be-
gehren, Vernunft und Gefühl, Kultur und Natur, Iranszendenz und Immanenz,
Öffentlichkeit und Privatheit, Aktivität und Passıvıtät, Handeln und Leiden,
Erhabenheit und Schönheit, Substanz un Akzidenz. Neben der Gefahr, die
gegensätzlichen Pole hervorzuheben und idealisieren, annn die Beschreibung
„gleichwertig, aber verschieden“ ZAHF Ungleichheit führen.

Das Polaritätsmodell steht 1n der Gefahr, die Andersheit der Tau als Unter-
legenheit und Unterordnung erfassen. Denn „diese Andersheit wird SEeWISS
zweideutig erlebt, also immer auch als Gefahr, und deshalb bekämpft‘ . uch
WEnnn Gleichwertigkeit und Partnerschaft verbal stark betont werden, birgt die
SCS Modell doch die Gefahr die in sich, ZWar die Ebenbürtigkeit VOINN Frauen her-
vorzuheben, S1€e aber einselt1g Mann INesSssenN un immer eın ‚CC  „aber aNnzu-

LEHMANN, ARL Mann und Tau als Problem der theologischen Anthropologie. Systematische
krwägungen, 1ın SCHNEIDER, [I[HEODOR (Hg.) Mann un! Trau Grundprobleme theologischer

33
Anthropologie (QD 121 Freiburg Br. 1989, 53-73, hier 65
BACHL, GOTTFRIED: Das Spannungsverhältnis der Geschlechter 1M christlichen Denken. In
GORDAN, PAULUS Hg.) ott schuf den Menschen als Mann und TauU. (Graz 1989, 27-49, 1ler‘ 34
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fügen. Im Geschlechterverhältnis hat diese Position häufig azu geführt, ass
Männer festlegen, inwiefern Frauen „anders” 1mM Sinne der „Ergänzung‘ sind.
Frauen werden auf die den Mann und die „männlichen” Eigenschaften ergan-
zenden Rollen der Mütterlichkeit und Fürsorge für Haushalt, Mann und Kinder
us  = festgelegt, Was darüber hinaus och biologisch abgeleitet un begründet
wird. Hier droht die Gefahr einer dualen Anthropologie.

Es wird durchaus der Versuch unt  1nen,; die unaufgebbare Gleichwer-
tigkeit VOINl Mann und Fa als Menschen mıt eliner ebenso unaufgebbaren Ver-
schiedenheit auszubalancieren, wobei die Balance freilich nicht immer gehalten
werden konnte. DDas lässt sich trefflich der bürgerlichen Geschlechtertheorie
VON Jean-Jacques Rousseau zeigen . Sein für die Moderne klassisch nENNEN-
des Geschlechterparadigma konnte sich nıicht zuletzt deshalb 1n selner Grund-
struktur unverändert bis iın die jJungste Gegenwart erhalten, weil erlaubt,
die Tradition der aristotelischen oikos-Lehre anzuknüpfen. Miıt einem rhetori-
schen Kunstgriff versteht ROousseau, 1m Begriff der Natur einerseılts den
naturrechtlichen Diskurs der Aufklärung anzuknüpfen; sofern andererseits
jedoch In seinem Geschlechterentwurf die „Wirkungsmacht der ‚Natur' ber die
Zuständigkeit des Rechts stellt : wendet sich 1m Grunde
den aufklärerischen Rationalismus und dessen Konzeption einer Rechtsnatur
als universale Berufungsinstanz des Vernunftrechts und der revolutionären
Menschenrechte. Für Rousseau liegt der normatıve Bezugspunkt der Geschlech-
terordnung ıIn einer Natur, die das Verhältnis VON Mannn und Trau als eine
Komplementarität VOIN naturwüchsig männlichen und weiblichen Anlagen
erkennen oibt. Weil diese geschlechtsdifferenzierte, „naturalisierte“ Natur das
normatıve Fundament des Eheverhältnisses iefert, annn die Ungleichheit der
Rechtslagen Von Mann und Tau iın dem Ma{file als legitim erachtet werden, als
S1e ihren ungleichen Geschlechtsnaturen korrespondiert und sich nicht längerals illegitime Verletzung ursprünglich gleicher Rechtsansprüche darstellt. Rous-

Geschlechterentwurf, der als Erfindung des bürgerlichen Geschlechterver-
hältnisses gelten darf, ist durch und durch androzentrisch, auf den Mann
hin orlentiert. Der Mann hat die Bestimmung, eın uter Bürger werden, die
Frau hingegen hat die Funktion, die Bestimmung des Mannes befördern.
Aus der postulierten Verschiedenheit und Komplementarität der Geschlechter
folgt nicht deren wechselseitige Zivilisierung hin einer VOonNn beiden geteilten
Form VON Bürgerlichkeit, sondern die In-Dienst-Stellung der al für die hu-
INane und zivile Vervollkommnung des Mannes, wofür s1e allerdings unerläss-

34 ROUSSEAU, JEAN-JACQUES: Emile der ber die Erziehung Herausgegeben un! einge-leitet un mıt Anmerkungen versehen VO  — MARTIN ANG Stuttgart, Reclam, 1963, /719-819
Fünftes ucC.

35 VOGEL, URSULA: „Gleichheit und Herrschaft In der ehelichen Vertragsgesellschaft Widersprü-che der Aufklärung”, 1ın GERHARD, UTE Hg.) Frauen ın der Geschichte des Rechts, München
1997, 265-293, 1er 28
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ich ist ass CS die Natur der Trau ist, L11UT eine Funktion se1n, aber keine
Bestimmung haben, zeigt sich nicht zuletzt daran,; ass Rousseau 1mM Rah-
Inen der Geschlechterproblematik mıt einem äquivoken Naturbegriftf operlert.
Der Rückgriff auf die Natur befördert 1mM Fall des Mannes Ziele der politischen
Emanzipation: nämlich Freiheit und wechselseitige Anerkennung 1mM Konzept
der Gleichheit. Im Falle der Trau wird jedoch dasjenige als ihre Natur festge-
schrieben, Wäas S1e 1mM Rahmen des bürgerlichen Staates als Rolle übernehmen
soll, nämlich eine sich ihrer ausschliefßlichen Pflichten als Gattıin und Multter
bewusste Frau seIn.

33 Das Modell einer abstrakten Gleichheit der Geschlechter
Dieses neuzeitliche Modell einer abstrakten Gileichheit der Geschlechter ann
Ianl 11UT VOT dem Hintergrund der bisher erläuterten Paradigmen voll verste-
hen Es wendet sich jede Zuordnung VONn Mann und Fra die auf irgend-
elne Hierarchie hinausläuft, und lehnt die Hervorhebung wesentlicher Unter:
schiede zwischen den Geschlechtern ab, weil I1a bereits In der Rede VO  - der
„Andersheit” VON Mann und Tau den Ansatz einer minderen Einstufung
der Tau erblickt. Die sogenannten Unterschiede sind sekundäre Bildungen, die
Aufteilung In „typisch männliches“ und „typisch weibliches“ Verhalten ist eine
Folge VOI historischen und kulturellen Prozessen. Formulierungen w1e „Wesen
der „Bild” der rau sind ın besonderer Weise suspekt, da INan 1n jeder Heraus-
stellung eInNnes spezifisch weiblichen Verhaltens oder Sal einer „Naturanlage” den
metaphysisch un: ideologisch überladenen Keim einer faktischen Unterbewer-
(ung sehen annn

Einen Höhepunkt findet dieses Modell In Simone de Beauvoirs Buch Das
andere Geschlecht“. ort hei{f$st 65 programmatisch: „Man kommt nicht als Frau
Z Welt, 11a wird Kein biologisches, psychisches, wirtschaftliches Schick-
al bestimmt die Gestalt, die das weibliche Menschenwesen 1mM Schofs der Gesell-
schaft annımmt. DIie Gesamtheit der Zivilisation gestaltet dieses Zwischenpro-
dukt zwischen dem Mann und dem Kastraten, das INan als Weib bezeichnet‘
In den ugen VOonNn de Beauvoir ist die Tatsache des Menschseins unendlich jel
wichtiger als alle Besonderheiten, die das Menschenwesen auszeichnen. IM bei-
den Geschlechtern spielt sich dasselbe Drama VON Körper und Geist, VOIN End-
lichkeit und TIranszendenz ab An beiden nagt die Zeit, beiden lauert der Tod
auf, S1e sind beide gleich aufeinander angewiesen. Wer die Tau befreien will,
‚lehn 6S ab, S1E auf die Beziehungen, die S1e ZUu Mann unterhält, beschrän-
en, leugnet s1e aber nicht”>S Es geht darum, ass Mann un Frau „Jenselts ihrer

36 DE BEAUVOIR: Das andere Geschlecht, 265
3 / Ebd., 678
3 Ebd., 680
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natürlichen Differenzierungen rückhaltlos geschwisterlich zueinander findenc39
Es geht eine veränderte Gesellschaft, in der die Eigenheit der einzelnen Per-
SON unabhängig VO  - ihrem Geschlecht respektiert und gelebt werden annn

In der gegenwaärtigen Debatte der feministisch orlentierten Theoretikerinnen
Judith Butler und uce rigaray kommt Frontstellungen den tellen-
wert der Heterosexualität, die mıt ihren unterschiedlichen philosophischen
Bezugspunkten tun haben

Beide Autorinnen beziehen sich iın ihren Analysen auf poststrukturalistische
Autoren und wWwI1Issen sich iın ihren Texten dem methodischen Vorgehen der De-
konstruktion verpflichtet.“” (Orientiert sich Butler 1n ihren Arbeiten vorrangıg
Foucaults Begriff des Diskurses, bildet bei rigaray die feministisch motivlerte
Dekonstruktion der psychoanalytischen Theorie Freuds In ihrer Fortschreibung
durch Jacques Lacan den Ausgangspunkt. Vor diesem Hintergrund lassen sich
die Positionen 1n ihren Umrissen folgendermafßßen skizzieren und voneinander
abheben: Ist die Geschlechterdifferenz als das Produkt eines hegemonial-hete-
rosexuellen Diskurses entlarvt, ann die theoretische W1e praktische Alter-
natıve 1Ur in einer subversiven Pluralisierung VON Geschlechtsrollen bestehen,
deren tatsächliche Anzahl und spielerische Ausgestaltungsmöglichkeiten prın-
zipiell offen sind Butler. Dagegen behauptete r1garay, DIe Tatsache, ass
die Geschlechterdifferenz sich bislang unter den deformierenden Bedingungen
eines hegemonial-patriarchalen Diskurses realisiert habe, mache nOt1g, S1E als
eine tatsächliche Difterenz unbeschadet männlicher Vorherrschaft theoretisch
und praktisch etablieren.

Geschlechtsreflexive Perspektiven theologischer Anthropologie:
Gemeinsam Bild Gottes In Differenz und Anerkennung

Worin könnten mögliche Ansätze einer Anthropologie des Geschlechts liegen,
die Geschlechterunterschiede und die Gleichheit der Geschlechter zugleich
wahren? Wenn INa in der Perspektive der theologischen Anthropologie auf der
Verschiedenheit der Geschlechter un damit auch auf einem jeweiligen „Ligen-wert  ‚CC VON Tau und Mannn sein besteht, annn erhebht sich die rage, wWw1Ie INan eine
solche Sicht begründen und auf empirische un philosophische Sichtweisen be-
ziehen annn Dazu 1l ich abschließend mıt fünf Ihesen Stellung nehmen, die
ich teilweise och JIrZ erläutere.

39 Ebd.,, 681
4() Vgl IRIGARAY, LUCE Die sexuelle Difterenz. In DIES Ethik der sexuellen Difterenz. Aus dem

Franz. VO  —- XENIA RAJEWSKY, Frankfurt a.M 1991:; BUTLER, JUDITH Das Unbehagen der Ge-
schlechter, Frankfurt a. M 1991 Zr philosophiegeschichtlichen Verwurzelung vgl KUSTER,
FRIEDERIKE: Kontroverse Heterosexualität, 1n DOYE/HEINZ/KUSTER, Geschlechtertheorien,
448-456
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Der Spielraum der sozio-kulturellen Gestaltungs- und Einwirkungsmög-
lichkeiten ist erheblich weıter, als INnan In der theologischen Anthropologie Jange
gesehen hat

DIie rein biologischen, neurophysiologischen un: psychologischen Differen-
C dürfen nicht überschätzt und daraus entstandene Engführungen sollten
überwunden werden. DIes annn UTr gelingen, WenNnn WITFr eiıner difterenzierten
Wahrnehmung VOIN Weiblichkeits- und Männlichkeitskonzeptionen kommen.
Das Geheimnisvolle, Unabgeschlossene und Prozesshafte menschlicher Existenz
rückt 1n den Vordergrund. Die gesellschaftlich und kulturell bestimmten Unter-
schiede sind größer, als INan ber Jahrhunderte ANSCHOIMNINEC hat Es gibt keine
Natur ohne geschichtlich gewachsene Kultur, keinen 10S$ ohne gesellschaftliche
Urganisation und eın Wesen hne eine bestimmte Situation, die emp1r1-
schen Ergebnisse mussen immer gedeutet und auf eıne geisteswissenschaftliche
Konzeption bezogen werden. Es ist wichtig entdecken, ass einen /Zusam-
menhang zwischen Natur und Kultur ibt, der nicht möglich macht, biolo-
gische Fakten jenseı1ts ihrer kulturellen Deutung und Praägung wahrzunehmen.
In der Tat gibt esS keinen geschlechtsneutralen Beobachter, sondern 1U Maänner
und Frauen mıiıt jeweils ihren Deutungen und Wertungen. lNle Verhältnisbe-
stımmungen zwischen den Geschlechtern sind miıt bestimmten Bildern VO

Mann-Sein und Frau-Sein verbunden.

An der Differenz der Geschlechter und ihrer leiblichen Grundlage als bio-
logische un symbolische Gegebenheit ist festzuhalten.

Auf welcher Ebene und aus welcher Perspektive könnte ANSCHNCSSCH se1N,
ber Geschlechterunterschiede sprechen und sS1e möglicherweise kultivie-
ren?® Die schöpfungstheologische Unterscheidung VOoNn . mannlich: und „weib-
ich“ 1st vielleicht ehesten be]i der grundlegendsten körperlichen Differenz
anzusetzen, ass Frauen prinzipiell durch die Konstitution ihres Körpers In
derer Welse auf die biologische Reproduktion bezogen sind als Mäaänner. Wiıe vIie-
le Gleichheits-Nachteile die Disposition ZA7 Reproduktion für Frauen auch 1mM
Laufe der Jahrhunderte verursacht haben INAas, S1€e ist zugleich und jedenfalls Teil
eines Eingeschriebenseins 1n die materielle un biologische Welt Jean-Francois
Lyotard hat Va Jahrzehnten aufbauend auf dieser elementaren leiblichen iffe-
TICHZ als eine zentrale Dimension des Frau-Seins das Potentia]l hervorgehoben,
zentrale Omente der eigenen Ex1istenz VOT allen natürlich den möglichen
Moment einer Geburt durch eine Wahrnehmungsschicht des Schmerzes zu
erleben.* DDamıit identifizierte als eine weibliche Stärke, die Welt der egen-
stände und die Welt der Ideen 1e] wen1ger als In einen Geist/Körper-Dualismus
polarisiert erfahren, als 1es bei annern der Fall ist DIe Welten der egen-
stände und die Welten der Gedanken sind für Frauen schon immer mıiıt dem

Vgl S LYOTARD, JEAN FRANCOIS: Le differend, Parıs 1983
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eigenen Körper und seinem Eingeschriebensein In den Kosmos vermittelt. Lyo-
tard hob als einen männlichen Gestus hervor, die Welt wiederum aus eliner
gewissen physischen Distanz In beweglicher Perspektive beobachten, wWwI1e
der Scheinwerfer eines Leuchtturms die ih liegende Welt aus dauernd sich
verändernden Richtungen 1Ns Licht setiz

In ezug auf Verhaltensweisen, Neigungen und Veranlagungen gilt allerdings
sehen, ass diese elıner leiblichen Grundlage entsprechen, wobei eindeutig fest-

zuhalten ISst; ass 1mM geschlechtsspezifischen Verhalten und Erleben VOoNn Individu-
einmal stärker, einmal schwächer ausgepragt sowohl „männliche“ als atuch

„weibliche“ Züge finden sind.* Mit Simon Baron-Cohen könnte INnan9ass
Männergehirne ZWarTlr eher systemorientiert und Frauengehirne mehr auf Empa-
thie ausgerichtet sind, doch jeder Mensch selne Sanz individuelle Mischung hat.*
Bei aller grundsätzlich bisexuellen UOrganisation auch bei sich eindeutig ihrem (Ge-
schlecht zugehörig fühlenden Frauen und annern gibt jeweils Männliches und
Weibliches. Zum Teil 1st 1es genetisch bedingt als Anlage,ZTeil 1st erworben
oder unter bestimmten biologisch-physischen und soziokulturellen Einflüssen ent-
wickelt. Deshalb darf INan „weiblich “ und mannlich: nicht als sich ausschliefßßen-
de Gegensätze verstehen. Es gibt auch 1mM Blick aufdie Geschlechtsentwicklung SC-
meinsame Ur-Anlagen, die sich erst speziell männlich oder weiblich herausbilden.
Bel aller Verschiedenheit 1st Mann- oder Frausein immer zugleich eın Menschsein,
sodass eın Geschlecht bestimmte Charakteristika exklusiv besitzt.

Es bleibt die rage, WI1IeSsSO körperliche Differenz und Geschlechtlichkeit kul
turel]l mıt ber- oder Unterordnung verknüpft Sind. Es bleibt die Erfahrung,
die bereits In den biblischen Schöpfungstexten theologisch bedacht wird: Das
Verhältnis zwischen Frauen und annern ist gestört, die Ursachen dafür sind
vielfältig, S1e sind VO  —; Menschen gemacht und damit auch veränderbar.

43 Der Prozess der Identitätsbildung benötigt die Abgrenzung und das Fin-
gebunden SCIMS; braucht einerseılts Anerkennung als eigenständige Person und
andererseits Zugehörigkeit.

eutiges psychoanalytisches Wissen ann davon ausgehen, ass „die Kern-
Geschlechtsidentität, ACds primordiale, bewusste und unbewusste Erleben,
entweder eın unge oder eın Mädchen bezüglich selnes biologischen Geschlechts

sein , sich ‚aufgrund des komplexen usammenwirkens VOoNn biologischen und
psychischen Einflüssen ab der Geburt des Kindes entwickelt und Ende des
zweıten Lebensjahres als, (relativ) konfliktfreie Gewissheit etabliert‘ ist *4

472 Vgl BISCHOF-KÖHLER, DOoRrRIs: Von Natur AUS$S anders. DIie Psychologie der Geschlechterunter-
schiede, Stuttgart 201

43 BARON-COHEN, SIMON: Vom ersten Jag anders. Das weibliche un männliche Gehirn, Mün-
44

chen 2006
RAUCHFLEISCH, UDo Alternative Lebensformen: Eineltern, gleichgeschlechtliche Paare, Haus-
manner, Göttingen 1997, 47
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aber, ass homosexuelle und bisexuelle Manner In ihrer Kerngeschlechtsidentität
ebenso eindeutig männlich epragt sind w1e heterosexuelle Männer, respektive
homosexuelle und bisexuelle Frauen ebenso wen1g ihrem Frauselin zweifeln
w1e heterosexuelle Frauen.? Der Unterschied liegt in der Geschlechtspartner-
orıentierung und In den Geschlechtsrollenvorstellungen. [Diese welsen allerdings
eine derartige Vielfalt auf, ass nicht mehr Von festgelegten Rollen gesprochen
werden kann.“*© Zugleich aber werden die traditionellen Männer- und Frauen-
bilder aller Veränderungen 1in den Geschlechterrollen weiterhin tradiert.

hne die umfangreiche und ausführliche Diskussion den Begriff Identität
aufzunehmen“, 1st In biblisch-theologischer Perspektive (vgl. insbesondere Gen
2, die Bedeutung des eigenen Körpers bzw. Leibes für die Selbstbestimmtheit
un eigene Wertschätzung betonen. Schöpfungstheologisch gesprochen 1st
der KöOrper nicht sündiges Fleisch der dienender Leib, den WITFr
unterwerfen und beherrschen haben, sondern ist (Gottes Schöpfung und
voll selner Gegenwart. Der Körper 1st nicht Inbegriff, Bild, Metapher für Weib-
ichkeit, sondern der Ort aller Menschwerdung Der Koörper ist der RKaum,
VOI dem aUus$s WITFr denken P Ne Erkenntnis ist eibvermittelte Erkenntnis.“®8
iıne Anthropologie der Geschlechter ann den eigenen KöÖrper als Leib zurück-
gewinnen, dem auch die Geschlechtlichkeit sehört. Sie macht dem Menschen
w1e eın anderes Merkmal deutlich, ass als Mann un als Tau nı€e alle Se1INSs-
arten ıIn sich selbst auszuschöpfen VEIMAS.

Der Leib ist JIräger me1lner Subjektivität. Er 1st die Gestalt, in der ich bin und
die Weise, ıIn der ich da bin Ich bin nıicht alles, Was c5 überhaupt oibt, sondern
in dieser Grenze da und die Botschaft des christlichen Glaubens VON ott
geliebt und ANSCHOMMEN. Mein Leib 1st (Girenze und Symbol. „JJer menschliche
Körper ist niemals 1Ur eın natürlicher Körper, sondern welst immer imagınare
und symbolische Dimensionen auf. [ Jer symbolisierte Körper ist nöt1g, nicht 1Ur

eın Bewusstsein VOoO Selbst haben, sondern sich und anderen ıIn
Beziehung treten.“? Er 1st (Girenze und Öffnung zugleich. Er ist Symbol dafür,
ass Daseıin Für-einander-da-sein heifst

Man ann miıt Heıliner Keupp bei der Identitätsbildung VO  e einem „hochfrag-
mentierten Puzzle”>% sprechen. Wichtige Voraussetzungen dafür, ass dieser

45 Vgl a7 uch MERTENS, WOLEFGANG: Entwicklung der Psychosexualität und der Geschlechts-
identität, i Stuttgart 1992

46

4/
Vgl RAUCHFLEISCH, Lebensformen, 49
Vgl azu BARKHAUS, NNETTE, Hg.) Identität, Leiblichkeit, Normativıtat Neue HOorı1-
ZONte anthropologischen Denkens, Frankfurt 1996

4A MOLTMANN-WENDEL, ELISABETH: Unser Körper Selbst. Romero-Haus-Protokoall

49
NrT. 1: Luzern 1988,
MOORE,; HENRIETTA: Was ist eigentlich mıt Frauen und annern passiert‘ In DAVIS-SULIKOW-
SKI,; ÜULRIKE: Körper, Religion, macht, Frankfurt 2001, 4A1}

„() KEUPP, HEINER: Bedrohte und befreite Identitäten In der Risiokogesellschaft, 1ın BARKHAUS,
NNETTE (Hg.) Identität, Leiblichkeit, Normativiıtäa: Neue Hor1izonte anthropologischen
Denkens, Frankfurt a.M 1996, 381
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Prozess geleistet werden kann, sind materielle Ressourcen, soziale Ressourcen
1mM Sinne VON Beziehungs- und Verknüpfungsfähigkeit, die Fähigkeit AA Aus:-
handeln VON Regeln, Zielen un egen, eine posıtıve Verunsicherung (Ambi-
guitätstoleranz) und ein Urvertrauen 1Ns Leben Ambiguitätstoleranz meılint
die Fähigkeit, sich offen auf Menschen und Situationen einzulassen und eine
„Überwindung des Eindeutigkeitszwanges”, Dieser Prozess der Identitätsbil-
dung ist risikoreich und gefährdet. Er ist gebunden konkrete Personen muıt
ihrer jeweiligen Geschlechtsidentität: kulturelle und individuelle Deutungen
VONn Männlichkeit und Weiblichkeit pragen die Vorstellungen und Normierun-
SCH Nur 1m unmittelbaren Dialog zwischen Frauen und annern annn
einer Identitätsfindung kommen, die nicht fremdbestimmt ist und in der sich
eine/r auf die/den Andere/n einlässt. Es stehen nicht abstrakt Mann und Frau,
sondern 1UTr konkrete Männer un: konkrete Frauen miteinander 1M Dialog un
ringen darin ihre Identität. Dabei wird zugestanden, ass die Ausbildung
VON Identität Abgrenzung und Eingebundensein benötigt. Es INUSS also nicht
für die Auflösung der Kategorie des Geschlechts plädiert werden, sondern In der
Unterscheidung soll eine gegenseitige Anerkennung möglich werden.

Menschsein wird 1n wechselseitiger Ergänzung verwirklicht. Es geht
eine Verschiedenheit 1n der Gleichheit und die Förderung einer Kultur der
Beziehung und Verbindung der Geschlechter. Die personale Struktur des @7
schlechts ze1gt, ass die menschliche Fülle gerade ın der Beziehung, 1m Sein-für-
en-anderen liegt.

Wir dürfen u1ls verstehen als Personen, die Jemand sind, nicht LEtwas, eZO-
SCNH auf andere. Und als Personen, deren menschliche Geschlechtlichkeit eine
klare Urientierung auf den anderen hin bedeutet. S1ie ZeIST, ass die menschliche
Fülle gerade 1n der Beziehung, 1mM Sein-für-den-anderen liegt. Sie drängt dazu,
adus sich herauszugehen, den anderen suchen. Das biblische Verständnis des
Menschen bringt ZU Ausdruck Beide Geschlechter sind 1ın ihrer Verschieden-
heit gemeinsam Bild Gottes, des Schöpfers. Weil die Einheit und gegenseıltigeDurchdringung VoNn Leib und Geist tiefun: zugleich dynamisch ist, ist die
Art denken, fühlen, handeln, die Art, die Welt und die darin gestelltenAufgaben gemeinsam herrschen, bewahren, kultivieren bei annern
anders als bei Frauen und umgekehrt. Die Erkenntnisse aus der interdisziplinä-
IcnN Forschung sind wichtig, WwIlssen, welches vorgegebene Unterschiede
un welches kultüurell bedingte oder ANCIZOSCHNE Unterschiede sind, (Ge-
schlechter-Stereotype überwinden und zugleich die Verschiedenheiten pOSI-t1v nutzen Ungerechtigkeit entsteht nicht 1Ur dort, INan Gleiches ungleichbehandelt, sondern auch dort, Nicht-Gileiches gleich behandelt wird.

KEUPP, HEINER: Bedrohte und befreite Identitäten In der Risiokogesellschaft, 1n BARKHAUS,
ÄNNETTE, Hg.) Identität, Leiblichkeit, Normativität. Neue Horizonte anthropologischenDenkenss, Frankfurt 1996, 381
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36 Markus

Es besteht jedoch auch die Gefahr, ass die Polarität als eın metaphysisch 12
vylertes Gesetz ausgelegt wird, das als Urstruktur der Welt und des Se1Ins ausgelegt
wird. [Dann bleiben Menschen hoffnungslos eingeschlossen 1n einen Ur-Gegen-
satz Konkrete Maänner un konkrete Frauen sind aber niemals reine Ausprä-
SUNSCH eines Wesens,; sondern iın aller Regel Individuen mıt männlichen und
weiblichen Anteilen.

A<5 Während iın schöpfungstheologischer Sicht weibliches un 1hännliches Ge-
schlecht, Frau un Mann gemeiınsam Bild Gottes sind, IMNUSs 1n soteriologischer
un ekklesiologischer Perspektive bedacht und gelebt werden, ass die erfahrene
vertikale Christusgemeinschaft die Geschlechterpolarität neglert un daher SC
schlechtliche Parıtat das Miteinander der Geschlechter unter den Christusgläu-
bigen dauerhaft bestimmt (vgl. Gal 3.28)

Der Apostel Paulus 1st davon überzeugt, ass das Christusgeschehen die
Welt un: die Menschen fundamental verändert und einer Schöp-
fung führt, die sich durch die Wirksamkeit des Geistes (Gottes In der Welt und
1m Menschen Bahn bricht (vgl. 2 Kor D 173 DIes schlie{ßt eine essentielle Um-
formung des Individuums und des sozialen Miteinanders eın Dabei ist die
vertikale Christusgemeinschaft, die durch Glauben un: Taufe die
Person durchdringende Partiızıpation Christus und der Dynamik VO  —; Tod
und Auferstehung VO  > elementarer Bedeutung. In ihr wurzelt ach Paulus eın

Sein, 1n ihr bricht die CC Schöpfung In ihr wird die ao0nenwen-
dende Macht des Christusgeschehens gleichsam auf den FEinzelnen appliziert
und aus ihr resultiert schlie{fßslich auch die horizontale Gemeinschaft unter den
Christusgläubigen als „Leib Christi .“ DIie horizontale Gemeinschaft der Chris-
tusgläubigen zielt auf eın kontinuierliches egalitäres Miteinander nicht Ur in
ethnischer, sondern auch in sozialer un: geschlechtlicher Hinsicht. Damıiıt WeTl-

den ın der Christusgemeinschaft alle (!) uUuNnseTe kulturellen Identitäten
den eschatologischen Vorbehalt gestellt. Heterosexualität und Homosexualität,
Männlichkeit und Weiblichkeit sind nicht VO  — etzter Bedeutung, s1e sind In
(GJottes ugen nicht bestimmend. {Dies impliziert nicht die Auflösung des (Z2-
schlechts, führt aber eiıner Dezentrierung vorherrschender und Tarrer Ge-
schlechtskonzepte. Frauseıin der Mannseın sind Facetten elines Kontinuums,
die biografisch, geschichtlich und bezüglich der Eigenschaften unterschiedlich
aussehen können. 1ıne Trau ist eine Trau un ist doch keine. In Gottes Ange-
sicht ist S1€E 1n jedem Fall mehr als all as, worauf S$1€e soziale Normen festlegen.
Gleiches gilt für Männer.

2 Vgl STRECKER: Liminale Theologie, 407/7-452
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Abstract
Debates about diftferences and the relationship between the have been vigorously
conducted during the last decades. Almost TcCa ofhuman ife 15 nNCcIlude: medical,;
biological, SsOcio-cultural an theological.

This discusses sexuality and gender from the results ofgender studies, considers
biblical-theological aSspects of the relationship between the drawing from Gen {
and ıts reception ın other biblical writings. TIhere ollows depiction of theories of the

through the dApCS from the VIEW of philosophy an theology, drawing from ato,
Aristoteles, Rousseau, Ihomas Aquinas an others,C illustrate strict differentiation
and hierarchical theories A ell theories of gender equality.

In conclusion the author reflects perspectives for theological anthropology and
DUuts orward five theses cCOoNcern1ing the differences between the ıle recogn1Z1Ing
the COININON sround of INan an ımage of (:06d

Prof. Dr Markus If, Theologische Hochschule Ewersbach, Jahnstrafße 49-53,
Dietzhölztal-Ewersbach: E-Mail if@th-ewersbach.de

ThGespr 712013 Heft e



Henrik ÖOtto

Predigt ber Psalm F  38

Als ich begann, dieser Predigt schreiben, hielt gerade Nachbar mıiıt
seinem uto VOT selner Garage. Aus me1lınem Arbeitszimmer habe ich einen g -
ten Blick auf die Garage. Und ich annn einfach nicht wegschauen, WE
Nachbar vorfährt, ennn Unser Nachbar fährt einen berrarI ı. Einen roten FerrarI ı.
Nur 1mM Sommer, versteht sich. Wenn dieser rote Ferrarı fährt; ann erfüllt eın
satter Sound die Luft Erwähnte ich; ass Nachbar auch eine rote Ferra-VeISHAIIMMISIPIUC
r1-Kappe tragt, WEn In selinem roten Ferrarı vorfährt? Unnachahmlich. Da
stimmt wirklich alles

Nein, neidisch bin ich nicht, falls sich das jetz angehört haben sollte.
Christen sind nämlich nicht neidisch. Ich würde NUrTr auch mal damit fah-
VE der Erfahrung. Das 1st eLtwas völlig anderes als oberflächlicher eid
ber WE WITr schon dabei Sind: Zusätzlich schwierig wird me1ıline Situation da-
durch, ass die Nachbarn wirklich eit Sind. Weder hochmütig, och trage. Sie
fahren einfach einen Ferrar/ . Um se1N, fährt A nicht S$1e Was och
unwahrscheinlicher macht, ass ich ih jemals fahren werde.

Nun Ja DE annern 1mM Allgemeinen Ja relativ leicht fallt, auf Vergnügun-
SCHh verzichten un mıt unerfüllten Wünschen leben, komme ich darüber
hinweg.

Ist schon komisch, w1e WITr azu ne1igen, unlls auf die vermeintlichen Defizite
In uUuNseTeM Leben konzentrieren, oder? Als ich 3() wurde, hatte ich einen
Moment. Mır wurde bewusst, ass ich 1U  —_ nicht mehr jede Art Von Leben leben
annn Ich habe mich entschieden für dieses Leben eın Leben, ber das ich mich
freue aber ich könnte nicht eintfach mehr zurück un bspw. Weltenbummler
werden. der Politiker. der Sportler. Etliche me1lner Wüuürtel sind gefallen. Als
ich etztes Jahr meln erstes Eishockeyspiel live sah, War ich völlig fasziniert VOoNn
dem empo dieses Spiels. Und annn dachte ich Ja meln Guter, auch In diese
Mannschaft würdest du nicht mehr rein kommen, selbst WenNnn du wolltest und
Jjetzt sofort anfangen würdest, Schlittschuh laufen. Ich Wal ur7z deprimiert.
Immerhin bin ich der sportlichste Pastor In Salız Rieden. Ich hoffte NUTL, ass
demnächst nicht och eın zweıter dorthin ziehtHenrik Otto  Predigt über Psalm 98  Als ich begann, an dieser Predigt zu schreiben, hielt gerade unser Nachbar mit  seinem Auto vor seiner Garage. Aus meinem Arbeitszimmer habe ich einen gu-  ten Blick auf die Garage. Und ich kann einfach nicht wegschauen, wenn unser  Nachbar vorfährt, denn: Unser Nachbar fährt einen Ferrari. Einen roten Ferrari.  Nur im Sommer, versteht sich. Wenn dieser rote Ferrari fährt, dann erfüllt ein  satter Sound die Luft. Erwähnte ich, dass unser Nachbar auch eine rote Ferra-  Predigtwerkstatt  ri-Kappe trägt, wenn er in seinem roten Ferrari vorfährt? Unnachahmlich. Da  stimmt wirklich alles.  Nein, neidisch bin ich nicht, falls sich das jetzt so angehört haben sollte.  Christen sind nämlich nicht neidisch. Ich würde nur auch mal gerne damit fah-  ren, wegen der Erfahrung. Das ist etwas völlig anderes als oberflächlicher Neid.  Aber wenn wir schon dabei sind: Zusätzlich schwierig wird meine Situation da-  durch, dass die Nachbarn wirklich nett sind. Weder hochmütig, noch träge. Sie  fahren einfach einen Ferrari. Um genau zu sein, fährt er, nicht sie. Was es noch  unwahrscheinlicher macht, dass ich ihn jemals fahren werde.  Nun ja. Da es Männern im Allgemeinen ja relativ leicht fällt, auf Vergnügun-  gen zu verzichten und mit unerfüllten Wünschen zu leben, komme ich darüber  hinweg.  Ist schon komisch, wie wir dazu neigen, uns auf die vermeintlichen Defizite  in unserem Leben zu konzentrieren, oder? Als ich 30 wurde, hatte ich so einen  Moment. Mir wurde bewusst, dass ich nun nicht mehr jede Art von Leben leben  kann. Ich habe mich entschieden für dieses Leben - ein Leben, über das ich mich  freue — aber ich könnte nicht einfach mehr zurück und bspw. Weltenbummler  werden. Oder Politiker. Oder Sportler. Etliche meiner Würfel sind gefallen. Als  ich letztes Jahr mein erstes Eishockeyspiel live sah, war ich völlig fasziniert von  dem Tempo dieses Spiels. Und dann dachte ich: Ja, mein Guter, auch in diese  Mannschaft würdest du nicht mehr rein kommen, selbst wenn du wolltest und  jetzt sofort anfangen würdest, Schlittschuh zu laufen. Ich war kurz deprimiert.  Immerhin bin ich der sportlichste Pastor in ganz Rieden. Ich hoffe nur, dass  demnächst nicht noch ein zweiter dorthin zieht ...  Ich könnte so weitermachen, schätze ich. Und Ihr hättet vermutlich auch ei-  niges beizutragen aus eurer Erfahrung. Wenn wir so über uns nachdenken, fällt  uns allerhand ein. Bei den meisten dürfte die Bilanz recht gemischt sein: Etliches  ist geglückt, manches nicht. Über einige Stärken kannst du dich freuen, über  manche Grenzen bist du unglücklich. Manchem trauerst du nach, bei anderem  bist du froh, dass es vorbei ist. In Bezug auf die Zukunft, gibt es noch manche  Hoffnungen und Wünsche, aber auch einige Sorgen. Und vermutlich wirst du  ThGespr 37/2013 * Heft I, 38-43Ich könnte weitermachen, schätze ich Und Ihr hättet vermutlich auch e1-
nıges beizutragen aus Erfahrung. Wenn WITr ber uns nachdenken, fällt
uUu1ls allerhand eın Bel den me1listen dürfte die Bilanz recht gemischt sSeIN: Etliches
1st geglückt, manches nicht ber ein1ge tärken kannst du dich freuen, ber
manche Girenzen bist du unglücklich. Manchem uer. du nach, bei anderem
bist du froh, ass vorbei ist In ezug auf die Zukunft, gibt 65 och manche
Hoffnungen un ünsche, aber auch ein1ge Sorgen. Und vermutlich wirst du

1  SN  n  C  13 Heft l, 38-43



Predigt ber Psalm 908 39

Keinen berrarı fahren, me1n Lieber, steht auf meıliner Sorgenliste nicht
besonders weiıt oben Wenn ich keine Probleme hätte, ware ich wahrhaft
glücklich.

Miıt solchen und aıhnlichen Gedanken schlagen WITr u1ls herum, Tag für Tag,
Woche für Woche Und irgendwie gehören S1e Ja Zr Leben Z Wir setzen
unls auseinander mıt uns selbst un mıt anderen. Wır wollen das Beste Aaus
uUuNseICIN Leben machen und aus WHHSGIEN Beziehungen, aus den Talenten und
Begabungen, und möglichst uLnNseIiIe Grenzen erwelıtern.

ÄBER DAS IS} Dieser FOCus allein ist definitiv nicht alles, Was
ott in Leben gelegt hat Wır sollen u1ls nicht 1T uls selber drehen,
sondern ott möchte uns eine Horizonterweiterung ermöglichen! Unser tägli-
ches Leben, asS; Was WITr 1er hören und sehen, erleben und erleiden, 1st nicht die PredigtwerkstattWirklichkeit. Sondern die Wirklichkeit 1st größer. (Jottes Wirklichkeit ist
orößer erheblich

Und WE WITFr Uu1ls Jjetzt einen Psalm anschauen, der davon spricht, ott
ehren, uUuNseIe Stimmen für ih erheben, „mıt der Natur brausen ,
ann ist das keine Ablenkung. ott loben ist keine Ablenkung VoNn uUuNnseTreMmM

Alltag mıt seinen Höhen und Tiefen, sondern i1st eine wichtige un notıge
Horizonterweiterung!

(3anz oft erweıtern die Psalmen uUuNnsere Wahrnehmung als würde uns J6
mand eın Weitwinkelobjektiv aufsetzen: Wenn WITr den 00M zurückstellen und
damit mehr 1n den Blick bekommen als 1Ur eın Gesicht oder einen Ausschnitt
der Landschaft, ann ahnen WITr etwas VO großen (J3anzen. Psalmen können
ebenfalls als Weitwinkelobjektiv fungieren, WeNnNn S1E uns aus den unterschied-
ichsten Situationen kommend, manchmal langsam und behutsam Lob-
gesangen hinführen. Und damit machen s1e ihrem Namen alle Ehre tehillim
heiflßsen s1e; und das meıint Ruhm, Lobpreis oder Lobgesänge.

Ich möchte euch 1U  S4 einen solchen „Weitwinkel-Psalm“ vorlesen. Es ist
der Psalm Ich habe für heute die Schlachter-Übersetzung gewählt:

Psalm EFin salm ing dem Herrn eın 1e Denn hat under>
seıne Rechte hat ihm den dieg verschaflt und seıin eiliger Arm Der Herr hat seın
eil kundwerden lassen; ET hat VOT den ugen der Heiden se1ıne Gerechtigkeit geof-
enbart Er gedachte se1ıne. na: und Ireue gegenüber dem Haus Israel; alle En-
den der Erde en esehen das eil HMNSETIT6S (Jottes. auchzt dem Herrn, alle Welt:;:
brecht iın ÜUs, frohlockt und lobsingt! obsingt dem Herrn mıt der Laute, mıiıt
der Laute un mıiıt klangvoller Stimme, mıiıt Irompeten und Hörnerschall: auchzt
VOT dem On1g, dem Herrn! Es brause das Meer und Was CS rfüllt, der TEeIS
und die darauf wohnen; die Ströme sollen INn die an klatschen, die Berge alle
sSamıt sollen jubeln VOT dem Herrn, denn kommt, die Erde richten! Er wird
den Erdkreis richten miıt Gerechtigkeit und die Völker, wI1Ie 65 recht 1st

Lasst u1lls eintfach ein1ge dieser Aussagen herausgreifen und darüber nachden-
eN,; den ersten Satz A Beispiel: ing dem Herrn eın Lied! Denn
hat Wunder Iso ich bin froh, ass ich In einer Zeit lebe, 1ın der CLE LIe;-

ThGespr 712013 Heft aan



4() Henrik tto

der entstehen! Es entstehen sechr viele CUu«C Lieder. Von manchen wird iın
zehn Jahren niemand mehr sprechen. Andere haben das Zeug, In kommende
(Jenerationen schafftfen. Neue Lieder spiegeln geistliches Leben wider, ZCUBCN
VON Erfahrungen mıt Gott, sind der Pulsschlag des geistlichen Lebens einer Ge-
neratıon. Wenn keine Lieder mehr entstehen, WenNnn WITr nichts mehr singen
haben, ann haben WIT unls 1n die Käfige des normalen Lebens SPpEeITEN lassen.
ing dem Herrn eın Lied! Denn hat Wunder

Der Psalm 08 wurde damals VON Menschen gedichtet und’die ott
SalızZ NEeEUu erlebht hatten In ihrem Leben Unter dem Perserkönig KYyrus durften die
Israeliten aus dem Exil 1n Babylon heimkehren. Heim ach Jerusalem, eım 1ın
ihr gelobtes Land Dieses Wunder, dieses Glück, das S1e aum fassen konnten,VEeISH4AIMISIPIAC steht 1mM Hintergrund des Psalms. Das nicht menschliche KOnige SCWESCH,
die das möglich gemacht hatten. Sondern die singenden Beter erkannten iın die
ST TNeuten Befreiung die Handschrift ihres (Gottes zumal 1es Ja VON vielen
Prophetenaussagen angekündigt worden WAar. Tröstet, rostet meın Volk! spricht
CHET ott Redet mMıit Jerusalem freundlich unpredigt ihr, ASS hre Knechtschaft
ein Ende hat, ASS hre Schuld vergeben ist (Jes 40, 1-2)

Solche Erfahrungen bringen CUueEC Lieder hervor. Gleichzeitig erkennt INan In
ihren Aussagen auch die Botschaften der ‚alten‘ Lieder wieder. Dass Jahwe KÖö-
nıg 1st, ass treu seinem olk steht und selne Verheißungen erfüllt das 1st
das alte Liedgut, NEUu belebt. Dieses Vertrauen ott als ihrem Önig hat das
Exil überdauert, hat die Gefangenschaft überlebt. uch als sS1€e die Lösung och
nicht sahen, als die Verheifsungen och unerfüllt haben sS1€e ihrem K6-
nıg festgehalten, haben die alten Lieder>haben sich die früheren
Taten (GJottes erinnert und überlebt.

Das ist auch für uns entscheidend, ass WIT mehr sehen als L1UT die aktuelle
Lage. Mag se1ln, ass du VON deiner etzten OC der deinem etzten Monat
enttäuscht bist Es hat nicht alles geklappt, WI1IeE du 65 wolltest Vielleicht ast du
eine berufliche Niederlage erlitten, oder hast eın ind enttäuscht, oder jemand
hat dir geschadet. Dann lass dir heute den Blick weılıten und denk daran; WOZU
ott fähig ist! enk daran, Was für Wunder getan hat In deinem Leben, 1mM 1 e-
ben deiner Gemeinde un jetz kommt’'s In all diesen Hunderten VON Jahren,
seIit die Erde geschaffen hat; 1ın denen sich seine Menschen gesorgt und
gekümmert hat DDas ist der Stoff, aus dem immer och HC Lieder entstehen!

So können WIT Zeiten des inneren Exils überstehen. Da ist unbedingt nOt1g,
sich bewusst machen, Was ott bereits ectan hat! Und annn merkst du Es 1st
nicht die rage, ob ott Wunder {un annn Natürlich annn All diese Erfah-
rUuNgsecnhn durch die Jahrhunderte 65 un  ®N Nur weil WITr 1MmM VErSANSCHEN Jahr
vielleicht keines erlebt haben, hei{fst das doch nicht, ass ott ohnmächtig -
worden wäre! ıne Generation lang haben die Israeliten 1mM Exil In Baby-
lon die Hoffnung wach gehalten, ass ott S1Ee wieder ach Hause bringen wird.
Und immer stand ihnen dabei VOT ugen, WI1Ie etwas schon einmal geschehen
War VOT 75() Jahren, als ott ihre Vorfahren aus Agypten befreit und ach



Predigt ber Psalm 98

Kanaan gebracht hatte DIie alten Wunder halten die Hoffnung wach. Und ann
kommt die Cue Zeit, die Befreiung, und eın Lied für eın Leben Ich
finde 6S bewegend, wI1e die Psalmen die alten Erfahrungen, die alten Wunder
hochhalten, w1e S1E daraus die Hoffnung nähren und dann. WEn s1e ott NEeUu
erleben, Cue Liedern sıngen VO  — der Zeit und den Erfahrungen.
Und INan sieht: Es ist der gleiche Gott, damals wWwI1Ie heute Man sieht den
Liedern, die ber ihn werden.

Einmal erzählte me1lne Frau, ass sich ohl ein1ige Leute aus uUullseremm orf
gefragt haben, Was bei uns eigentlich passıert, WenNnn 1n unNnseTreMm Haus authals

wird. Nun Ja, ab und haben WIT eben einen Hauskreis bei uns
ast Ich weif(ß nicht, welchen Reim S1E sich darauf machenPredigt über Psalm 98  41  Kanaan gebracht hatte. Die alten Wunder halten die Hoffnung wach. Und dann  kommt die neue Zeit, die Befreiung, und ein neues Lied für ein neues Leben. Ich  finde es bewegend, wie die Psalmen die alten Erfahrungen, die alten Wunder  hochhalten, wie sie daraus die Hoffnung nähren - und dann, wenn sie Gott neu  erleben, neue Liedern singen von der neuen Zeit und den neuen Erfahrungen.  Und man sieht: Es ist der gleiche Gott, damals wie heute. Man sieht es an den  Liedern, die über ihn gesungen werden.  Einmal erzählte meine Frau, dass sich wohl einige Leute aus unserem Dorf  gefragt haben, was bei uns eigentlich passiert, wenn in unserem Haus-so lauthals  gesungen wird. Nun ja, ab und zu haben wir eben einen Hauskreis bei uns zu  Gast. Ich weiß nicht, welchen Reim sie sich darauf machen ... Aber der Gedanke  gefällt mir, dass sie an geistliche Lieder denken, wenn sie an unserem Haus vor-  IEISHIIMMISIPSIA  beikommen. Ganz sicher sind wir in vielem keine perfekte Familie, aber wenn  es die Lieder sind, die ihnen auffallen - gerne! Vielleicht darf ich dann auch mal  Ferrari fahren ...  Lasst uns noch weitere Gründe anschauen, warum dem Psalmisten zum Sin-  gen zumute ist: ER hat Wunder getan. Das war das erste. Aber es kommen noch  weitere Ausführungen hinzu. Die Menschen aus dem Volk Israel haben damals  diesen Psalm dankbar im Tempel gesungen. Sie hatten die Hilfe ihres Gottes  erlebt, vor den Augen aller Völker sind sie heimgekehrt. Aber sie wussten auch,  dass das noch nicht alles war; dass damit das Heil noch nicht vollständig war.  Sondern das Heil Gottes soll die ganze Erde erfassen! Die Welt soll Gott als Rich-  ter und König kennen lernen.  Uns sind heute globale Auswirkungen nicht mehr fremd. Zuletzt trugen sie  zumeist beängstigende Züge  . Früher sagte man immer: Was kümmert es  mich, wenn in China ein Sack Reis umfällt? So leicht kann man das heute nicht  mehr sagen! Vielleicht war dieser Sack Reis als Sicherheit in einem internationa-  len Wertpapiergeschäft gedacht. Wer weiß das schon noch? Aber im Ernst: Wir  scheinen wieder neu mit Unsicherheit leben lernen zu müssen. Und das fordert  uns sehr. Denn an unpersönlichen, globalen Entwicklungen hängen ganz per-  sönliche Schicksale, Zukunftsaussichten, Familien. Es gibt so viele weltumspan-  nende Problemfelder, dass uns der Mut verlassen könnte: Armut und Hunger in  nie da gewesenem Ausmaß, Terrorismus und religiöser Fanatismus, Klimawan-  del und Artensterben, die Finanz- und Wirtschaftskrise, ein rasantes Anwach-  sen der Slums in den Mega-Städten der Welt und, und, und.  In keinem dieser Bereiche können wir uns aus der Verantwortung stehlen.  Wir müssen lernen, und zwar schnell. Aber auch das ist gar nicht so einfach.  Wie sagte Thomas Edison: Ich bin nicht gescheitert, ich habe einfach nur 10000  Wege gefunden, wie es nicht geht. Das ist wenigstens ehrlich! Gute Lösungen  brauchen oft Zeit. Zeit, die viele Menschen in Not nicht haben.  Aber bei allem, was hier über menschliche Verantwortung und Möglichkeiten  zu sagen ist, gilt auch hier: König ist der Herr. Mit einem Wort kann er mehr be-  wirken als alle menschlichen Pläne es je könnten. Die Berge gehören ihm —- auch  ThGespr 37/2013 * Heft Iber der Gedanke
gefällt mIr, ass S1e geistliche Lieder denken, WENN S1E ullseremm Haus VOI- Predigtwerkstattbeikommen. (Janz sicher sind WITr In vielem keine perfekte Familie, aber Wenn

die Lieder sind, die ihnen auffallen gerne! Vielleicht darf ich annn auch mal
Ferrarı fahrenPredigt über Psalm 98  41  Kanaan gebracht hatte. Die alten Wunder halten die Hoffnung wach. Und dann  kommt die neue Zeit, die Befreiung, und ein neues Lied für ein neues Leben. Ich  finde es bewegend, wie die Psalmen die alten Erfahrungen, die alten Wunder  hochhalten, wie sie daraus die Hoffnung nähren - und dann, wenn sie Gott neu  erleben, neue Liedern singen von der neuen Zeit und den neuen Erfahrungen.  Und man sieht: Es ist der gleiche Gott, damals wie heute. Man sieht es an den  Liedern, die über ihn gesungen werden.  Einmal erzählte meine Frau, dass sich wohl einige Leute aus unserem Dorf  gefragt haben, was bei uns eigentlich passiert, wenn in unserem Haus-so lauthals  gesungen wird. Nun ja, ab und zu haben wir eben einen Hauskreis bei uns zu  Gast. Ich weiß nicht, welchen Reim sie sich darauf machen ... Aber der Gedanke  gefällt mir, dass sie an geistliche Lieder denken, wenn sie an unserem Haus vor-  IEISHIIMMISIPSIA  beikommen. Ganz sicher sind wir in vielem keine perfekte Familie, aber wenn  es die Lieder sind, die ihnen auffallen - gerne! Vielleicht darf ich dann auch mal  Ferrari fahren ...  Lasst uns noch weitere Gründe anschauen, warum dem Psalmisten zum Sin-  gen zumute ist: ER hat Wunder getan. Das war das erste. Aber es kommen noch  weitere Ausführungen hinzu. Die Menschen aus dem Volk Israel haben damals  diesen Psalm dankbar im Tempel gesungen. Sie hatten die Hilfe ihres Gottes  erlebt, vor den Augen aller Völker sind sie heimgekehrt. Aber sie wussten auch,  dass das noch nicht alles war; dass damit das Heil noch nicht vollständig war.  Sondern das Heil Gottes soll die ganze Erde erfassen! Die Welt soll Gott als Rich-  ter und König kennen lernen.  Uns sind heute globale Auswirkungen nicht mehr fremd. Zuletzt trugen sie  zumeist beängstigende Züge  . Früher sagte man immer: Was kümmert es  mich, wenn in China ein Sack Reis umfällt? So leicht kann man das heute nicht  mehr sagen! Vielleicht war dieser Sack Reis als Sicherheit in einem internationa-  len Wertpapiergeschäft gedacht. Wer weiß das schon noch? Aber im Ernst: Wir  scheinen wieder neu mit Unsicherheit leben lernen zu müssen. Und das fordert  uns sehr. Denn an unpersönlichen, globalen Entwicklungen hängen ganz per-  sönliche Schicksale, Zukunftsaussichten, Familien. Es gibt so viele weltumspan-  nende Problemfelder, dass uns der Mut verlassen könnte: Armut und Hunger in  nie da gewesenem Ausmaß, Terrorismus und religiöser Fanatismus, Klimawan-  del und Artensterben, die Finanz- und Wirtschaftskrise, ein rasantes Anwach-  sen der Slums in den Mega-Städten der Welt und, und, und.  In keinem dieser Bereiche können wir uns aus der Verantwortung stehlen.  Wir müssen lernen, und zwar schnell. Aber auch das ist gar nicht so einfach.  Wie sagte Thomas Edison: Ich bin nicht gescheitert, ich habe einfach nur 10000  Wege gefunden, wie es nicht geht. Das ist wenigstens ehrlich! Gute Lösungen  brauchen oft Zeit. Zeit, die viele Menschen in Not nicht haben.  Aber bei allem, was hier über menschliche Verantwortung und Möglichkeiten  zu sagen ist, gilt auch hier: König ist der Herr. Mit einem Wort kann er mehr be-  wirken als alle menschlichen Pläne es je könnten. Die Berge gehören ihm —- auch  ThGespr 37/2013 * Heft I1L.asst uns och welıtere Gründe anschauen, dem Psalmisten ZU S1n-
sch zumute ist hat Wunder an Das War das ber kommen och
weltere Ausführungen hinzu. Die Menschen aus dem olk Israel haben damals
diesen Psalm dankbar 1M Tempel Sie hatten die Hilfe ihres (GJottes
rlebt, VOT den ugen aller Völker sind S1E heimgekehrt. ber s1e wWwussten auch:
ass das och nicht alles WAaäl; ass damit das eil och nicht vollständig WArT.
ondern das eil Gottes soll die Erde erfassen! DIie Welt soll ott als Rich-
ter und Onig kennen lernen.

Uns sind heute globale Auswirkungen nicht mehr fremd Zuletzt trugen S1E
zumeıst beängstigende Züge Früher sagte INan immer: Was kümmert
mich, WeNnNn In China eın Sack Reis umfällt? SO leicht annn INan das heute nicht
mehr sagen! Vielleicht War dieser Sack Reis als Sicherheit iın einem internationa-
len Wertpapiergeschäft gedacht. Wer weilß das schon noch? ber 1m Ernst Wır
scheinen wieder Neu mıiıt Unsicherheit leben lernen mussen. Und das ordert
unNns sehr. Denn unpersönlichen, globalen Entwicklungen hängen Sahız PCI-
sönliche Schicksale, Zukunftsaussichten, Familien. Es gibt viele weltumspan-
nende Problemfelder, ass uns der Mut verlassen könnte: Armut und Hunger 1n
n1ıe da SCWESCNCM Ausma(fß, Terrorismus un religiöser Fanatismus, Klimawan-
del und Artensterben, die Finanz- und Wirtschaftskrise, eın es Anwach-
SC1H der Slums In den Mega-Städten der Welt und, und, und

In keinem dieser Bereiche können WITFr u15 aus der Verantwortung tehlen
Wir mussen lernen, und ZWar schnell. ber auch das ist Sar nicht einfach.
Wie Ihomas Edison: Ich bin nicht gescheitert, ich habe einfach 1Ur 10 000
Wege gefunden, wI1e nicht geht. Das ist wenigstens ehrlich! ute Lösungenbrauchen oft Zeit Zeit, die viele Menschen In Not nicht haben

ber bei allem, Was 1er ber menschliche Verantwortung und Möglichkeiten
ist, oilt auch 1er Önig ist der Herr. Mit einem Wort ann mehr be-

wirken als alle menschlichen Pläne Je könnten. Die erge gehören ihm auch
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die schmelzenden Eisberge. I Iıie Flüsse gehören ihm und die Menschen gehören
ihm ESs ist Zeit, den Eigentumer ach seinem Willen fragen, nicht wahr?
Der Psalm feiert als einen Freudentag, WEeNn ott kommt und Recht spricht.
Wenn ott Sagtl, Was VO  > alldem hält, annn 1st das eın Glückstag für die Men-
schen, sagt der Psalm Ist also nıicht Zeit für eine C Gebetsbewegung un
Christen angesichts unlösbarer, weltweiter Probleme? Wır sollten Gott 1EeCU ach
seinem Willen fragen und ih anbeten als den Önig ber diese Welt! Das e_

setiz nicht praktisches Mithelfen 1m Kleinen, den verantwortungsvollen
Umgang muiıt uUuNnserem Geld, diakonische Hilfe und klare Evangelisation. ber

und das sollten WIT nıicht VETISCSSCH alles fängt bei ott Hier können WITr
das meIliste bewirken, indem WITFr ott ehren und ihn bitten, die Wunder tun,eISHAIMMAISIPIIC die die Welt braucht.

Und ann sind solche Erfahrungen möglich, wWwI1e Israel S1E gemacht hat Dass
S1€e herausgeholt werden aus einer verzweifelten Lage; ass sS1E Ende sıngen:
Der Herr hat sein eil kundwerden lassen. Dreimal kommt In uUuNseTEeNMN Psalm
das Wort jascha VOT. Es hei{fit „retten,: helfen, heilen Es kommt als erb und als
Substantiv VOI;, und ann hei{fßt eschua. abt Ihr den Klang 1mM Ohr? eschua
ist die hebräische orm des Namen Jesus. Man könnte Unter der ber-
fläche iefert dieser Psalm schon einen Hıiınweils darauf, w1Ie (Jottes eil künftig

den Menschen kommen wird Durch Jesus, den Christus. ott hat seinen
Jeschua, hat se1n eil VOT allen Völkern bekannt gemacht, sagt der Psalm {Die
Welt soll ott als Richter und ONn1g kennen lernen. Das wird „Jeschua Gottes“
se1n, (Gottes eil und Gerechtigkeit für die Welt

Diese CUull Verse enthalten viele Aussagen ber Gott, die uns einem
Lied führen wollen; die u1l$s den Horizont erweıtern wollen, uUuNseTE F1-

xlerung auf NS, uUuNnseTeE Wünsche und Schwierigkeiten lösen. Angesichts die-
SCS Gottes wird Nachbars berrarı klein Und selbst meıline größeren Probleme
mussen sich einordnen unterhalb des Königs der Welt )as öst Anbetung au  N
Ich möchte ott’ass grofßartig ist Das Wort,; das die Bibel für „anbe-
ten  CC gebraucht, hei{fßst wörtlich ASICH niederwerfen Wır knien VOT ihm nieder
1MmM Geiste oder auch körperlich und bringen ott HSE IE Bewunderung dafür,
WI1e ist eiz geht 6S einmal iıh selbst, se1n Wesen. Wir dürfen ihm
9Was uns bedeutet, dürfen ihm Komplimente machen.

Das unverdient Schöne dabei ict Das erfreut nicht 1Ur ihn, sondern lässt u55

ın uUuNseTEeNl manchmal unerfreulichen Alltag bewusst werden, ass da eın grofß-
artıger ott mıt uns ist. SO bringt die Anbetung auch och Freude und Irost in
das Leben des Anbeters.

In der Bibel spielt das eine wichtige Rolle Die Psalmen und Hymnen preisen
ott miıt immer Worten. Miıt iImmer Würdenamen sprechen S1Ee ihm
die höchsten Werte und Eigenschaften Ewigkeit, Allmacht, Ehre, Weisheit,
Heiligkeit, raft In 4, 8 hei{fßt ZU Beispiel: „Heilig, heilig, heilig ıst der
Herr, der Gott, der die Welt regıert, der WTr und der ist und der kommt!“ In
solchen Worten geht e einmal nicht darum, für konkrete Gaben danken, oder
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für konkrete Anliegen bitten. Hıer geht nicht mehr darum, 1m Gebet irgend-
EIW.: bewegen oder bewirken geht einfach ott selbst:; darum, ass

uns aus Liebe geschaften und erlöst hat; ist die Freude darüber, ass unNns
mıt Liebe begegnet. Anbetung 1st die direkte Form ott ?ass grofß-
artıg ist In ihr drücken WITFr ihm uUuNnsere Liebe un Bewunderung au  N

Und annn haben WIT neben dem gesprochenen Gebet Ja auch och unNnserTe K7@e- Predig
der. Musik schaflt CS inge auszudrücken, die sich mıt Worten 1Ur schwer
lassen. Sie berührt unls auf eline Weise, WwI1Ie gesprochene lexte oft nicht kön-
e  S Deshalb: ing dem Herrn immer wieder NECUC, frische, lebendige Lieder. S1e
kommen VON Herzen un gehen Herzen. Darum hat Musik schon immer
den Gottesdiensten der Bibel gehört. In den etzten 2000 Jahren wurden für Jesus
Christus mehr Liebeslieder und andere Lieder geschrieben als für irgendjeman- twerkstattden Warum? Weil eben nicht einfach Religion, Pflichterfüllung
oder blofßes Wissen seht sondern eine Liebesbeziehung. Die Liebe sıngt.

„Du hast gut reden”, werden ein1ge9 „du ast mich och Nn1ıe sıngen C
hört Ich treffe nicht einen einzigen Ton Das ann unmöglich eın Ausdruck
meılner Liebe se1nN, wenn ich anfange siıngen1“ Vielleicht wird 6S dich interes-
sıeren, welche Bedeutung hinter dem Wort „Jauchzen” steht Iieses Wort kommt
in den Psalmen immer wieder VOI, und meıint nichts anderes als eın { rOh:
liches Rufen“. Es ann Kriegsgeschrei heifßen, aber das vielleicht doch In
einem anderen Zusammenhang. Frei übersetzt also: Schlage fröhlich Krach,
ott ZUr Ehre! Ich denke, das 1st jedem möglich! Es ware schön, Wenn euch das
ber diesen Morgen hinaus begleitet: Anbetung ist eın wesentlicher, direkter
Weg ott unsere 1e auszudrücken. S1ie bewirkt, ass ott geehrt.wird; ass
sich Hor1izont weıtet; un ass das Tagesgeschäft dieser Welt und auch
der FerrarIı me1lnes Nachbarn wieder 1MmM rechten Licht erscheinen.

Pastor Henrik Otto, Zwieselberger Strafße 14, Rieden Forggensee;
E-Mail hueotto@gmx.de
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Kommentar ZUu Predigt von Henrik Ötto

—  — Frster Inadaruc
Der Prediger i1st mır bekannt AdUusSs selner Studienzeit Theologischen Seminar
Ewersbach und auch Von einem Gottesdienstbesuch Anfang selnes Gemeinde-
dienstes In Rieden Forggensee. Vor melınem inneren Auge habe ich einen dyna-VIeISM4AIMMISIPIMC mischen Jungen Mann, der offen und freundlich auf Menschen zugeht. Sicherlich
nicht 1Ur dieses innere Bild bestimmt meılnen ersten Eindruck der vorliegenden
Predigt: Der Verkündiger hat me1ılne Aufmerksamkeit durch sel1ne unterhaltsame,
aber nicht banale Einstiegsgeschichte VOIN Ferrarı des Nachbarn. Er begegnet MIr
mıt einer insgesamt frischen und anschaulichen Sprache. Exegetische Details
hebräischen Ortern bringt MIır verständlich und zielführend ahe Der Struk-
ur selner Predigt ann ich ZWaTlt nicht gut folgen, aber der Gedankenfluss leitet
mich Z Anbetung Gottes und vielleicht mündet sS1e In eine Anbetungszeit
1mM Gottesdienst, ass Psalm 908 nicht 11UT reflektiert, sondern praktiziert wird
{[Diese Verkündigung motiviert mich, auf ott blicken und für ihn fröhlich
„‚Krach schlagen‘. Die Worte der Predigt berühren mich, 65 bleibt etwas (sutes
hängen. Eın analytischer Blick wird vermutlich kritischer ausfallen.

Analytischer lic
DIie Predigtwerkstatt 1m Theologischen Gespräch möchte mehr als Eindrü-
cke einer gelesenen Predigt wiedergeben. Welche Spuren hat das Handwerk der
Predigtkunst der Predigt erkennbar hinterlassen, welche vorbereitenden Ent-
scheidungen und Gedankengänge spiegeln sich 1ın den Aussagen‘ Die folgende
Analyse schwankt immer wieder zwischen Begeisterung ber die Kunstfertig-
keit der Predigt und Rückfragen Schnitzern oder Kratzern ihr

34 Zu den exegetischen Vorarbeiten und Entscheidungen des Predigers
DIie Predigt lässt vielfältige exegetische Vorarbeiten erkennen, die sich ın 1er
Bereichen widerspiegeln:

a) Der Prediger hat sich miıt dem ANSCHOMMECNECN Entstehungskontext VOoON
Psalm beschäftigt un: sıtulert die Aussagen in die Zeit der Perser. Die Rück-
kehrer aus dem babylonischen Exil haben demnach mit: Psalm auf den Lip-
PCNH das Wunder des zweıten Exodus bestaunt. tto zıtlert daher folgerichtig das
Mottowort des zweıten Jesaja Jes 40, 1-2) un ann VOIL diesem Hintergrund
gut erläutern, w1e diese Geschichtserfahrung Israels Liedern geführt
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hat Dabei hat der Verkündiger sich die änge der babylonischen Gefangenschaft
un anderer Zeiträume der Geschichte sraels VOT ugen gehalten, zeigen,
ass Befreiungserfahrungen einen längeren Vorlauf haben können.

An der Predigt ist eine Hermeneutik der Psalmen erkennbar. Der Verkün-
diger hat sich mıt der rage auseinandergesetzt, WI1e Psalm entstanden se1ın
könnte und vermute als S1t7 1MmM Leben, ass dieser Psalm damals VON „Men-
schen aus dem olk Israel dankbar 1m Tempel gesungen' wurde. Die Spra-
che der Psalmen vergleicht mıt Liebessprache und lässt damit erkennen, ass
1er eine besondere Kompetenz ZUuU Verstehen der Sprache notwendig ist Fuür
den heutigen Gebrauch der Psalmen spricht Henrik tto VO  — der Funktion der
„Horizonterweiterung‘ 1mM Bild eines Weitwinkelobjektivs einer Fotokamera.

C) Der Verkündiger seine Hebräischkenntnisse. Er erklärt, die PredigtwerkstattPsalmen als tehillim (Lobgesänge) verstehen sind, welst auf das dreimalige
jascha (retten) des lextes hin un verbindet 6S miıt dem Nomen jeschua und
dem Namen esus) Aufßerdem erhellt die Bedeutung des Begriffs „Jauchzen‘.
Diese Erläuterungen wirken nicht zufällig oder assozlatıv, sondern haben für die
Predigt tragende Funktion.

Nicht erkennbar 1st für mich, inwiefern sich der Prediger mıt dem Aufbau
des Psalms beschäftigt hat und die mögliche Aufteilung 1n rel Strophen für se1-

Predigt Psalm 08 wendet sich rel Beteiligte 1m Gotteslob, Israel
1_3)) die Völker (V. 4-6) und die Natur 7-9) Nun ist nicht ZWIN-

gend, ass eın Prediger ber die Struktur des Gebets informieren INUSS, aber es
fällt auf, ass die Beteiligung der Völkerwelt und der Natur Gotteslob In der
Predigt aum Berücksichtigung finden Damıit geht eın besonderes Profil Von
Psalm 08 In gewIi1sser Weise verloren. Die Aussage, ass Meer, Erdkreis, Ströme
und erge VOT ott jubeln, findet aum Beachtung. iıne Detailfrage ware noch,
ob dieser Psalm In die Zeit des zweıten Tempels gehört oder nicht schon fern
des Tempels, 1ın der Zeit der Rückführung aus dem babylonischen Exil und des
Wiederaufbaus des Tempels wurde.

AA Zur ematik, Struktur und Theologie der Predigt
a) Der instieg der Predigt i1st eın Einblick in die Predigtwerkstatt die Entste-
hung der Predigt. Häufig missglücken solche Einblicke Ja, 1er verbindet sich der
Einblick mıiıt elıner Lebensfrage, die tto ansprechen möchte: Der Blick des Predi-
SCIS aUus seinem Arbeitszimmer richtet sich auf den Ferrarı des Nachbarn und ru
in ihm Fragen VOIN eid und Lebensplanung wach. Der Prediger beschäftigt sich
un selne Höorer mıiıt der rage ach dem ungelebten Leben eın Lebensthema, das
soziologisch ohl besonders Von Menschen die 30 Jahre (sOo anschaulich nach-
zulesen bei Florentine Fritzen Plus Minus oder die Suche ach dem perfek-
ten Leben, Artemis-Verlag 2009 und auch die 5() Jahre besonders (Sog. Mid-
life-Krise) beschäftigt. tto erganzt och eine Erzählung VOo Besuch bei einem
Eishockeyspiel und spricht selne Hörer auf Alltagssorgen und Lebensbilanzen
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Das Ihema VOoONn Psalm 98 versteht der Prediger 1m Gegensatz den Le-
bensfragen, die in seinem instieg aufzeigt. Das Psalmgebet soll für den Höorer

einer Horizonterweiterung werden un w1e sich Ende herausstellt, soll
die Gottesdienstteilnehmer motivleren, Anbetung (Gottes als wesentlichen, 5
rekten Weg verstehen ott gegenüber Liebe auszudrücken.

C) Die Auslegung des Psalms hat keine klar konturierte Struktur. Der Pre-
diger hatte offensichtlich die Qual der Wahl aus vielen Gedanken und konnte
diese nicht klar eingrenzen. Vielleicht möchte auch keine Struktur erken-
Hen geben, sondern gefällig plaudern. Das 1st ein1gen Übergangssätzen gut
erkennbar, ach der Textlesung: A asst u1ls einfach ein1ge dieser Aussagen he-
rausgreifen und darüber nachdenken, den ersten Satz za Beispiel”. Diese Eın-ICISHAIMAISIPIC Jeitung selner Auslegung suggerıert, als ware ANSCMECSSCH, 1n Psalmentexte
hineinzugreifen WI1e In eine Lostrommel oder Bonbontüte. Es ist mıt Sicherheit
nicht zufällig, ass der Prediger den ersten Satz des Psalms „herausgreift”, enn
der ist 1m folgenden das Motto seıner SaNzZCN Predigt. Und auch In Psalmen-
textien stehen erste Säatze nicht einfach Anfang, sondern markieren häufig
das Ihema. ach den längeren Ausführungen AA Singen alter und |le-
der wird deutlich, ass tto eigentlich bei einem Ihema bleiben möchte: „Lass
uns och weıtere Gründe anschauen, dem Psalmisten ZU Singen
mute ist  c SO gesehen 1st seine Predigt eın Ihema mıiıt Varlationen. er recht
lange chluss der Predigt macht das deutlich, indem der Prediger Sagl „DIiese
cHNn Verse enthalten viele Aussagen ber Gott, die einem Lied
führen wollen“. er Facettenreichtum des Psalms hat dem Prediger dabei einen
gew1ssen treich gespielt, indem sich nicht klarer fokussierte. In seiner Pre-
digt stecken m. E mindestens rel Ihemen, die in unterschiedlicher Qualität
beantwortet werden: Neue Lieder aufgrund uter Erfahrungen mıiıt Gott, Gottes
Handeln In der Geschichte/Alltag, ott als gerechter Richter.

Der rote Faden der Predigt ist die Ekrmutigung, ott Ccu«c Lieder S1IN-
SCH Das wird historisch illustriert, durch die einschneidende Heilserfahrung
Israels, die babylonische Gefangenschaft überstehen. Auf ansprechende WeIl-

gelingt CS dem Prediger dabei zeıgen, WI1e alte geistliche Erfahrungen und
Gedanken ber ott In CC Lieder integriert werden. Alt un LICU sind 1ler
keine Gegensätze, sondern erfüllte Vergangenheit führt Liedgut ber
(Generationen hinweg. Anbetung versteht der Prediger als Ausdruck der Liebe
und Bewunderung für ott tto möchte diese Haltung VOT ott VOIN ank und

abheben, un: versteht solche Lieder als Liebessprache für ott bzw. Jesus.
e) Unklar bleibt MIr als Predigthörer WI1Ie der Prediger das Verhältnis VO  . (G0t-

tes Handeln und menschlichem Handeln versteht. Einerseits erwähnt für den
zweılten Exodus den Perserkönig KYyrOS, andererseits betont A{ Das nicht
menschliche Könige SCWESCH, die das möglich gemacht haben.“ FEinerseits kon-
statiıert angesichts vielfältiger globaler Herausforderungen die Menschheit
heute, ass WIT unls nicht „dus der Verantwortung stehlen“ können, andererseits
betont C ass ott mıt einem Wort mehr bewirken könne als alle menschlichen
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ane Wenn Kyros VO  —; Jesaja „Messias’ (Jes 45, 1) genannt wird, ist menschli-
ches und . göttliches Handeln ohl verbunden, als tto 1er andeutet. Und
mMI1r bleibt unklar, der Prediger angesichts gegenwartiger ethischer Her-
ausforderungen seline Gemeinde auffordert, NEeUu ach seinem Willen fragen
und ihn anzubeten, ohne ass 1es A micht praktisches Mithelfen 1m Aei-
nen ersetze Dem Prediger gebe ich als Hörer In gewI1sser Weise Recht, WE

betont, ass „alles” bei ott anfange, aber die KONsequenzZ „Hier können WITr das
me1iste bewirken, indem WIT ott ehren und ih bitten, die Wunder tun, die
die Welt braucht“ überzeugt mich theologisch nicht Erwartet Otto, ass diese
Wunder ohne Indienstnahme des Menschen durch ott geschehen, WenNnn 65
die VOIN ihm genannten „Problemfelder” VON Armut und Hunger, Terrorismus,
Klimawandel und Finanzkrise geht? Predigtwerkstatt1ne kritische Rückfrage 1I1USS5 sich eine Analyse der Predigt
och gefallen lassen. Der Predigttext spricht VOI der Gerechtigkeit Gottes
un VON der umjubelten Ankunft (Jottes ZU Gericht ber die Erde (V. 9 Die
Hauptmotivation des Predigers, ott loben, liegt in posıtıven Erfahrungen
der Hilfe Gottes Psalm 98 ru ZU Lob auf, da ott als Richter erscheint. Hen-
rik tto nımmt diese besondere Konnotation des Gerichts wahr. Er bezeichnet
die Rechtsprechung als „Freudentag” und „Glückstag” und ermutigt seine Höorer
angesichts des Gerichts, die Zeit einer Gebetsbewegung unter Christen
auszulösen. Mögliche Hörereinwände ZU Gericht und auch der Ernst des GE
richtes werden j1er auf den ersten Blick leichtfüßig ber Halt! Der
Prediger sieht einen Ausweg, indem ber die terminologische ähe VON eil
und Heiland „unter der Oberfläche“ des Psalms Jesus Christus als Richter und
Onig erkennt, der „Gottes eil und Gerechtigkeit für die 1 t(( darstellt.
Dass Jesus Christus auch als Richter gilt, wird 1er fast nebenbei erwähnt. Diese
Gedanken haben Tiefgang und ussten sicher vertieft werden, eım Hörer
nicht unter oberflächlichen Hörererfahrungen, ass Jesus irgendwie die Lösung
für alles ist, versickern. Und konnte bereits der alttestamentliche Psal-
mensäanger VO Gericht schwärmen?

23 Zur Hörerdimension
Der TSTeE Eindruck VON oroßer Hörernähe hält auch dem analytischen Blick auf
die Predigt stand Henrik tto benutzt eine Sprache, die vielen Hörerinnen
un Horern einfach machen wird, sich wieder finden Wenn durch den Fıin-
stieg die Erwartung geweckt wird, würde etwas ZU Umgang mıiıt der rage
ach dem ungelebten Leben und einer durchwachsenen Lebensbilanz ’
wird diese aber enttäuscht. Das Fkerrarı-Motiv 1st anschaulich und unterhaltsam,
da aber Menschen seelsorgerlich mehrheitlich andere Sorgen haben, als ass S1E
sich keinen Ferrarı eisten können, bleibt für mich die rage, w1e die Anbetung
Gottes auch 1er helfen annn Diese Dimension spricht der Prediger durch den
Rekurs auf die Geschichte Israels miıt ihren dramatischen Krisenerfahrungen
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DIe Beispiele Aaus der Hörerwelt wirken dagegen recht “  ‚klein AES hat nicht
alles geklappt, WI1Ie du es wolltest.“ Der Ferrarıi 1st auch eın spielerisches Motiv.
tto möchte nämlich, ass sich der Predigthörer aus der Fixierung auf seline
Wünsche und Schwierigkeiten öst Die Relativierung der eigenen Alltagsprob-
leme würde durch Anbetung ausgelöst werden. Dazu ädt der Prediger motivlie-
rend und fröhlich e1n, enn Krach machen“ Z Ehre Gottes ann jeder, INan
11US$5 nicht schön sıngen können. [)as wirkt ansteckend. Und mıt Sicherheit ist
6S nicht die letzte Psalmpredigt, ass auch einem anderen Zeitpunkt das
Klagen Dürfen und Warten auf (Gottes Hilfe SCHAUSO deutlich wird, enn Klein-

machen erfahrungsgemäfß mehr Sorgen als Luxuskarossen.

Pastor IIr Michael Rohde, Johann-Gerhard-Oncken-Strafße ® Wustermark:;IDSAA
IEISMAIMI

E-Mail michael.rohde@ths-elstal.de



Rezension

IHOMAS ILLG Eın anderer Mensch werden. Johann Arndts Verständnis der imitatio
Christi als Anleitung einem wahren Christentum, tudien ZUur Kirchengeschichte
Niedersachsens 44, Göttingen: Vandenhoeck uprecht unipress ZüHL,; 329 S., ISBN
978-3-86234-870-1, 46,90, E-Book 37,40

Johann Tn (1555-1621) gehört den prägenden Gestalten des nachreformatorischen
Protestantismus. Er hatte die es liberales SOWI1IE Medizin studiert, eın reguläres Theo-
logiestudium konnte ingegen nicht aufweisen. Dennoch wurde er Pfarrer und spater

braunschweig-lüneburgischer Generalsuperintendent. Der nachhaltige Einfluss,
den rn sowohl auf den lutherischen Pietismus als auch auf spiritualistische Kreise
ausübte, beruht VOT allem auf der eEeNOTIMNEN Verbreitung der „Vier Bücher VON wahrem
Christentum”, die In den Jahren 51 entstanden. Sie erreichten bis ZU Ende des

Jahrhunderts immerhin 300 Auflagen, wurden 1ın zahlreiche prachen übersetzt
und stellen, abgesehen VO  > Luthers Bibelübersetzung un Kleinem Katechismus, das
mıiıt Abstand meistgelesene Werk des deutschen Protestantismus dar (Johannes Wall-
IHNAaNl, Hans Schneider: 16) Bereits diese Tatsache deutet darauf hin, dass die vorlie-
gende Monographie sich einem Ihema VON zentraler Bedeutung widmet. S1ie geht auf
ıne Dissertation zurück, die VO  - Johann Anselm Steiger (Hamburg) betreut wurde. Der
baptistische Autor ist Wissenschaftlicher Mitarbeiter Institut für Kirchen- un Dog-
mengeschichte der Universität Hamburg.

Miıt seliner kritischen Untersuchung der „Vier Bücher Vo  - wahrem Christentum“
arbeitet Ilg das theologische TO Arndts heraus. Dabei rhellt Cr Arndts Umgang miıt
selnen Quellen ebenso wI1e seline theologische Entwicklung. Methodisch edient sich Ilg
eines Vergleichs der verschiedenen Auflagen VOoO  > Buch zwischen 1605 un:! 610 SOWI1E
elines Vergleichs VOoNnNn TN! mıiıt Je einem Vertreter der lutherischen Orthodoxie Johann
erhar' und des Spiritualismus (Valentin Weigel).

In einem Überblick über die bisherige Arndt-Forschung rfährt der Leser, dass E1in-
flüsse beispielsweise VO  y Ihomas VoO  j Kempen, Johann Tauler, Valentin Weigel und des
Paracelsus aufSbereits VON mehreren Autoren Edmund eber, Hermann Geyer)
untersucht wurden, aber auch der Einfluss des Lutheraners Martiın Chemnitz nachge-
wl1ıesen werden konnte Hans Schneider). In der NEUETEN Forschung 1st ach Ilg
strıtten, ob rn eher aus Quellen des Luthertums (so Johannes Wallmann) oder des
mystischen Spiritualismus (SO Hans Schneider) schöpft.

Angesichts des desolaten Zustands der kirchlichen Frömmigkeit w1e auch der WI1Ssen-
schaftlichen Theologie will rn se1ıne Leserschaft ZUT Bufße und einem en In
der Nachfolge Christi aufrufen. Gestützt auf Paracelsische Naturphilosophie deutet CF
bestimmte Planetenkonstellationen un politische Ereignisse als „Reaktionen Gottes auf
das SUN!en der Menschen“ (58), WOM1 dem Rufzur Umkehr Nachdruck VeI-
leiht An die Stelle der herkömmlichen wissenschaftlichen Arbeit der eiligen Schrift
111 eine „Practicam vnnd lebendige Vbung” des göttlichen Worts setzen (61), eın An-
sinnen, das nach Ilg einen „deutlıc. antiintellektualistischen Akzent“ rag 64)

ThGespr 712013 Heft |, 49-50



5() Rezension

DIe Gottebenbildlichkeit versteht TN! als Beziehungsgeschehen. Anders als ara-
celsus und Weigel sieht S1€e UuUrc den Sündenfall als gänzlich zerstior Der ÜTE die
TDSuUunNde korrumpierte Mensch kann jedoch AT Bufse un Einüben der Selbstver-
leugnung TT UNLO MYStICA E O Christo gelangen. Heiligung wird als VO Menschen
leistende innere Zerknirschung und Tötung des Fleisches verstanden. Das och Christi
auf sich nehmen,el demnach, „durc. die 1imM1ıtatlıo des tugendhaften Lebens Christi
die Untugenden überwinden“ (92) War ann TN! auch VON der Erneuerung urc
geistgewirkte Wiedergeburt sprechen, doch erscheint diese als rgebnis des Heiligungs-
PTOZCSSCS. An einem Textbeispiel zeigt Illg, wWwI1e TIn den leidenden Jesus 1UTr als nach-
zuahmendes und durch die Einwohnung Christi 1mM Glaubenden auch nachahmbares
exemplum versteht, nicht aber als denjenigen, dessen Gerechtigkeit dem Glaubenden
zugeeignet wird. Auch wird das bleibende Süundersein des Christen (eschatologischer
Vorbehalt) VOINl TN! nicht ausreichend berücksichtigt, Was einen perfektionistischen
Grundton seiner Predigten Z olge hat Da Tn 1M selben Zusammenhang auch VO  -
Gottes gnädigem irken spricht, gerat gleichsam In einen Selbstwiderspruch.

BIs 610 entwickelt rn se1ln imitatio-Christi-Konzept In Buch weiıter. Dies geht
vermutlich zunächst aufkritische Hinweise Johann erhardads zurück, dann auch auf den
öffentlichen TÜ rn bewegt sich daraufhin tatsac  ; el Von der Betrachtung Jesu
als exemplum hin dessen Verständnis als donum ViLae Das NEUE en stutzt sich 1U  —;
auf die stellvertretende ne Jesu Christi jedoch versteht Arndt den Glauben 1M
Sinne des Spiritualismus als göttliche Kraft 1mM Herzen des Menschen.

Die prazise vergleichende Analyse der verschiedenen Entwicklungsstadien der Arndt-
schen eologie macht den €e17 dieser anspruchsvollen Studie aus „Die Weise, w1e
Tn unterschiedliche, teils disparate Traditionen zusammenfügt und mıiıt lutherischen
Lehraussagen verbindet, einem nicht durchgängig widerspruchsfreien Ganzen.“
13) Geht I1a  x davon dUus, dass nicht NUr die evangeliumsgemäßen, sondern auch die
gesetzlichen Aussagen Arndts auf seline Leser ewirkt aben, erscheint se1ne C11OTMNNE

Wirkungsgeschichte ambivalent. Unverkennbar macht sich der Baptist Ihomas Ilg die
Kernpunkte der lutherischen Rechtfertigungslehre igen S1ie wird für ih ZU ent-
scheidenden Kriterium, anhand deren klaren Urteilen über Teilbereiche der rndt-
schen eologie elangt.

gs Untersuchung, die chluss iın TIhesen zusammenfasst, stellt iıne be-
achtliche, weil lehrreiche Studie dar. S1e leitet nicht HÜL historischer Präzisierung
sondern auch (selbst-)kritischer Reflexion einer Frömmigkeit, die 1m konservativen
Spektrum der Landeskirchen ebenso w1e der Freikirchen beheimatet ist.

Pastor Dr. Johannes Demandt (FeG Düsseldorf), Zedernweg F& Korschenbroich:
E-Mai j.demandt@duesseldorf.feg.de



ONCGCKBN:

-ANGEBOT
Otte$0’, ntwürfe hne Abonnement

Freikirchliche Gottesdienstentwürte
des Jahres WG komplette Predigt die

legungen und Anregungen SN Gottes-®9w.7  E erfügung
OrTINNEN un: Pastoren des BundesS}JQ\‘I<\ licher Gemeinden der auch Heraus-

jensthilfe 1ST

de finden S1e Download Bereich
Jahr 27013 his einschliefßlich ()stern

ttesdienstentwurf kostet 95

\fhä‚\“‘Ch
AucC als AbO

ncken Nachf GmbH Postfach Z00152 Kassel
al buchhandlung@oncken de Tel (05 61) 5 20 ()5 QQ

Impressum
1IHEOLOGISCHES GESPRAÄCH 3/ Jahrgang 2013 Heft 1 200X
Omepage MTL Texten Uun! NIOS W W theologisches gespraech de
Herausgeber Prof DDr Michael Rohde und Prof. DDr Volker Spangenberg
(Iheologisches Seminar Elstal Fachhochschule des Prof D Markus un!
Prof Dr Andreas Helser (Iheologische Hochschule FEwersbach Fachhochschule des
Schriftleitung Prof [I)r Michael Ohde, Johann Gerhard Oncken traße 7 Wustermark bei
Berlin elefon (03 32 34) 334 Telefax (03 32 34) 309 al michael ohde@ths elstal de
Redaktionsassistenz: Olga Nägler, Oncken Verlag, Kassel
Erscheinungsweise: vierteljährlich.
Bezugspreis: THEOLOGISCHES -SPRACH!IINn Abo 24,— ahrlıch, bei Einzelzustellung
Zzgl. Versandkostenanteil VON 4,4() FEinzelheft 6,U, zzgl. Versandkostenanteil On K 10 ONCKBNIn unregelmäfßiger Oolge erscheinen Beihefte M1L JE 100 Seiten IIie Beihefte ZU

IHEOLOGISCHEN kosten b7Zw U()
Verlage Oncken Verlag, 'Ostfac| A() 5 Kassel Telefon (05 61) 20 05 24
Telefax (05 61) 20 05 5ö() al ONaegler@oncken de; Internet WW oncken de und
undes Verlag, Ostiac 4() 65 Wiıtten, Telefon 23 02) 30) 93 68()
Telefax 23 02) 3() 93 649 ail info@bundes verlag de
Vertriebh Oncken Verlag, Kassel und Bundes Verlag, ıtten
nzeigen Andrea Matthias Telefon (05 61) 2() 05 IS Es gilt Preisliste
Satz OD 1a OHG Neckarsteinach
TUC: Grafische Werkstatt VO 980) (GmbH Yorckstrafße 48 Kassel
Abbestellungen ül Direktbezieher eweils pCI 51 Oktober ‚ONst verlängert sich das Abonnement uUum @C1MN ahr Kündigungs-
bestätigungen werden nicht verschickt Nachdruck auch AUSZUSSWEISEC 11UT Mı Genehmigung des Oncken erlages gestattet



AUSSER IKADO
EINE HRLICHE BIOGRAFIFE Jurgen

Leben Parkinson
Während eines Fernsehdrehs wird Jurgen mehrfach VON einem
unkontrollierten /Aaittern überfallen, ahnt, ass mehr als Kälte un
Erschöpfung dahinterstecken.
iıne Reihe arztlicher Untersuchungen bringt schliefßlich die déprimie—
rende Gewissheit:
Parkinson ist In seın Leben

\‘ \
\\ \

M

UUl go1<)1a

en Lrotz Parkinson Gerth

gebunde] Y Seiten,
mıt Schutzu schlag,
sest.-Nr. S16 762

P  H  ' 14,99*

Oncken Nachtf. mbI Postfach 2001 5 Kassel
Tel (0561) 520 ()5-& buchhandlung@oncken.de

ONCKEN Versandkosten 3,90 E, ab (Onlineshop Bestellwer: portofrei



THEOLOGISCHES
Freikirc  ıche Beiträge zZur Theologie

RE  1G I WERKSITIAITI
Volker Spangenberg: Freude en "reude (GJott Fine Andacht ‘()
Kommentar vABES Andacht VOoO  e Volker Spangenberg (Raphae Vach

2013 ,  W

ISSN ı43 „200X /



Religiöse Entwicklung in ussian

Auf den ersten Blick erscheint die Beschäftigung mıt der religiösen Entwicklung
Russlands vielleicht als eine sehr spezielle rage. Der zweiıte Blick lässt erkennen,
WI1e ahe un wWw1e spannend die Veränderungen hinter dem ehemaligen Eisernen
Vorhang se1t der politischen Wende Sind. Fur das Theologische Gespräch ONN-
ten WITr 7wel Xperten gewinnen, die verbunden mıiıt ihrer reichen Erfahrung die
Transformationen theologisch reflektieren.

OHANNES REIMER, Jahrgang 1955 1st Professor für Missiologie der Theolo-
gischen Hochschule Ewersbach un der University of South Africa UNISA) und
leitet die Gesellschaft für Bildung un: Forschung 1n Europa (GBFE) Er ist ın der
ehemaligen Sowjetunion geboren und gilt als ausgesprochener Kenner des ostsla-
wischen Protestantismus. Reimer zeigt iın selinem Beitrag WI1Ie kompliziert un:
brüchig die Einheitsbestrebungen innerhalb der zahlreichen protestantischen
Kirchen und Bewegungen 1n Russland ist Er informiert und reflektiert den VO

16.21 52010 1n der ähe Moskaus stattgefundenen Sobor (ein Konzil) un: zeigt
einen möglichen Weg WCB VOIMM separatistischen (Jeist hin einem einheitsstif-
tenden Verständnis VOIN 1SS10N.

RÜDIGER MINOR WarTr VOIN S0l als Bischof der Evangelisch-methodisti-
schen Kirche 1n Russland tatıg un Bischof für die Zentralkonferenz In
der Deutschen Demokratischen Republik. In seinem Beitrag erzählt der Bischof
i R AdUusSs seliner Erinnerung heraus, welche historischen Umwälzungen die S1itUu-
atıon der Kirchen pragte un wWwI1e den Herausforderungen VOoONn Gemeindeauf-
bau, Gewinnung un Schulung VOIN Mitarbeitern un die Förderung der ökume-
nischen usammenarbeit begegnete.

1)em ehrenamtlichen FEinsatz VON ILLIAM YODER verdanken WITF die Überset-
ZUNg elner russischen Stimme: Der Diplomtheologie ICHAIL NEWOLIN gibt Ein-
blick 1n die tiefgreifenden Veränderungen In Russland verbunden mıiıt Erfolgen
und Enttäuschungen der etzten 24} Jahre Der baptistische Autor ist eın leitender
Mitarbeiter der russischen Filiale der „Back (30d Ministries International“ aus
(Srand Rapids, Michigan/USA Uun: Redakteur der Zeitschrift . Mirt Die Myrte)
In St Petersburg. „Mirtt gilt als bedeutende protestantische Zeitschrift, die sich In
russischer Sprache Akademiker richtet (www.gazeta.mirt.ru). Sein Beitrag geht
auf elinen Vortrag zurück, der bei der Tagung „Forum M 1n Irpen bei Klew

gehalten worden 1st
In der Predigtwerkstatt veröfftfentlichen WITr eine Andacht, die der praktische

Jheologe VOLKER SPANGENBERG, Rektor des Theologischen Seminars Elstal
und Mitherausgeber HSGT Zeitschrift, J: Ihema „Freude” gehalten hat DIie
pointierte Kommentierung der Andacht hat der Pastor der Freien evangelischen
Gemeinde Neukirchen-Vluyn, RAPHAEL VACH (Jg übernommen, der
gleich Doktorand im Fach Altas Testament bei Ihomas Pola der Universität
Dortmund ist

Dr Michael Rohde (Schriftleitung)



Johannes Reimer

Einheitsbestrebungen in ussian
Zur dee un Praxis des Evangelischen or 2010

( A SA inheit als roblem

Wa A _E R Historische Wurzeln
Kirchliche FEinheit unter den protestantischen Kirchen Russlands ist se1lt An-
beginn eines der größten Probleme der Christen 1n diesem größten Flächen-
and der Welt DIie Ursachen hierfür sind vielfältig und s1e sind immer wieder
thematisiert worden. „Jede Geschichte hat ihre Vorgeschichte, jedes Erlebnis
seline veranlassenden Zusammenhänge. Vorgeschichte und Erlebnisse bilden
die eigentlichen Bauklötze, aus denen sich das breite Geschichtsbild —
menstellte“ schreibt Hans Kasdorf 1n der Einleitung seinem Buch ber die
Missionsgeschichte der Mennonitischen Brüdergemeinde 1ın Russland und der
Sowjetunion. uch die Bausteine, aus denen die notorische Unfähigkeit der OST-
slawischen Protestanten sich ein1gen, gebaut wird, können recht deutlich be-
annn werden. S1e liegen ZUuU einen 1n den westlichen Kirchen, die ach Russ-
and auf der Suche ach einem Lebensraum kamen, in dem S1E ihre theologische
und strukturelle Unabhängigkeit leben,* oder Sal auf die baldige Wiederkunft
Jesu arten konnten.? Sowohl die pietistischen Independisten dus Württemberg
als auch Mennoniten, die als wichtige Quellen des sudrussischen tundismus
gelten, gaben sich ausgesprochen nonkonformistisch und sahen iın der Absonde-
LUNg die einz1ıge Möglichkeit, sich als gottgefällig und heilig bewahren‘*,

auf die baldige Wiederkunft Jesu warten, wI1e Waldemar Janzen 1n seliner
Analyse der Wanderungsmotive der Mennoniten richtig bemerkt.? Die Ansied-

KASDORFE, ANS Flammen unauslöschlich. Mission der Mennoniten unter Zaren und Sowjets
Bielefeld 1991, 51

Vgl KLASSEN, JOHN Gemeindeautbau un:! Wachstum bei den russlanddeutschen CVaANSC-
likalen Christen In Deutschland inmitten der Spannung Von Einwanderung un Integration.
Unveröff. Dissertation, Pretoria 2002;
Vgl DIEDRICH, HANS-CHRISTIAN: Siedler, Sektierer un Stundisten. DIie Entstehung des russ1i-
schen Freikirchentumss, Berlin 1985, 38 DIEDRICH stellt fest, ass „der größte 'eil der deutschen
Einwanderer 1n Russland Beginn des Jahrhunderts VO  — der suddeutschen Erweckungsbe-
WCSUNgGg gepragt +  war”, die sich durch chiliastische un: separatistische Besonderheiten auszeich-
nete, vgl DIEDRICH, Siedler 26
Vgl KLASSEN, Gemeindeaufbau (wie Anm
Vgl JANZEN, WALDEMAR: „Ihe Tea TIreck. Episode Paradigm?”: MOQR 5} (April K
139, 137 Vgl SCHOWALTER, RALE: „Angst VOT dem Geist Pneumatologie un: Mi1ssion ıne

IhGespr 3/7/2013 © Heft E 55./]



56 Johannes Reimer

lungspolitik des russischen Staates, die den Einwanderern weitgehende kolonia-
le Selbstständigkeit ermöglichte, bot 1U  a den idealen Nährboden für die Ent-
wicklung eines fast schon sprichwörtlichen Exklusivismus. Es ist daher auch die
russlanddeutsche Kolonie, die wesentlich ZUrTr Festigung nonkonformistischer
Vorstellungen der freikirchlichen Deutschen und den VON diesen mi1sslionierten
Russen beitrug.‘

Einheit mıt Andersdenkenden und -glaubenden Christen War In diesen Krei-
SC aum Ihema och gerade in den exklusiven Versammlungen dieser Chris-
ten kamen die ersten Russen und Ukrainer ZUE evangelischen Glauben. Die
Stubenversammlungen der Pietisten und Mennoniıten gaben der jJungen eWe-
Sung des ostslawischen Protestantismus ihren ersten Namen Stundis-
IU  S Der Historiker Friesen, der die Geschichte der Mennoniıten 1n RUSS-
and aufschrieb, sprach VO „furor mennonicus””, jenem Virus der Spaltung,
der die me1lsten Gemeinden der Mennoniten Russlands befallen habe Dass der
Virus der Rechthaberei und Spaltung auch die slawischen Kinder der frommen
deutschen FEinwanderer nicht verschonen würde, War vorprogrammuIıert. {DIie
deutschen Separatisten haben letztendlich eine ahnliche, „separatistische eWEe-
gung“s) Ww1Ie S1e selbst 1Ns Leben gebracht.

Befruchtet wurde diese Entwicklung ZU anderen och dadurch, ass der
Junge Protestantismus VOIN Beginn die me1listen selner Anhänger unter den
Mitgliedern der vielfältigen russisch-orthodoxen Sekten, wWwI1Ie Z Beispiel der
Molokanen fand, die ebenfalls recht abgesondert VON der orthodoxen Staatskir-
che ex1ıstierten und nicht selten deswegen verfolgt wurden.? DIie Hinwendung
z Protestantismus hat 1ler die nonkonformistischen Tendenzen 1in ihrem
Denken 1U och verstärkt.

Anschaulich zeigt die Geschichte der Einigungsversuche der protestantischen
Bewegungen, die mıt der ersten Einigungskonferenz In Novo-Vasslievka ın Suüud-
russland und annn für das Land In St Petersburg 1m Jahre 1884 begann, ““
w1e schwierig das Unternehmen Einheit werden würde. In der lat scheiterten die
me1lsten dieser Bemühungen theologischen und personellen Fragen.“ Wenn

Verhältnisbestimmung VOT dem Hintergrund NECUETETI mennonitischer Geschichte“”. Unveröf-
fentlichte Dissertation, Pretoria 2004,
Vgl JTOEWS, JOHN „TIhe ussilan Origins ofthe Mennonıite Brethen Church‘, 1n Pilgrims and
Strangers. ESSays ın Mennonite Brethren History, Fresno 1977, :
FRIESEN, [Die Alt-Evangelische mennonitische Bruderschaft In Russland (1789-1910) 1mM
Rahmen der mennonitischen Gesamtgeschichte, Odessa 1911
WARDIN, ÄLBERT: How indigenous Was the Baptist MOvemen: 1n the Russian Empire: Theologi-
cal Reflections (2009) 16/-174, 170
Die Bedeutung un die Rolle der orthodoxen Sekten In der Formierung des ostslawischen Pro-
testantısmus 1st neuerdings wieder deutlich hervorgehoben worden: Vgl DUBROWSKI; MI1I-
HA Russia I evangelskoe dvischenie, http://cef.ru/about/articls/?id=102 (01:05.2012)

| () Vgl storla Evangel skich Christian Baptistov. Moskva 1989,a
Vgl LOGVINENKO Stoletie PCeTVOBO sjezda predsoKI (Mvitelei evangel’skich techenii
Peterburge: Bratski Vestnik 4/1984), BA NIKOLSKAYA konstatiert mıiıt Recht, ass diese Be-



Einheitsbestrebungen 1ın Russland K

überhaupt, ann die Fragen politischer Legalisierung der Prostestan-
ten, die die Führer der unterschiedlichen Bewegungen zusammenführten und
schliefßlich einer administrativen Konzentration, WenNnn auch nicht unbedingt
Einheit 1m vollen Sinne des Wortes, ührten.!?

Wiıe brüchig eine solche Einheit WAalIfl, zeigten die Entwicklungen 1ın den „Gol-
denen Jahren” des ostslawischen Protestantismus ach 1917, die ZWaT eın recht
hohes Ma{ß politischer Freiheit brachten, zugleich jedoch Zr Verschärfung
der theologischen Streitigkeiten und als Folge ZUrT Entstehung weılterer protes-
tantischer Bewegungen, w1e der pentekostalen Kirchen, führten.?®

Es ist VOT allem diese Zersplitterung des ostslawischen Protestantismus, die
azu führte, ass In der russischen und spater sowjetischen Historiographie nicht
VO Protestantismus, sondern iIimmer 1Ur VO „russischen Sektentum“ SCSPTO-
chen wird.* Der ater der sowjetischen Religionsgeschichte Klibanow behaup-
tetfe gar, ass etwas WI1Ie eiıne innere Gesetzmäfßigkeit gibt, die 1mM russischen
Sektentum immer weılterer Zersplitterung führt.! Er NnNannte neben theologi-
schen TIhemen auch soziale Faktoren. Danach führt Bildung und Urbanisierung
unter den Anhängern der Sekten fortwährend Spaltung, weil dieses Sekten-
{um einen Hang ZU Land, 7A3 Mystizismus und Ruralität sich aufweist und
sich damit als politisch und sozial wen1g interessiert und aktiv erweist.!®

8 Verordnete inheit nach 1943
Stalinistische Verfolgung brachte das protestantische Leben In der Sowjetunion
zwischen 1929 und1939 fast völlig Z Frliegen. Millionen VO  — Protestanten

mühungen 1m Grunde alle Versuch Einheit herzustellen scheiterten: vgl NIKOLSKAYA
Russian Protestantism at the age of Legalization:-Theological Reflections (2004)

12
182-201, 183
NIKOLSKAYA beschreibt diesen Prozess recht anschaulich, der ach 1905 einer Konzentra-
tiıon vieler Gemeinden unter der Führung eines der beiden Bünde, der Ekvangeliums-Christen

13
der Baptisten, führte; vgl NIKOLSKAYA, usslan Protestantism 182
Vgl LUNKIN Verouchenie social’naia deiatel nostt piatidessiatnok Rossii. Unveröffent-
liche UDissertation, Moskva 2004, 19, 106 Wiıe stark diese Bewegungen VON den etab-
ierten Bewegungen w1ıe den Evangeliums-Christen un: Baptisten bekämpft wurden, zeigen die
massıven Angriffe die Glaubenserscheinungen 1n deren Presse. Siehe SCHTist-

!
lanin“ 1926, N 5) un: „Baptist” 1925, N Z Siehe mehr 1n LUNKIN, Verouchenie 119ff.
In der Tat subsumierte sowohl die vorrevolutionäre, als uch die sowjetische Historiographiealle protestantischen bewegungen unter dem Begriff „PYCCKOC PCHNTNO3SHOC CeKTAHTCTBO'
(russisches relig1öses Sektentum). Darunter fielen die klassischen russischen Sekten w1e die
Chlysten, Skopzen, Duchoborzen, Molokanen, ber uch die freikirchlichen Bewegungen der
Evangeliums-Christen, Baptisten, Adventisten un Pfingstgemeinden. Zum Begriff siehe
MITROCHIN, Baptism: storia sovremennost‘”. Filosofsko-istoricheskie ocherki,; St Peter-

15
burg 1997, 197 ff:; LUNKIN, Verouchenie wle Anm IS
Vgl KLIBANOV, A} Sektantsvo proshlom nastoiaschem. Sovremennoe sektanstvo COpreodolenie: Voprosy historii religii ateiısma (1959/1X)

16 Vgl

ThGespr 712013 Heft



58 Johannes Reimer

starben 1n den Mühlen des Erst mıt dem Ausbruch und dem anfäng-
ich recht negatıven Verlauf des Weltkrieges für die SowjJetunion, öffnete das
RKegıme wieder Raume für protestantisches Leben 1m Land 1944 holte Stalin die
wenigen och ebenden Leliter der Evangeliums-Christen und Baptisten aus den
Arbeitslagern und ermöglichte diesen den Neuanfang ihrer Gemeinden unter
dem ach eines Allunionsrates, der, die erklärte Absicht der Machthaber, al-
len Protestanten 1m Land eine administrative Heimat bieten würde.‘ Im Jahre
1945 schlossen sich auch Teile der Pfingstgemeinden dem Bund an
ass bereits 1950 die evangelischen ewegungen in Russland als eine Denom1i-
natıon, bestehend aus Evangeliums-Christen, Baptisten und Pfingstgemeinden,
konstatiert wurde.! In den folgenden Jahren schlossen sich auch die ennon1-
ten-Brüdergemeinden dem Bund an  20

Es Wäal VOoNn Anfang eine „Einheit als politische Notwendigkeit”.“ Nicht die
Einheit suchten die konfessionellen Parteıen, sondern Überleben. Und verständ-
licher Weilise lag auch den Behörden der Gedanke elines vereinigten Protestantis-
11US wenigsten Herzen. DIe erklärte Absicht einer solchen administra-
tiven Vereinigung War nicht schwer durchblicken. S1e ermöglichte dem Staat
einen eichten und potenziell starken FEinfluss auf die ungeliebte Religion.

Die verordnete FEinheit konnte 1Ur lange halten, solange s1e den (Gemein-
den den Raum bot, sich unabhängig VOoONn staatlicher Einmischung entwickeln.
Sobald der Staat aber seinen Einfluss auf die Gemeinden durch die Strukturen
des Bundes geltend machen versuchte, zerbrach auch die FEinheit.“ Bezeich-
nenderweise War die rage ach der Heiligung, die den Streit beflügelte, und
damit jene theologische Grundvorstellung, mıt der die protestantischen depara-
tisten ihren Gang durch den russischen Sprachraum begonnen hatten. Nicht UTr

die Einmischung des Staates 1n die iInneren Angelegenheiten der Kirche, SOI11-

ern schon der bloße Aufruf, gesellschaftlichen Leben teilzunehmen, wurde
VOIN manchen Protestanten als Verrat Evangelium gesehen.“ „Die Teilnahme

17

18
Vgl ISTORIA 231
Vgl LUNKIN, Verouchenie 21 133 ff (wie Anm 13) LUNKIN macht anschaulich, w1e brüchig
diese Einheit WAarT. Eine totale Einheit zwischen den EChB und den Pfingstlern wurde nNnı]ı€e herge-
stellt, vielmehr begann gleich ach der Unterzeichnung des Anschlussvertrages zwischen dem
Allunionsrat der EChB un:! den Pfingstgemeinden 1m August 1945 die Abwanderung einzelner
Gemeinden In die Unabhängigkeit; vgl LUNKIN, Verouchenie 133 (wie Anm 13)

19 So In der Großen Sovietischen Enzyklopedie, Moskva Aufl 1950, 21.5
20 Siehe dazu meıline Ausführungen ın KEIMER, OHANNES Auf der Suche nach Identität. Russ-

landdeutsche zwischen Baptiısten und Mennoniten, Lage 1996, /1
REIMER, Suche 7 (wie Anm 20)

JR Siehe hierzu die gute Darstellung der Ursachen der Spaltung 1M Allunionsrat der Evangeliums-
Christen-Baptisten ıIn NEVOLIN, The Conflict INn the Union of Evangelical-Christian-Bap-
1STS1Theological Reflections (2006) 11/-130, 117 ff; ISTORIA 1989 238 ff: KEIMER,
Suche 87 ff (wie Anm 20).

23 Der Versuch westlicher Autoren, wWw1e MICHAEL BOURDEAUX (BOURDEAUX, MICHAEL: Religious
erment In Russi1ia. Protestant opposiıtion Soviet Religious Policy, London 1968, un WAL-



59Einheitsbestrebungen In Russland

Leben der Gesellschaft wurde als eine Bedrohung der Heiligkeit gesehen” Z
konstatiert 1na Andronoviene 1ın ihrer überaus lesenswerten Analyse des Ver-
hältnisses der Christen ihrer sozialistischen Heimat. )as erklärte Programm
der Gemeinde konzentrierte sich auf die rage der Heiligung und der „Kampf

die Welt“ wurde ZU zentralen Brennpunkt des Glaubenslebens.* Fin-
heitsbemühungen luden ein FAT KOmMprom1ss und wurden 1U  ; 1mM Heiligungs-
bestreben als überaus problematisch un damit als „weltlich“ verpönt und auf
breiter Front bekämpft.

E Perestroika und das sroße a0S
Miıt dem Zerfall der 5Sowjetunion erreichte die politische Freiheit auch die Pro-
testanten Russlands und damit das Chaos Die staatlich verordneten und
geliebten Strukturen zerfielen. Der Zentralismus dieser Strukturen wurde als
ekklesiale Machthaberei gebranntmarkt und als administrativer Übereifer abge-
lehnt Überall 1m Land entstanden CUu«C Strukturen. 1ne Anzahl VOINl Gemeıin-
den wählte für sich bewusst die Unabhängigkeit und sehört heute keinem der
bestehenden Verbände.

DIie organge sind Beispiel der Pfingstgemeinden gut deutlich
chen. ach 1er Jahrzehnten der zWangsweılsen Eingliederung 1n den AURECHhB
erklärten Pfingstler Mai 1989 ihren Austritt Aaus der Union.*® in Jahr-
zehnten des Neben- und auch Gegeneinanders ist TOTLZ mancher Versuche
bis in die 800er Jahre des etzten Jahrhunderts keinem Miteinander gekom-
INe  S Etwa 4() 000 Pfingstchristen verließen beinahe fluchtartig die Union.“ Die
Pfingstler der Russischen Föderativen Republik trafen sich ann 1m Maı 1990)
ihrer ersten allrussischen Konferenz 1n Moskau und gründeten einen Alltussi-
schen Rat“ mıt Roman Bilas als Vorsitzendem *8 Seit dem Marz 1991 hatten
die Pfingstchristen in der Sowjetunion einen eigenen Verband.

Zum Verfall kirchlicher Urganisationen wrug auch die Elut westlicher MI1SsS10-
aic bei,; die 1U  e ın großer Anzahl 1Ns Land kamen und nicht selten darauf aUus

elıne eigene denominationelle Identität und damit auch UOrganisationen
gründen und aufzubauen. Weil S1E ihren einheimischen Mitarbeitern den Le-

TER SAWATSKY (SAWATSKY, WALTER: SOovIıiet Evangelicals Since World War 11, Scottdale 1981,; 15)
VOT allem 1n den staatlichen Repressalien die Ursache des Bruderzwists sehen, erwelst sich
e1m näheren Hinsehen als ZUu kurz gegriffen. Richtig ist, ass der staatliche Druck die Spaltung

24
auslöste un: beschleunigte.
ANDRONOVIENE, LINA PARUSHEV, PARUSH Church State an: Culture. (n the Complexities
of Post-Soviet Evangelical Soclal Involvement: Theological Reflections 194-212, 199

25 Vgl eb
26 UOriginaltext 1n FRANCUK, VLADIMIR: Prosila ROoss1Ja dozZdja Gospoda. Tom Klev 2003, 912-

27
914
Vgl G2W 1991 14; FRANCUK Prosila Rossija, 912

28 Vgl (32  X  Y  N 1990 (7/8) I: FRANCUK 2003 911l
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bensunterhalt zahlten und das In der Regel weıt besseren Konditionen als die
alteingesessenen Verbände, kam immer wieder Überläufen auch leitender
Mitarbeiter den „Neuen”‘, Wäas, verständlicherweise, weni1g AT Einheit der (Je-
meinden beitrug. Zum anderen wlesen diese Gemeindegründungen 1Ur

wen1g Fingerspitzengefühl In Fragen der Kontextualisierung auf. Ihre (Gemein-
den blieben ihrem Wesen ach dem russischen Lebensgefühl und der Kultur
fremd und wurden VOIN der Masse der Bevölkerung als Sekten gebrandmarkt.“”

Besonders schwer wurden die Bünde der Evangeliums-Christen-Baptisten und
der Pfingstgemeinden getroffen. Sie hatten die eigenen Spaltungen, die seıt 1961
die Baptisten und seıt 19872 die Pfingstler erschütterten,“ och aum überstan-
den, ussten U  — die zentralistisch organislierte Struktur des Allunionsrates auf
die unabhängigen Staaten entflechten und zugleich sich den über-
mächtigen Einfluss der Flut westlicher Missionare und ihrer denominationellen
Ambitionen wehren. An vielen tellen kam auch och der charismatische Aiıf-
bruch dazu, der allerorts Spaltungen und Gemeindeneugründungen führte.

Und ann brach mıt der Öffnung der Grenzen eine assıve Auswanderungs-
welle 1n den Gemeinden au  N Hunderttausende Protestanten verließen das Land
1n Richtung Westeuropa und Nordamerika .} In manchen Regionen Russlands,

1mM Gebiet Orenburg, standen bald viele Gemeindehäuser der Protestan-
ten leer.**

uch die Auswanderung führte heftigen Auseinandersetzungen 1n den
Gemeinden. Während die einen 1n den offenen Grenzen einen Wink (Jottes e_
blickten endlich das Land ihrer Leiden und Unterdrückung verlassen, sahen
andere darin eine Versuchung des Bösen.° Und auch diese Streitigkeiten wrugen
nicht ZUT Einheit der Christen bei Es 1st sicher richtig anzunehmen, ass die
etzten fünfundzwanzig Jahre der Geschichte der ostslawischen Protestanten
VON permanenten Spannungen begleitet wurde.

29 Siehe hierzu den hervorragenden Beitrag VON ÄLEXANDER SAFRONOV, der die ähe der protes-
tantischen Missionskirchen den Neuen Religiösen Bewegungen 1MmM Bewusstsein der russıi-
schen Bevölkerung beschreiben sucht (SAFRONOV, ÄLEXANDR Sloschnosti mezkonfessio-
nalnogo dialoga Rossi1il,; http://cef.ru/about/articls/?id=80 129.04.2012]). Eın überaus wichtiger
Beitrag In dieser rage findet sich uch iın der Darstellung der Neuen Religiösen Bewegungen
VO  a} KANTEROV (KANTEROV, ovye religiosnye dvischenia Rossili,; Moskva 2006

4() Zu den Spaltungen unfter den sowjetischen Evangelikalen 1n den 1960er Jahren, siehe SAWATS-
K Soviet Evangelicals (wie Anm 28% REIMER, Suche 8”7-96 wıe Anm 20)
Laut Angaben des promınenten Pew Forum Religion Public Life verließen bis 2010
240000 Christen Russland (siehe: Faith the Move, 1n http://www.pewforum.org/Geo-
graphy/Religious-Migration-christian-migrants.aspx (  ) Russland ahm damit den
zweıten Platz weltweit einH, gleich ach Mexiko und VOT der Ukraine. Laut ofhzieller Angaben
verließen und verlassen Russland ach der Öffnung des Landes Jahr für Jahr bis 100000
Menschen (http://russia.yaxy.ru/rus/base/team/156.html (10.05.2012)

372 Bei einem Besuch dieser Kegion 1mM Jahre 1999 fand ich mehr als Gemeindehäuser leer un
53

kaum gebraucht VOT. Siehe meın Bericht (0)8! der Reise. Privatarchiv REIMER 2000
Ich selbst WarTr Zeuge eines solchen Konflikts INn einer südrussischen Gemeinde der Evange-liums-Christen, der schliefßlich INn einer handfesten Schlägerei 1M Gemeindehaus endete.
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Westliche ilfe und das roblem der ependenz
eute ist die protestantische Welt Russlands zerklüftet wI1Ie keine andere. Schon
bald ach der Öffnung des Landes bemühten sich Vertreter der Weltweiten
Evangelischen Allianz WEA) und des Lausanner Komitees für Weltevangeli-
satıon LKWE Vermittlung. ber alle Vermittlungsversuche des estens
FEinheit etablieren, scheiterten oder ührten eline eher kümmerliche Existenz
ohne wirklichen FEinfluss.

So ist die Russische Evangelische Allianz gegründet 1m Jahre 1993,
ZWarTr als Organisation vorhanden und 1st 1n den orten ihres Präsidenten Dr.
Vladimir JagusoW In den etzten acht Jahren se1it ihrer Gründung durch den
Prozess des „Erwachsenwerdens“ gegangen,““ wird aber VO  - der weıten Mehrkheit
der (Gemeinden weder wahrgenommen och gefördert. Laut RJagusow ist allein
schon die Zusammenstellung des Vorstandes eın recht schwieriges Unterfan-
gen 35 Und sieht Ian sich die Liste der VOoO Präsidenten genannten Aktivitäten
der REFA lassen diese hinter der Urganisation eher eın Missionswerk VeCI-
mMuten als eine breite ewegung der Einheit unter Christen. Allein die Allianz-
Gebetswoche und eın paar weni1ge Konferenzen konfessionsübergreifenden
TIhemen scheinen auf die Einheit der Christen ausgerichtet sein.>?®

uch die Lausanner ewegung für Weltevangelisation ist seIit Anfang der
1990er Jahre 1m Land ber auch ihr Einfluss 1st aum erwähnenswert. Es gelang
ZWar immer wieder dem Einsatz eNormer Mittel Konferenzen miıt breiter
Teilnahme VON Christen aus den unterschiedlichen Denominationen und Grup-
plerungen organislieren, und auch russische Leiter nahmen der Arbeit der
Lausanner Kongresse se1it 1989 teil, befruchtet haben S1E aber die Einigungsbemü-
hungen nicht wirklich.” Immer och begnügt INan sich mıt Apellen endlich „EIN-
heit und Partnerschaft 1m Geist VON Lausanne”® suchen. uch andere 14
SUNSSPrOZCSSC, die VO Ausland angestofßen wurden, lieferten aum Ergebnisse.

Westliche Versuche, Einheit unfter den russischen Christen generleren,
scheiterten allerdings nicht IT den Russen, sondern auch westlichen Mis-
sionswerken, die mıiıt geballter Macht ach Russland drängen und 1er Abhän-

34 In einem Interview für „Chrisfianity Today” VO Siehe den ext übersetzt un SC-kürzt VOIN Dr William Yoder 1N: http://www.ead.de/nachrichten/nachrichten/einzelansicht/
article/russische-evangelische-allianz-acht-jahre-alt.html

45 Vgl eb
36

&/
Vgl eb
Zu den Stimmen russischer Teilnehmer der Lausanner Konferenz 1n Kapstadt im. Jahre
Z041; siehe: http://www.lausanne.slavicvoice.org/.

38 SO z.B VOIl NATOLI GLUCHOWSKI,; dem stellvertretenden Leiter VOIl Lausanne In Euroasien.
Siehe http://www.lausanne.slavicvoice.org/ (02.05.2012), der der Bericht des Vor-
sitzenden PAVEL KOLESNIKOW nach der Lausanner Konsultation 1n Selenogorsk 1n der ähe
VOoONn Moskau 1m Dezember 2011 Siehe http://www.protestant.ru/read/read/article/82872
(
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gigkeiten schaften, die den Einheimischen ihre Eigenständigkeit nehmen. AB-
hängigkeit VON den westlichen Sponsoren wird nicht selten einem „Lebensstil”
der empfangenen Gemeinden“ und ZU „Dependency-Syndrom *. Man wird
deshalb auch den Westen In die Pflicht nehmen mussen, wenn WIT die zerklüftete
Landschaft In den (Gemeinden Russlands versöhnen wollen. Zu viele unbedach-
te, kulturell unüberlegte Aktionen sSind 1mM Laufe der Jahre durchgeführt worden.
Man hat short term gearbeitet und langfristige Probleme verursacht.““ „McDe-
velopment , Missionshilfe ach eingefahrenem uster, wird 1m Kontext 1UT
selten verstanden und hinterlässt eher Spuren der Verwüstung, als das S1e hilft
Der Westen mıiıt selner McDevelopment-Strategie sollte erst iın sich gehen, bevor

den Russen den langen Finger streckt. Wıe schwierig eine solche Auif-
gabe seln kann, wird allein durch eine Bemerkung Glenn Schwartzes deutlich, der
Einsichten der westlichen 1ssion In dieser rage für ‚almost impossible“*“ hält

FEinheimische Einigungsbestrebungen
inheit als inheit der Gleichgesinnten

uch reinrussische Einigungsbestrebungen gab S1ie bewegten sich zunächst
einmal entlang denominationeller Linien. An Appellen führender Leiter der
Evangeliums-Christen-Baptisten, 1U  b endlich angesichts der LICU CWONNCNECN
Freiheit die Spaltungen In den eigenen Kreisen zu überwinden, mangelte CS
nıicht. och die me1lsten Versuche, die Evangeliums-Christen-Baptisten unter
einem ach ein1gen scheiterten 1m Ansatz, oder ührten eher och eliner
welteren Zersplitterung der aktiven Verbände. Z grofß Ssind mittlerweile die
theologischen Differenzen und iımmer deutlicher der Unwille der eher funda-
mentalistisch SCSONNCHNEN Kräfte, ihre Positionen relativieren.*

39 Zum Problem der ungesunden Dependenz Junger Kirchen VON der missionarischen Übermacht
des finanziell starken christlichen Westens, siehe die Arbeit VOIN GLENN SCHWARTZ, der iıne
grundsätzliche Neigung westlicher Miıssıon AT Schaffung dependenter Strukturen aufweist
(SCHWARTZ, GLENN When Charity estroys Dignity. Uvercoming Unhealthy Dependency
In the Christian Movement, Lancaster 2007,

4() Vgl SCHWARTZ Charity 36 wıe Anm 39)
47) ORBETT warn VOT einer solchen, VO Westen oft bevorzugten Missionsstrategie des „shor

term m1ssıon ith long term b  har  M ORBETT, STEVE und FIKKERT, BRIAN: When Helping
43

urts How alleviate poverLy without hurting the POOTF and yourself, Chicago 2009, 161

44
ORBETT Helping 141 wı1e Anm 42)

Vgl LUNKIN, Verouchenie (wie Anm 13) FILATOV spricht dieser Stelle gar VON einer
gewissen Rennaissance des protestantischen Fundamentalismus, der bestimmte Kreise der
Evangeliums-Christen theologisch unbeweglich und ohl deshalb uch einheitsunfähig WCI-
den lässt; vgl FILATOV, Vozvraschenie OSNOVamMm (protestantski fundamentalism), In Fun-
damentalism. Stat’ 1, hg LEVIN‘, Moskva 2003, 107-126
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Anders entwickelte sich dagegen die Situation In den pentekostalen Kreisen,
die heute ach der Meinung Filatovs die gröfßte ewegung des ostslavischen
Protestantismus darstellen.*® uch 1er starteten die Gemeinden 1in die eUue poli-
tische Freiheit mıiıt einem bunten Teppich registrierten, nichtregistrierten, auto-

und anderen Gemeinderichtungen. Dazu kam die AaUus dem Westen über-
geschwappte charismatische ewegung, die überall 1n den Gemeinden Unruhe
stiftete und VOT allem Junge Leute der (Gemeinde entfremdete.* och VOT weni1gen
Jahren konstatierten ausländische Beobachter der russischen, religiösen Szene, w1e
erd Stricker, die absolute Unmöglichkeit einer inigung der Pentekostalen unter
einem denominationellen Dach.“® uch WEeNnNn INan VON einer totalen inigung
immer och nicht reden kann, hat sich der breite TOmM pentekostaler Kirchen
jedoch seıit der 1990er Jahren 1in reı grundsätzliche Richtungen entwickelt: tradi-
tionelle, moderate und reform-charismatische Gemeinden.“* Entsprechend haben
sich 1mM Laufe der Jahre folgende Verbände etabliert: Z TnENNEN sind der Bund der
Christen Evangelischen Glaubens BChEG)°® der 1990 gegründet wurde und VOTr
allem konservative Pfingstgemeinden beheimatet, ann Russländische Christen
des Evangelischen Glaubens (RUChEG)°', der sröfßte Verband, dem auch cha-
rismatische Bewegungen, die ihre Wurzeln 1mM Westen haben, beispielsweise die
Calvery Chapel oder die Vineyard Gemeinden, gehören.”“ iıne dritte Gruppe VOIN
Gemeinden bleibt och eher lose 1n Bruderschaften organislert. DIe Entwicklung
dieser Bewegungen zeigt phänomenales Wachstum auf.° Führende Leiter der Be-
WCSUNG führen das Wachstum auf die Einheit der (Gemeinden zurück .°

Ein zweıter, nicht unwesentlicher Faktor des schnellen Wachstums der (ze-
meinden wird 1n der ganzheitlichen 1sSs1o0n der Gemeinden gesehen, die gezielt
Evangelisation und Diakonie für eiıne Veränderung der Lebensbedingungen der
Menschen VOT C)t einsetzen.” Dabei wird ausdrücklich auch auf die ökonomi-
sche und politische Verantwortung der Christen hingewiesen.”®
46 Vgl FILATOV, Fenomen rossiiskogo protestantisma, 1n Religia obschestvo. Ocherki SOV-

47
remenno1l 1StOr11 Rossil,; hg. FILATOV, Moska/St Peterburg 2002, 304
Vgl LUNKIN,; Verouchenie 89 wıe Anm 13)

48 Vgl STRICKER ın HERNER, (Hg.) „Choroschego derzites. Cerkvi religiosnye obiedinenia
rosssiskoi derzave, Sovetskom SOo1luze In nesavisimych gosudarsvach vosnikschich posle CBO

raspada, Charkov 1999, 226
49 Vgl LUNKIN, Verouchenie 164 * wıe Anm 13)
„Ö() SO1U7z Christian Very Evangel skoi SChVE)
57

RosChWE
Siehe näheres ıIn LUNKIN, Verouchenie 169 f (wie Anm 13)

ö54 LUNKIN LUNKIN, Verouchenie L7{ wıe Anm 13]) konstatiert, dass die Verbände bis ZU

54
ahr 2004 zahlenmäfßig 25-mal gewachsen sind
So UOKARA, poiskach splotchenija bratstva: Christianski Vzgliad. Vremia sobytia,2/12/2004

55 Siehe diesbezüglich die Soziale Konzeption der russischen Gemeinden der Christen des Evan-
gelischen Glaubens OSNOVY socilal’noi koncepclii Rossiiskogo Obiedinennogo So1luza Christian
Very Evangel’skoiXMoskva

6 OSNOVY G-
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Gro{fße Chance, die zarten Bemühungen Einheit 1m postsowjetischen
Raum unterstutzen, kommt VON der Euro-Asiatischen Akkreditierungs-As-
soclatıon die sich regionale Förderung, Validierung und Qualifi-
zierung theologischer Bildungsprogramme se1lt 1993 (offiziell bemüht und
ZUur Zeit etwa Urganisationen vereinigt.” Hier gelingt CS, die Vertreter unter-
schiedlicher evangelischer Denominationen In gemeinsamen Konferenzen,
Forschungsprojekten und Publikationen einen Tisch bringen. Als eines
der vielversprechenden Projekte der FAAA gilt die Herausgabe eines ersten Sla-
wischen Bibelkommentars,; dem Dozenten unterschiedlicher Gemeinderich-
tungen gemeinsam arbeiten.°®

Freilich sind gerade die theologischen Ausbildungsstätten Von den westlichen
Partnern sowohl gegründet, als auch ber Jahre finanziell worden.
Die me1lsten Dozenten dieser chulen haben 1mM Westen studiert und sind 1m
weltesten Sinne „einheitlich Evangelikal” gepragt worden. Es ist daher weni1g
verwunderlich, ass S1e besser miteinander auskommen. Der Transfer theologi-
scher Erkenntnis In die eigene Kultur und den denominationellen Kontext stellt,
ach Sergei Nikolaev, dem leitenden Bischof eliner freikirchlichen Gruppierung
1m Nodwesten Russlands, die wichtigste Herausforderung der Jungen CVaNHEC-
ischen theologischen Schule dar.” Es bleibt also abzuwarten, WI1e eın solcher
TIransfer vVvonstatten geht, und ob die theologische Weite der Ausbildungsstätten
auch Z Einheit der Gemeinden führt Leiter unterschiedlicher Denominatio-
LIiCH sind heute vielerorts och nicht bereit zusammenzuarbeiten, aber S1IE waren,

Nikolaiev, bereit, miteinander ber Einheit theologisch reden.® Darın liegt
eiıne gewIlsse Chance für die Zukunft.

82
Das permanente Scheitern aller kinigungsversuche der Evangeliums-Christen-
Baptisten, führte dazu, ass führende Leiter aus diesen Gemeinden ach einer
breiteren Basis für ihre Einheit suchten. SO hat der ehemalige Generalsekretär
des Bundes der Evangeliums-Christen-Baptisten, der Unternehmer Alexander

Semchenko, ach seiner Irennung VO RUECHhB 1m Jahre 2008 1mM April
2009 das Netzwerk der Evangeliums-Christen VSECH®') inıtuert, das 27
deren Vereinigungen mıiıt angeblich 2 Gemeinden eine Heimat bietet. Laut
Semchenko ist die erklärte Absicht des Netzwerkes die evangelischen Christen

Siehe die ofhzielle Internetseite der Organisation unter: http://e-aaa.info/2010-11-28-21-56-06/
eaaa.html.

55

59
Siehe dazu mehr 1n http://eeaa.eu/2012/02/24/slavic-bible-commentary/ (30.05.2012).
Vgl NIKOLAEV, SERGEI: Ihe Problems of Euro-Asian Theology for the New Millennium, http://www.shc.edu/theolibrary/resources/nikolaev.htm 1999

60 Vgl eb
steht für Vserossijskoe Sodruschestvo Evangel'skich Christian Allrussische SSOCI1la-

tiıon der Evangeliumschristen.
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in Russland eEinigen. Sieht 111a  e sich dieses Netzwerk aber näher sind
viele dieser Gemeinden Abtrünnige aus dem einmal mächtigen Allunionsrat
der Evangeliums-Christen-Baptisten, die wWwI1e Semchenko elbst, diesen Verband
einmal verlassen haben und sich 1U  —; als bewusste Alternative ZU Allunionsrat

der Peripherie 1ICU formieren. ber auch Sanz eCSue missionarische Bewegun-
sch aus dem evangelikalen aum haben sich dieser ewegung angeschlossen.

Vom bis April 2011 fand in Moskau der Kongress VON STa
auf dem der Jjetzıge Präsident Pavel Kolesnikov In einem Grundsatzvortrag
die Ziele des etzwerkes erläuterte. Dabei verankerte eindeutig In
der Geschichte der Evangeliumschristen,®” jenem ‚weig der Evangeliums-Chris-
ten-Baptisten, der seine Geschichte eher den nicht-baptistischen (oft brüderge-
meindlichen) Wurzeln verdankt . ®* In seinem Referat e  en und Dienst VON
VSECH“”® sprach Von einem „nicht-formalen®® und doch stabilen Zusammen-
schlu1($”e7 VOIN evangelischen Christen 1n Russland. {DIie Notwendigkeit eliner sol-
chen Plattform ist. ach Kolesnikov, dadurch gegeben, ass sich 1n Russland, als
Folge des geistlichen und missionarischen Aufbruchs ach den 1990er Jahren,
viele CHEe und unabhängige Gemeinden gegründet hätten, die keinem etah-
ierten protestantischen Verband gehörten und die 1mM Verbund ie] effektiver
arbeiten könnten.®® Gerade das nicht-formale Format der usammenarbeit sel,

Kolesnikov, bestens aZu geeignet, die typischen administrativen Probleme
russischer Urganisationen überwinden und, STa 1n die Organisation, die
raft In effektive Evangelisation und missionarische Zusammenarbeit ste-
cken.® 7um Januar 2011 gehörten Kolesnikov, 665 kirchliche
Urganisationen, die ofhziell einem der Z Verbände mıiıt einer Mitgliedschaft
VON bis 120 Gemeinden SehOreN. “ DIe CHe Plattform soll den Mitgliedsver-
bänden mehrere Dienste bieten, S1Ee VOT der Willkür der Verfolgung durch die
Russische Orthodoxe Kirche ROK) schützen, die Ausbildung der Mitglieder g —
rantieren und gemeinsame Projekte 1m sozialen und missionarischen Bereich e —

möglichen.” Die Grundlage dafür sind gemeinsame Prinzipien, 1C, theologisch
VABC, die Verpflichtung ZUT TIreue das Evangelium enthalten und die

62 Siehe das Interview mıt ÄLEXANDER SEMCHENKO 1m Vorfeld des Inıtlatıv Kongresses 1n

63
http://www.invictory.info/article643.html (05.12:2011D)
Vgl KOLESNIKOV, PAVER Doklad „ TAsn 4 sluzenie ECH“. Unveröfftfentlichtes Manuskript.
Privatarchiv, Moskva ZO011,

64 Zur Geschichte der Evangeliums-Christen, siehe VOTI allem KAHLE, Evangelische Christen
65

ıIn Rufsland und der Sovietunion, Kassel 1978
Ebd

656

sationsstruktur.
1st als Verband keine jJuristische Person un arbeitet mıit einer sehr schlanken Organi-

6 /

6X
KAHLE, Evangelische Christen (wie Anm 64)
Vgl a.a.0

69 Vgl eb
/0 Vgl

Vgl a aD
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usammenarbeit un gegenseitige Wertschätzung unterstreichen.‘“ In seinem
Rechenschaftsbericht verwles Kolesnikov ann auf die Tätigkeit VONN In
den etzten beiden Jahren, wobei schnell deutlich wird, ass diese sich VOT allem
auf die Hauptstadt und das Gebiet Moskau bezieht Von aufßerhalb der aupt-
stadt wird fast nichts berichtet.”®

Es bleibt abzuwarten, inwlewelıt einer wirklichen Einigungsplatt-
form der Evangelikalen in Russland werden anı

3 3 Evangelische or
DIe Ankündigung ein1ıger führender Protestanten Russlands 1m Jahre 2010
einen Evangelischen Sobor” einzuberufen und möglichst viele Protestanten

vernetzen, klang je| versprechend. DIie Inıtlatoren des Vorhabens kamen,
scheint CS, VOTL allem VOIN den Pfingstgemeinden des ROSCHWE un der Füh-
rung Von Bischof Riachovski und

Im Vorfeld des Konzzils formulierten die Inıtiatoren sechs Absichten, die S1E mıiıt
einem solchen, allrussischen Sobor der „Evangelischen Bewegung” verbinden:”

DIie Vertiefung der eigenen religiösen Identität der Mitglieder iın den CVANSC-
ischen Gemeinden Russlands. Dabei 1st den Inıtiatoren wichtig, ass Van-
gelische Gemeinden, die vielfach 1n den 900er Jahren des etzten Jahrhunderts
entstanden sind (a) den Anschluss die gesamtchristliche Tradition finden”®
un: (b) die immer tiefer werdende luft zwischen den Gemeindefor-
THEN und den traditionellen evangelischen (Gemeinden 1mM russischsprachigen
aum überwinden.” SO könnte (C) die konfessionelle Verhärtung der CVANSC-
ischen Gemeinden überwunden werden’® und (d) eine eigene Rolle der L[US-
sischen Evangelischen Gemeinden 1n der Geschichte der Christlichen Kirche
insgesamt gefunden werden.”?” Als Ergebnis wird eine starke ewegung VeI-

die dem byzantinischen Modell der Kirche, WI1e S1€e VOoNn der ROK gelebt
wird, geistlichen Widerstand eisten kann, damit dem eigenen Land: Russ-
land, In vielfältiger Weise gedient werden kann.®
Die nregung eines weitgehenden Gesprächs den Evangelischen (ie-
meinden ber ihre Rolle 1ın der Gesellschaft, ihre Theologie und 1SsS10N und
Führungsfragen.“
Vgl eb
Vgl eb
Russisch für Konzil.
Vgl strateg11 razvıtia evangel skogo dvizenija. Matrialy PCIVOSO eval'skogo sobora. Predso-
bornye postsobornye teZISY. Filosfsko-religioznaia tetrad’ Nr. 001 Moskva 2010,
Vgl au (}
Vgl eb
Vgl eb
Vgl al}
Vgl eb
Vgl



Einheitsbestrebungen Russland

UÜberwindung der gesellschaftlichen Marginalisierung, der die elsten (°
meinden unterworfen sind und die CiNE breite Durchdringung der Gesell-
schaft mMIıt dem Evangelium permanent verhindert Dabei geht CS, die
Inıtliatoren nicht die Auflösung der Andersartigkeit der evangelischen
Christen, sondern deren Abdrängung die Peripherie der Gesellschaft 82

Definition der besonderen missionarischen Rolle und Aufgabe der evangeli-
schen Gemeinden der Gesellschaft Russlands Nur INan, wird
INnan gesellschaftlichen und missionarischen Kompetenz finden
Neuorganisation der evangelischen Gemeinden Land wobei I1all bewusst
empfiehlt VO Zentralismus der Vergangenheit Abschied nehmen ach
diesem musste alle konfessionelle Tätigkeit ber Moskau geleitet werden Was
auch den evangelischen Gemeinden imperiale Strukturen schuf. die die
Arbeit eher behinderten Statt dessen befürwortet INan regionale etze, die
alle Gemeinden$ ihrer denominationellen Zugehörigkeit UT /7usam-
menarbeit VOT Ort ermutıgen
Und schliefßlich stellen die Inıtiatoren C141 jährliches konziliares TIrefftfen aller
russischsprachigen Evangelischen Gemeinden In und Ausland Aus-
sicht Dieses Treften wird als inspıratıves Arbeitstreffen VON Pastoren und
aktiven Lalen der Gemeinden gedacht

ESs 1ST nicht schwer den politischen Nierton diesen Erwartungen der Inıtıa-
oren herauszuhören Oftensichtlich hat sich die politische Wahrnehmung der
Protestanten der Bevölkerung Russlands und der CISCHNCIM politischen Rolle
der Protestanten ı Land verändert. Der Evangelische Sobor fand 1U  > VO 16
bis 21 Mai1i der ähe Moskaus

Die Konferenz formulierte 61n Reihe Thesen, die für die weıltere Entwicklung
evangelischen ewegung Russland VON Bedeutung SC1IN ann Kurz

sammengefasst sind folgende Thesen:
Der Geist des Evangeliums 1st die wichtigste Gestaltungskraft der Geschichte
Russlands. Unter dem „Geist des Evangeliums” verstehen die Autoren JENC
Grundeinstellung der Menschen Russlands die die Sehnsucht der Menschen
ach ott und Göttlichem beschreibt die direkt auf das Evangelium zurück
geführt werden ann Man glaubt CLE solche Geistesbewegung Nal der

82 Vel aa O. 10
83 Vgel.a.a.O. 11
84

85
Vegel.a.a.O. 12

86
Vgel. a.a.O. 13
Eine entsprechende Tendenz ZUr weitgehenden Akzeptanz der Protestanten der russischen
Gesellschaft stellen die Forscher SEeIt den frühen 1990er Jahren fest Siehe dazu LUNKIN Verou-
chenie 47 wıe Anm 13) un die hier diskutierte Literatur FILATOV analysiert den gesellschaft-
lichen Erfolg des Protestantismus sCcINeEN Arbeiten FILATOV Rossiiski protestantısm
uspech ravynoduschnom VeTreC obschestve Voprosy flosofii 32)

8 / Vgl Materialy PCLIVOSO evang!]l skogo sobora Rossii Moskva 2010 vgl Strateg1l, (wie
Anm 75)
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Taufe der Klever Rus Jahre 988 Chr der Geschichte des Landes fest-
zustellen die sich durch alle Epochen zieht und die leider wieder VON

dem Geist der Byzanz und der darin verwurzelten Vorstellung VO  . der be-
sonderen Berufung Russlands als die des „dritten OMS vereinnahmt WUT[-

de SO entstanden auf dem Gebiet Russlands wieder totalitäre Regime,
die wiederum dem (,eist des Evangeliums widersprachen und ihm Grenzen
1eSsCeMN Man spricht VOon „Byzantısmus der russischen Geschich-
(e:; den 65 überwinden gilt Das annn INan jedoch Ur ann erreichen,
wenn INan bewusst den Anschluss die Geschichte des evangelischen (Je1S-
tes Russland sucht und findet
DIie evangelische ewegung 1ST Ce1inNe „prophetische Stimme CISCHECI
Volk“”®! Sie wehrt sich den Anspruch des byzantinischen Modells auf
Rechtgläubigkeit und sucht ach gesellschaftlichen Zusammenleben
AdUus der raft des Evangeliums Freilich ann das 11UT gelingen, CI INnan das
CISCILC olk und Land und evangelische Rolle der Gestaltung des
zialen Raumes akzeptiert und gefunden hat Man erblickt C116 solche Rolle

der „Rechtfertigung anderen Zukunft für Russland Zukunft
die nıicht den byzantinischen Idealen des Mittelalters aber auch nicht westli-
chen Modellen der Gegenwart nacheifert sondern sich bewusst den Idea-
len des Reiches (Jottes Orlentiert ıne solche christliche Tagesordnung für
die Gesellschaft 1St die Bedingung ZUrTr Wiedergeburt Russlands.?
DIie Evangelische ewegung ist der gesuchte Raum der Koexistenz der unter-
schiedlichen evangelischen Ausprägungen ı Land Nicht die konfessionelle
Gleichförmigkeit, sondern die evangelische Pluriformität bei gleichzeitiger
theologischer Einheit den Fundamenten des Glaubens scheint angesichts
postmoderner Herausforderungen das Gebot der Stunde SCI1 Der Sobor
befürwortet CiHE Art UÜberkonfessionalität die VOonNn den evangelischen Ge-
meinden die Aufgabe der exklusiven Ansprüche verlangt97

85 Materialy 21
89

Y()
Vgl strategı1l wıe Anm 75)
Vgl eb

9° Vgl. a.a.O. 20
93 D] [)as Konzept der Rechtfertigung der Zukunft als C1NeE theologisch soziale Aufgabe

der Kirche wurde Von MICHAIL DUBROWSKI]J entwickelt Siehe SC1NEN Entwurf „Upraw-
danie buduiuschego kak bogoslowsko social dlild zadacha cerkvi REFORMATIA TeVO-

Iutia 2011 Materialy PCEI VOI filosofsko religiosnoi konferencii posviaschennoi dniu reformac/jii
Folosfsko religioznala tetrad Nr 002 Moskva Izdatelstvo mestO1 relgio0znoi organizacli CVan

4
ge] skich christian baptistov Rusı 38
Vgl strategıl Z (wie Anm 75)

45 Vgl Materialy 23 (wie Anm 87)
Y6 Vgl strategıl P (wie Anm 75)
' Vel. a.a.0.22



Einheitsbestrebungen 1ın Russland

Die Evangelische ewegung annn 11UT als Folge einer Kultur verwirklicht
werden, die eine Prozessakzeptanz Voraussetzt Nicht das Denken 1n End-
zielen, sondern In Projekten, die Z7 Ziel führen wird verlangt.”“
Und schliefßlich postuliert der Sobor die Akzeptanz der Idee der Sobornost,,
eıner Art Priestertum aller Gläubigen, die VOT allem anderen einen Bruder
und eine Schwester 1m andersgläubigen evangelischen Christen sieht. Nur
eiıne solche grundsätzliche gegenseılt1ige Annahme führt schliefßlich 747 FIin-
heit 1mM Geist.””

DIie Dokumente des Evangelischen Sobor lassen vermuten, ass russische Pro-
testanten ach eliner Rolle ihrer (GGemeinden iın der Gesellschaft suchen
un in dieser missionarischen Rolle jene Quelle der FEinheit vermuten, die end-
ich die Grenzen denominationeller Zäaäune überwinden hilft

Mission als Kraft der inheit
uch anderen tellen In Russland scheint WAas w1e eine CLE m1ss1ionarı-
sche ewegung entstehen, die ach der Korrelation VON 1SS1ON un Einheit
fragt. „Keine Kirche annn allein die Größe, Schönheit und ajestät (GOt-
tes verkörpern.‘ Um 1es eliner beobachtenden Welt vorstellen können, „sind
WITr völlig aufeinander angewiesen 100 DIiese Absage die zwischenkirchliche
Konkurrenz aufßerte der presbyterianische Geistliche Wladimir Tatarınow bei
einem beeindruckenden, interkonfessionellen Gottesdienst In der südwestrus-
sischen Stadt Woronesch November 2011 Er fuhr fort „WiIr haben den
Auftrag, Salz un Licht seın In der Welt gibt CS eın Salz auflßser der Kirche.
ott bedient sich auch 11UL des Instruments seliner Kirche. Gerade deshalb ist s1e
aufgerufen, die Geschichte mitzugestalten. *”' Tatarınow gibt damit etwas wI1e-
der, Was bereits In den Dokumenten des Evangelischen Sobor ZU Ausdruck
gebracht wurde. Und ass das nicht eline Einzelmeinung 1St, zeigt auch die letzte
Lausanner Konsultation ıIn der ähe Moskaus deutlich.

Vom bis Dezember 2011 fand 1U  — 1n Zelenogorsk bei Moskau 1n der (@e-
meinde des Vorsitzenden VON Pastor Pavel Kolesnikow, die VO nterna-
tionalen Direktor des EKWE; Lindsey Brown, inıtılerte Lausanner Konsultation

Fragen der Evangelisation 1MmM Euroasiatischen Raum sTa {DIie erklärte Ab-
sicht der Veranstalter: ber die Implementierung der Abschlussdokumente des
Lausanner Kongresses In Kapstadt diskutieren. Die Konsultation SCWANN aber
bald eine seltsame Eigendynamik. Zum einen ehlten bei der Konsultation ein1ge
protestantische Denominationen, unter anderem der gröfßste Verband, die

Yx

4y
Vgl 28
Vgl

100 http://www.ead.de/nachrichten/nachrichten/einzelansicht/article/russland-keine-kirche-schafft-
es-alleine.html

101
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EChB Zum anderen wurden die Lausanner Dokumente erst etzten Tag
die Teilnehmer iın russischer Sprache verteilt, obwohl s1e bereits se1it längerem In
russischer Übersetzung vorlagen.  102 Man konnte hne die Vorlagen 1Ur schlecht
ber die Ergebnisse VOI Kapstadt diskutieren. Stattdessen standen bald nicht die
Lausanner Dokumente 1mM Fokus, sondern die sozial-gesellschaftlichen Vorstel-
Jungen, der In Russland weIıt diskutierten „Kulturpolitik Von Schedrowizki”“®,
die In Einleitungsreferaten des Direktors des Zentrums für strategische tudien
1mM Federalkreis des Wolgagebiets, des ehemaligen Mitglieds 1n der Arbeitsgrup-
DC des Expertenrates der russischen Reglerung in der Gruppe der acht srößten
Industrienationen, Gradirowski,; und dem Vorsitzenden des Expertenrates der
Leiter protestantischer Kirchen Russlands Samoilow vorgestellt wurden.
Gradirowski 1st orthodox, gilt aber mıiıt Samoilow als der Vater der auf

104dem Evangelischen Sobor vorgestellten „evangelischen Gesellschaftsdoktri
In eine äahnliche Richtung entwickelte sich auch der Beitrag Peresleginas, die
als weltliche Futurologin ZWar mıiıt den Protestanten sympathisiert, jedoch keiner
Kirche angehört. uch ihr g1ing weniger Evangelisation, sondern die
Entwicklung der Gesellschaft. DIe eigentliche Diskussion der Lausanner oku-
ente un der Evangelisation 1mM Euroasiatischen Raum geriet auf den zweıten
Plan Man hatte den berechtigten Eindruck, ass die russischen Veranstalter der
Konsultation die Lausanner ewegung 1Ur 1m eigenen Interesse nutzten.  105 Der
Versuch westlicher Veranstalter, allen Lindsey Browns, eiıne Korrektur ın
die Veranstaltung einzubringen, misslang. Entsprechend scharf Hel die Kritik
auUs 106 Beobachter sprechen Von der Lausanner Bewegung In Russland als einer
Totgeburt. ‘” Wollen die Russen die Einheit 1mM ‚Geist VON Lausanne“ 11U  — doch
nicht? Ist der CUuU«C €e1s einer antibyzantinischen gesellschaftlichen Erneuerung
unter der Flagge des russischen Protestantismus die alternative raftZEinheit?

inheit und ission

In seiner Analyse der 1SsS1on der christlichen Kirchen 1n Russland kommt
Michail Ischernkow ZUrTr Erkenntnis, ass der relativ geringe missionarische
Erfolg der Kirchen In Russland zuallererst mıt der Unfähigkeit dieser Kirchen
und ihrer Leiter zusammenhängt, ein adäquates Missionsverständnis und eine

102 Vgl PUSYNIN, ÄNDREI: Losanskaia konsultacia moskve kamo grjadeschi, http://gazeta.
103

Mr LE 2-7.1140:1 (18.12.2011) Siehe die Übersetzung 1N: http://www.lausanne.org/ru/.
/ur Schule für Kulturentwicklung und der Person VOIl SCHEDROWITZLI,; siehe nttp://
www.shkp.ru/pg/biography/pub.

104 PUSYNIN (wie Anm 107)
105

106
Vgl eb
Vgl eb

107 SO z.B Dr. JOHANN MATTHIES VO Hauptvorstand der Deutschen Evangelischen Allianz In
einem Brief mich VO



Einheitsbestrebungen 1n Russland 7

entsprechende Missionstheorie formulieren.  108 Erueine solche Mis-
siologie würde unbedingt ZUrTr Überwindung des separatistischen Geistes In den
Gemeinden beitragen, weil sS1e kontextualisierte Vielfalt der Gemeinden nicht als
Hindernis, sondern vielmehr als Notwendigkeit feiert.1° Ischerenkow ädt se1ine
Mitbrüder ein,; einem solchen Verständnis gemeinsam und 1m Gespräch mıiıt
der globalen Kirche arbeiten.!!® AÄhnlich argumentiert auch Michail Dubrow-
ski, der den russischen Protestantismus als besondere, auf dem Boden Russlands
entstandene ewegung reziplert und ihm Mut macht seline historische 1ss1on
zwischen dem Westen und dem sten, dem westeuropäischen Protestantismus
und der osteuropäischen Orthodoxie wahrzunehmen !!

So gesehen sind die zaghaften Schritte ZUur Einheit ber die Definition einer
Rolle der Protestanten 1n der Gesellschaft eın richtiger chritt 1n die rich-

tıge Richtung. den Protestanten jedoch gelingt diesen Schritt mıt der NO-
tıgen theologischen und missiologischen Reflektion gehen, bleibt fraglich. 7u
sehr scheinen die Macher hinter dem Evangelischen Sobor VO Pragmatismus
gezeichnet. Kirchliche Einheit ann aber nicht pragmatisch hergestellt werden,
auch WEn diese Einheit dringend gebraucht wird. Kirchen sSind eben mehr als
eine politische ewegung, mehr als eine eCUueEC protestantische Einheitspartei.
SO wichtig, wI1e die Transformation der Gesellschaft für eın ganzheitliches Ver-
ständnis der 1SS10nN ist, das Endziel der 1sSs1on der Gemeinde Jesu ist s1e nicht.

Abstract
nity IN protestant churches ın Russia has been perennial problem This
discusses the CONVOCaTlIıon of Evangelica Council 2010 almıng at forming network
of INanYy protestant churches possible. TIhe author describes the historical of
the underlying disunity, discusses the unity forced the protestants by Stalin 1n 1943
i lasted until the breakup of the Soviet Union, after which the churches spli agaln.estern M1SS1ONarYy efforts have created dependency the foreigners, which iın turn has
engendered tensions with natıve protestant churches. In his discussion of the Council of
2010 he reiterates SOME of the points thought be of relevance for the urther develop-
ment of unıty I1 the churches. In conclusion he SCPS this strıving towards unıty AaS
Step In the rig direction, but criticızes this 4S eing [O0 pragmatıc an not theologicallyreasoned, whereby theologi;ally—based unıty 1S NECESSaL Y for the M1SS10N of the church

Prof. Dr Johannes Reimer, Theologische Hochschule Ewersbach/Gesellschaft für
Bildung und Forschung In Europa V Aehlenberg 2 D-51702 Bergneustadt;E-Mail johannes.reimer@gbfe.org
108 Vgl ISCHERENKOW, MICHAIL: Postsovetskie evangelskie cerkvi poiskach podchodiascheimMi1sSi0logii: globalnye tendencii mestnye realii,; http://asr.ru/index.php?option=com_con-
109

tent&task=category&sectionid=1&id=11&Itemid=24 (01.05.2012).
110

Vgl eb
Vgl eb

111 Vgl DUBROWSKI,; Russia wıe Anm
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Michael Newolin

Zwanzig re reıiınel
Errungenschaften un robieme

Unsere NeUeETE Geschichte! fängt 1991 Damals, 1mM August 1991 ach der NIie-
derlage des „Staatlichen Komıitees für den Ausnahmezustand”, wurde endgültig
klar, ass der Weg zurück blockiert War und Russland SOWI1e die anderen Staaten
der einstigen einen völlig Weg würden einschlagen mussen. Wenn
WITr uns der Sprache der alten Zeit bedienen, könnten WITr»ass inzwischen
1er Fünf-Jahres-Pläne verstrichen selen. Das 1st schon ELW und auch deshalb
können WIT VON ein1ıgen konkreten Folgen berichten.

ur Erklärung: Es geht MIr 1er nicht eine Analyse des politischen und
ökonomischen Lebens iın Russland das ware allzu global. Ich rede Jetz auch
nicht VOIN der religiösen Lage insgesamt. Ich werde mich auf einen relativ
SCH Sektor des religiösen Lebens beschränken: auf jenen, der üblicherweise als
„protestantisch ” bezeichnet wird der och fassen: auf die
evangelischen Christen der verschiedenen Denomiıinationen. Fuür mich 1st die
Erforschung des 20-jährigen eges der evangelischen Christen 1m Kontext der
allgemeinen Geschichte des russischen Protestantiısmus VOIN besonderem Inter-
CSSC,; enn vieles hat sich unmittelbar VOTL melinen ugen abgespielt. Anfangs War

me1lne Sicht auf die inge och frisch und ungetrübt: Im Jahre 1991 suchte ich
erstmals eine Kirche auf und getauft wurde ich 1/ Marz 1991 Tage des
ersten und etzten Referendums 1n der Geschichte der

Manchmal wird In Materialien dieser Art und nicht 11UT bezüglich der Reli-
g10N die verstrichene Zeıt als eine Serie VON Fehlern und Pannen oder auch als
Slegeszug etwa 1M (Geiste der berüchtigten Kongresse der beschrieben.
Um weder dem einen och dem anderen Extrem verfallen, ı11 ich mich In
diesem Beitrag bemühen, die positıven und negatıven Oomente In gleicher Zahl

erwähnen. Ich werde auch nicht In der üblichen Arı die posiıtıven und negatl-
VE Beobachtungener gruppleren.

Der vorliegende Aufsatz beschreibt nicht die Besonderheiten der verschiede-
nenNn Denomiıinatıonen, Unionen und Vereinigungen, obwohl diese durchaus be-
stehen. Es gibt große Unterschiede zwischen den RKegjonen und auch innerhalb
der einzelnen Kirchen. Deshalb ann bei solchen Verallgemeinerungen der TA-
hörer immer wieder mıt Recht einwenden: „DBel uns 1st doch völlig anders!“

Dieser Beitrag 1st ursprünglich erschienen In Forum Dwadzat let religiosnoi swobody ak-
t1wnol MmM1Ss11 postsovietskom obschestwe. Redigiert VO  —; Dr. Michail Ischerenkow, Klew 2011

978-966-3  -223-2) Wır danken Yoder für die deutsche Übersetzung.
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Zwanzig Jahre Freiheit: Errungenschaften un: Probleme 73

Dennoch heben die vereinzelten Ausnahmen die generellen Tendenzen nicht
auf, die für das Verstehen des geschichtlichen Prozesses Von Bedeutung sind.

Fkerner bedeutet elıne Verallgemeinerung üblicherweise den Übergang Von
einer privaten einer generellen Feststellung nicht umgekehrt. ber ich WeCI-
de ganz bewusst keine konkreten Beispiele anführen und weder die Namen VOonNn
Denominationen och Personen NnNeNNeNn

Außenbeziehungen
Die Errungenschaft, die ich erwähnen möchte, betrifit die Tatsache, ass
es den evangelischen Kirchen 1n den etzten ZwWEe1 Jahrzehnten gelungen ist, die
Beziehungen miıt den Gläubigen anderer Länder entwickeln und festigen.
Das ist sowohl auf der gemeindlichen w1e auf der denominationellen Ebene DaS-
sıert. Obwohl WITr 1mM Nachhinein das Erreichte oftmals unterschätzen, aten sich
ach dem Fall des Eisernen Vorhangs tatsächlich sroße Möglichkeiten atıf. die
Christen auf der SaAaNZCN Welt großen Anstrengungen veranlassten.

Es wurden großangelegte Evangelisationen durchgeführt; die Christen In
den taaten der ehemaligen SowjJetunion konnten eine gute usammenarbeit
mıiıt den Gläubigen 1n anderen Staaten etablieren. Das geschah häufig nicht 1Ur
auf denominationeller Ebene, sondern ebenfalls auf Ebene der einzelnen IS
gemeinden, Missionen un Inıtlativen. Besonders wichtig dabei WAäITl, ass SC
lang, die eigene Selbstständigkeit wahren und sich nicht in Filialen der west-
lichen Kirchen und Missionen verwandeln.

Was könnte INan als negatıv ın diesem Bereich einstufen? Die Öffnung für
(1 Beziehungen ach aufßsen Anfang der 1990er Jahre brachte miıt sich, ass
In christlichen Urganisationen die Nachfrage ach Mitarbeitern, die Fremd-
sprachen VOT allem das Englische beherrschten, rasch in die öhe schnellte.
Es 1st also völlig verständlich, ass die Defizite bei den Mitarbeitern INn jenen
Jahren einem „Zeitalter der Übersetzer“ führte. Es gibt natürlich nichts Mer:
werfliches daran, ass die Leiter VOIl christlichen Urganisationen, Kirchen un
Missionen eline ausländische Sprache beherrschen. Das ist 1mM Gegenteil auflßerst
DOSItIV und unter den heutigen Umständen nahezu unentbehrlich. Heute wird
mehr verlangt, doch damals Anfang der 1990er Jahre genugte 65 schon, ber-
haupt eine ausländische Sprache kennen.

Aus diesem und vielen anderen Gründen (fragwürdiges, finanzielles eba-
TCN, die für Russland traditionelle Missachtung finanzieller Rechenschaft, das
allgemeine Durcheinander USW.) wurden erhebliche Mittel dus dem Ausland bei
weıtem nicht immer effektiv eingesetzt.

ıne weıtere;, zweifellos posıtıve Erscheinung der VErgangSCNCH zwel Jahrzehn-
te betraf den beachtlichen Wandel In der Zusammensetzung VO  S Gemeinden.
Er führte ZUr Veränderung des Verständnisses VON Verkündigung und deren
Paradigmen. Früher rekrutierten sich die Neuzugänge hauptsächlich aus dem
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Nachwuchs gläubiger Eltern, die 1ın der Regel keine Erfahrung 1mM Umgang mıiıt
Menschen außerhalb des kirchlichen Mikrokosmus hatten. DIie Leute, die
VOoNn der Perestroika-Welle In die Gemeinden hinein gespült wurden, brachten
der evangelischen ewegung das EL Was 1mM Vokabular der Perestroika ANCUEC.:
Denken“ genannt wurde. Diese Leute offener für den Dialog, und
angesichts der Tatsache, ass iın der den Gläubigen eın Hochschulstu-
1Um verwehrt worden WAaäl, s1€e In der Regel besser gebildet oftmals auch
besser als der Pastor.

Formularbeginn
Das „16UE Blut“ eröffnete den Gemeinden eue Möglichkeiten. Menschen, die
VON auswarts kamen, oftmals stärker involviert; ihnen el CS leichter,
Pionierarbeit eisten und inge AdUus dem Nichts heraus entwickeln. (Je-
mä{fß dem PrinzIip, ass das weniger Erfolgreiche durch das Erfolgreiche abgelöst
wird, merke ich ass diese Erneuerung der Gemeinden nicht immer glatt
ber die Bühne ging (und geht). Häufig kamen die „HNEUEC Leute“ nicht mıiıt jenen
klar die „VON Anfang an dabei Es entstanden Konflikte bei denen INall

„den Neuen“ vorhielt, ber mangelnde Erfahrung In der Nachfolge Christi
verfügen ass ihr Glaube ungenügend geprüft worden se1 Den ‚Alten” wurde
1mM egenzug übermäfßiger Konservatismus und eine Neigung ZUrT Selbstisola-
t1on vorgehalten. DIe Nachklänge dieser Auseinandersetzung sind bis heute be-
merkbar, allerdings in abgeschwächter orm

Jlakonıe

Eın welterer offensichtlicher Erfolg der Protestanten ıIn diesen Jahren betraf den
Durchbruch 1M Bereich der Diakonie. Die Kirche bekam die Chance, denen
helfen, die besonders hart VO Schicksal getroffen worden Ihr gelang

iın sehr zahlreichen Fällen helfen. Quer durch Salız Russland und In einer
Reihe weılterer Staaten der ehemaligen haben Kirchen Reha-Zentren für
Drogenabhängige un:! Alkoholiker gegründet; eine aktive Arbeit unter Gefan-

un Obdachlosen wurde gestartet. ank der Bemühungen VOoON Christen
sind sehr viele Menschen VON Drogen und anderen Abhängigkeiten freigekom-
INE  S Sie haben sich wieder In die Gesellschaft eingefügt und besuchen heute
eine Kirche.

och aus dem schlagenden Erfolg dieses Dienstes entstand eine alarmierende
Schlagseite zugunsten der Arbeit mıiıt den marginalisierten Teilen der Bevölke-
rLUNg: mıt Drogenabhängigen, Alkoholikern, Nichtsesshaften, Gefangenen und
frisch Entlassenen. JT selben Zeit blieb das (37r08 der Bevölkerung suchtfreie
Menschen auf freiem FulS, die 1n die Gesellschaft integriert aufßerhalb
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des Blickwinkels VON Kirchen und Missionen. Während ich einerseılts den Erfolg
der Reha-Arbeiten nicht bestreite, stelle ich andererseits fest, ass 65 sehr bedenk-
ich ist, nahe7zu alle Anstrengungen der evangelischen Kirchen auf einen eINZz1-
SCI, allerdings wichtigen Bereich des Dienstes den Menschen beschränken.

Bildung
In diesem Zeitraum hat INan auch 1mM Bildungsbereich unbestreitbare Erfolge
erzielt. Praktisch VON ull ausgehend wurden religiöse chulen, Seminare und
Unıversitäaten aus dem Boden gestampftt. Das unbedingt erforderliche logisti-
sche und wissenschaftliche Fundament wurde geschaffen: Bürogebäude, las-
senzımmer und Studentenwohnheime. In den 1990er Jahren die me1lsten
Dozenten Ausländer, doch schon heute verfügen die Einrichtungen ber e1ge-

einheimische Lehrkräfte. Das ist besonders wichtig, weil die Anhebung des
Bildungsniveaus bei christlichen Ausbildungsstätten undenkbar ware ohne das
Vorhandensein eigener Dozenten mıt agister- und Doktorabschlüssen.

Es 1st erfreulich festzustellen, ass 1n den Gemeinden die Haltung gegenüber
der Bildung einschlie{fßlich der säkularen immer posiıtiver ausfällt. Bel der
eschatologischen immung Anfang der 1990er Jahre WarTt zeitweilig hören,
ass sinnlos sel, die Zeit mıt Bildungsbemühungen verschwenden: „Der
Herr kommt bald!“ Diese Haltung gehört heute der Vergangenheit Dennoch
ist auf dem Gebiet der theologischen Ausbildung och nicht alles gelungen. ErS-
tens 1st eiıne theologische Vorbildung weiterhin nicht verpflichtend für Pastoren.
Es gibt bis heute 1n den Gemeinden Pastoren, die Nn1ıe und nirgends studiert ha-
ben Deshalb Ssind ihre theologischen Vorstellungen oftmals schwerlich ın die
Lehre der eigenen Denomination hineinzuzwängen. Dabei handelt sich kei-
NCSWCOS 1Ur altere Pastoren.

Das zweıte Problem besteht darin, ass der quantıtatiıve Überschuss Bil
dungseinrichtungen der Qualität schadet. Regionale Vereinigungen und
einzelne Ortsgemeinden bemühen sich den Aufbau eilnes eigenen Seminars
oder eliner Universität ohne auch 11UT annähernd ber die erforderlichen PCIL-
sonellen, logistischen und finanziellen Ressourcen verfügen. SO werden die
Begriffe „Seminar” und „Universität“ abgewertet. Übrigens: Meiner Auffassungach ist verfrüht, den Terminus „Universität” auf die vorhandenen protestan-
tischen Bildungseinrichtungen In Russland und der Ukraine anzuwenden.

Vielleicht würde sich lohnen, die Zahl der protestantischen Hochschulen
zugunsten der Qualität verringern, indem INa  e} die Kräfte theologisch recht
ahnlicher Denominationen vereıint. Man könnte die Bemühungen der Deno-
mınationen konsolidieren zwecks Schaffung starker, gemeinsamer Lehr- und
Forschungszentren. och leider ist eine derartige, interdenominationelle F
sammenarbeit och aum denkbar. Die Gründe dafür werden 1m nächsten Ab-
schnitt geschildert.
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Neue nionen
In den vergangenen ZWEI Jahrzehnten sind nicht UTr Cu«rc Gemeinden, sondern
auch CC Denomminationen und Un1ionen entstanden In der Sowjet-Zeit
Christen SCZWUNSCH, bestehende Denominatıon beizutreten oder sich mıiıt
allen entsprechenden Konsequenzen den Untergrund begeben In den 1990er
Jahren und danach entstand ann die Möglichkeit ecUuUu«C Konfessionen regıstrlie-
Ien Daraus haben sich Dutzende VON Unionen, Assozlationen und wel

religiösen Urganisationen protestantischer Ausrichtung ergeben IDiese Unionen
unterscheiden sich nicht 1Ur der Interpretation bestimmter theologischer Fra-
SCH, sondern auch Offenheitsgrad und Ausma{fß ihres Konservatısmus

Heute hat jeder die Möglichkeit sich für das entscheiden Was ihm
nächsten steht und keiner wird WI1e ZUT Sowjet L ö11 unter C111 ach Br
ZWUNSCH Das ann INan 1Ur begrüßen heute hat INan die Wahl! och daraus
ergibt sich auch e1iNeE nıcht sonderlich gesunde Erscheinung Häufig besteht CiH

eher gespanntes Verhältnis zwischen den Denominationen Das 1ST VOT allem da-
durch entstanden ass viele Leılter der Unionen und Vereinigungen „du>s
derselben Truppeneinheit stamme Ursprünglich gehörten S1C derselben DDeno-
Mıinatl und der Auszug aus ihr hat sich nicht konfliktfrei vollzogen

Die schwere ast menschlicher Faktoren alte Rechnungen, multipliziert
durch UNSETIE traditionelle Unfähigkeit sich abzusprechen und miteinander
arbeiten hat azu geführt ass bis heute die Beziehungen zwischen den r_
schiedlichen Zweigen der protestantischen ewegung iel wünschen übrig
lassen Obwohl die Protestanten Russland und den anderen Staaten der Ce11S5-

1 nıicht zahlreich sind WI1eEe INan s sich wüuünscht hat sich deren
Fähigkeit vArLT: usammenarbeit nicht verstärkt

Die öffentlichen Medien
DIe etzten Jahre für die religiösen Medien CI besondere Zeit Natur-
ich gab 65 bereits während der Sowjet Ara mehrere christliche Publikationen
doch Anfang der 1990er Jahre ergaben sich bisher 1E geahnte Möglichkeiten DIe
Auflagen religiöser Publikationen schnellten die Höhe:; die ersten kircheneige-
NnenNn Radiosender entstanden bisher sämtliche religiösen Sendungen VO

Ausland her ausgestrahlt worden Heute 1ST die protestantische Gemeinschaft cschr
aktiv Internet und entwickelt zugleich Aktivitäten Bereich Fernsehen

Wer etwas dus dem Nichts heraus schaften musste, oftmals daraufANSCWIC-
SCHS ausschliefßlich aus den CISCHCH Fehlern lernen Nichtsdestotrotz können
WITLT feststellen ass der christlichen Publizistik vieles gelungen 1ST Neben den
konfessionellen, amtlichen Veröffentlichungen gibt e Zeitungen Journale und
Webseiten, die unabhängig VON den Weisungen irgendeiner Denominationslei-
tung ABlICICH. Das erlaubt ihnen brennende Ihemen anzuschneiden, 1e ] CHNSC-
renN, konfessionellen Bereich nıicht vorkommen.
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Allerdings entstand und entsteht auch in diesem Falle nicht immer Quali-
tat aus der Quantität Ach WITFr mussen ehrlich eingestehen, ass och sehr
wen1g wirklich u Material (seien geschriebene Artikel, Rundfunk oder
Fernsehen) gibt. Die Printmedien sind immer wieder CZWUNGSCH, eindeutig
mangelhafte Artikel veröffentlichen oder solche aus anderen Quellen nach-
zudrucken. Dadurch zirkuliert der Artikel eines bestimmten Autors auf 117ZU-

lässige Art und Weise durch alle Organe. och jegliche Veröffentlichung sollte
sich möglichst auf eigene Quellen stutzen.

Neue Leiter

Anfang der 1990er Jahre eröffneten sich euUue Chancen für eine Fülle NEU-

CEs begabter Leiter. ank der ausgepragten Energle, Entschlossenheit und
zien z dieser Führungspersonen entstanden viele HEUC; christliche UOrga-
nısatiıonen. Sie nahmen Verantwortung auf SiCh. inspirlerten andere Mitarbeiter
und schufen gemeinsam mıt ihnen CHC Teams Von Gleichgesinnten. [Die me1lSs-
ten, die Anfang der 1990er Jahren ihren Dienst antraten, haben inzwischen viele
Erfahrungen gesammelt und eine enge dazugelernt. S1e durften nicht 1Ur as
Neue schafftfen s1e ussten gleichzeitig auch das erhalten, Was anderweitig DE
rade geschaffen worden WAäl.

ber xibt auch die Kehrseite. Das betraf das Rotationsprinzip iın der Füh-
LUNg, das sich STeis als problematisch erwles in Russland, der Ukraine und In
einer Reihe anderer Staaten und das nicht 1Ur 1mM religiösen Bereich. Natürlich

aut Satzung und Geschäftsordnung alle Fragen ZUT Führung und NVer-
waltung geregelt. Wiıe sich gehört, wurden die Wahlen der Leitung und Füh-
rungsgremien und alle üblichen Prozeduren festgelegt. och WwWI1Ie oft bei
der Entstehungsgeschichte VON Missionen und Verlagen vorkommt, wird
dus dem Gründungsvater eın Jangjähriger Leıiter, der das (Janze als sein eigenes
ind ansieht. Dann annn eın Verein ber einen Rat, Jahresversammlungen und
Wahlen verfügen, den Ratsmitgliedern ist jedoch klar ass 1es Formalitäten
sind und alle Kontrollfäden In wenı1gen Händen verbleiben. DIe Gründe ler-
für werden oben angegeben, doch VON dieser Praxıs I1NUSss$s unbedingt Abschied

werden. Sonst ann passıeren, ass eine Organisation formal reli-
108 bleibt, während s1e faktisch iın eine Privatfırma der einen Familienbetrieb,
der weitervererbt wird, ausarte SO etiwas 1st nicht hinnehmbar.

Abschluss
Es INUSs hinzugefügt werden, ass längst nicht alle Veränderungen, die sich in
den etzten Zzwel Jahrzehnten abgespielt haben, 1in diesem Beılitrag erwähnt WOI-
den sind. Ich habe gleichermaßen Erfolge und Misserfolge aufgezählt, doch 1m
Gegensatz ZUr Mathematik darf INan nıicht behaupten, ass das Endergebnis
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uUuNseTrer Bemühungen gleich null se1l Das würde heißen, ass alles 1mM Endeftfekt
gescheitert se1 doch das ist längst nicht der Fall Vieles wurde erreicht, und
vieles ist auch verpass worden. Wenn INnan die Erfolge aufzählt, darf INan dabei
nicht die Probleme auflßser cht lassen, die ebenfalls vorhanden sind.

In Zukunft wird weltere Erfolge und Enttäuschungen geben. DIie Zeit wird
zeigen, welche Erfolge sich weiterentwickeln und Was ach und ach verblassen
wird So geschieht oftmals mıt Projekten, die VOIN einer einz1ıgen Person 1N1-
t11ert worden sind. Im Hinblick auf die politischen Entwicklungen der etzten

Jahre lässt sich feststellen, ass sich die russischen (und ukrainischen) Pro-
testanten In der gleichen Lage befanden wI1e die politischen Parteien. Beide VeI-

fügten Anfang der neunziger Jahre ber einen riesigen Vertrauensvorschuss In
der Gesellschaft doch leider sS1€e beide aufßerstande, diesen entsprechend
auszunutzen

Auf jeden Fall haben WIT In den VEITSANSCHECNH Jahren sehr wertvolle Erfahrun-
SCH gesammelt, aus denen WITr vieles lernen können. Im religiösen, politischen
und gesellschaftlichen Bereich 11USS InNnan gleichermaisen die Gründe für eigenes
Versagen erkennen. Das lässt sich Orten VOT allem 1n den eigenen Fehlern, un
nicht etwa 1m Treiben VON Gegnern, Konkurrenten oder der Staatsmacht. Wenn
eine Analyse der etzten Jahre uUunNns dieser Erkenntnis führt, wird das 1n der
Tat eın sehr wertvolles Ergebnis se1ln.

Abstract
Review of the last 20 In the development of usslan Protestantism SINCE the fall of
the Soviet Union discusses eneral trends and lists achievements anı setbacks in the
following relations with estern churches, welfare projects eading remarkable
work ONg people af the peripheries of SOCIetY, but neglect of those who aATe socially 1N-
tegrated; education, where INany HC  s institutions have been ounded, only few DOSSCSS
sufhcient quality; He  s Uun10ns and denominations: partiıcıpatıon In the public media: an
the challenges of L11CW DCISONS In the leadership. He concludes that there have been SUC-
CEesscs iın the last yYCals, but also that SOTINE opportunities have been forfeited It would
be vVerLYy useful for Russians learn from these valuable experlences.

Michael Newolin (St Petersburg); E-Mail nevolin.spb@gmail.com
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Evangelisch-Methodistisch In usSssian
Erfahrungen in der Kirchenleitung

Fine Kleine Vorgeschichte ZUur Einführung
Methodistische Arbeit‘ hat In Russland selit etwa 175 Jahren gegeben. Kontak-

wurden VOoON Finnland und Skandinavien WI1e auch VO deutschen Ustpreu-
en geknüpft. S1ie konzentrierten sich 1m Wesentlichen auf den Nordwesten des
russischen Reiches: die Gegend VOoONn St Petersburg und das Baltikum. Erreicht
wurde eın „buntes” Publikum: einheimische Russen un: Balten aber auch AUS-
länder un: VOT allem Russland- und Baltendeutsche. Die Nichtrussen bildeten
mıt der amerikanisch-Afiinnischen Leitung das tonangebende Element. Evange-
lisation un Sozialarbeit (methodistische „Bethanien-Diakonissen“ unter Fel-
(ung eliner finnischen Oberin) Herzstück un: Schwerpunkt der Tätigkeit.
Irotz zahlreicher Behinderungen der Arbeit 1mM orthodoxen Zarenreich wuchs
das Werk Es War eingebunden In die europäischen Strukturen der Bischöflichen
Methodistenkirche und anderen evangelischen ewegungen iın Russland be-
standen persönliche Kontakte.

DIie Oktoberrevolution 191 / brachte auch für die Methodisten immer mehr
Einschränkungen und Verbote. Der amerikanische Superintendent George W
110O1711S musste 1918 Russland verlassen. Schwester Anna Eklund, die finnische
Oberin VON „Bethanien“ hat mıt erstaunlicher Umsicht und unter unsäglichen
Schwierigkeiten und persönlichen Opfern die Arbeit weitergeführt, unterstutzt
durch Spenden VON Methodisten aus westlichen Ländern, und VO Sowjetstaa
anerkannt als umanitäre Urganisation. Als Schwester Anna 1931 Petersburg
verlassen musste, War niemand da, der die Arbeit welılter führen konnte, und bald

aum och Spuren vorhanden.
In den Bürgerkriegsjahren ach dem Ersten Weltkrieg gab 65 eın „Intermez-

ZO methodistischer Arbeit 1mM Fernen ÖOsten, In W ladiwostok. Die koreanische

Der folgende Beitrag 1st eın Erinnerungsbericht AUS me1liner Tätigkeit als Bischof der Evange-
lisch-methodistischen Kirche ın Russland Dokumente und Korrespondenz AaUS me1l-
LieTr Tätigkeit habe ich 1n der Kanzlei der russischen EmK In Moskau zurückgelassen, deshalb
kann ich hier keine „Belege‘” zıtieren. Ich habe auf Fufißnoten konsequent verzichtet un biete
einen persönlichen Erfahrungsbericht, der sich aufßerdem auf den relativ kleinen Bereich der
erneuerten methodistischen Arbeit 1n Russland bezieht.
Ein Bericht ber die ersten zehn Jahre ist unter dem Titel „Erfahrung 1mM Dienst“ In der Zeit-
schrift „Em K Geschichte“ 2003-2) 21-30 erschienen, voraussichtlich 2013 soll in derselben Zeit-
schrift e1in Abriss der Geschichte des Methodismus 1ın Russland un dem Baltikum erscheinen.
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1ss1ıon der Methodistenkirche entsandte Prediger und Laienmitarbeiter Z
geistlichen Betreuung dort ebender Koreaner (unter ihnen viele Methodisten).
Solange Wladiwostok eın Bollwerk der „Weifßen antisowjetischen Kräfte WAaäl,

gab CS eine gewIlsse Blütezeit, ın der auch Russen erreicht wurden. ach der Ein-
nahme der Stadt durch die „Roten“ flohen die meılisten Anhänger der Methodis-
ten ach Harbin In der Mandschurei,; 65 für ein1ıge Zeit eine russische Exil-
gemeinde gab Letzte Überreste dieser Arbeit 1mM fernöstlichen Russland wurden
durch die gewaltsame Deportation der Koreaner un Stalin 1937 vernichtet.

Die Angliederung die 5Sowjetunion durch den Hitler-Stalin-Pakt bzw. die
Besetzung durch die Rote Armee 1mM Verlauf des /weiten Weltkriegs brachte
den methodistischen Gemeinden in den baltischen Staaten, die 1n der Zeit der
Unabhängigkeit zwischen den Weltkriegen aufgeblüht schwere Zeiten
Durch Emigration der Mitglieder, Verfolgung und EIrZWUNSCHNEC Anschluss
andere evangelische Denomıinationen kam 65 ZU völligen Erliegen der Arbeit
In Lettland und Litauen. Nur iın Estland, der Methodismus durch einheimi-
sche Leitung besonders fest verwurzelt Waäl, hat die Kirche unter schwersten Op-
fern überlebt. DIie estnische Methodistenkirche hat für nahezu fünf Jahrzehnte
den Methodismus 1ın der SowjJetunion auch gegenüber Staat und Gesellschaft
w1e auch den anderen christlichen Kirchen, besonders der Russisch Orthodoxen
Kirche reprasentiert.

DIie beginnende Liberalisierung unter Gorbatschow un die damit verbunde-
Öffnung des Landes und der Gesellschaft schuf Gelegenheit metho-

distischen Kontakten In verschiedenen Gegenden Russlands. Besuche bei den
estnischen Methodisten üuhrten Bekehrungen und persönlichem Glaubens-
ZEUgNIS in der Heimat. Methodistische Ausländer (vor allem Koreaner) bildeten
Gemeinschaften, die versuchten die Isolierung gegenüber der russischen Be-
völkerung überwinden. Kulturelle Kontakte und Partnerschaften mıt dem
Ausland öffneten sich auch für religiöse Ihemen. Im Ergebnis entstanden
1990 in verschiedenen tädten der Sowjetunion Gruppen VOIN Interessierten, die
Kontakt ZU Methodismus suchten. Das CUu«C Gesetz ZUT Glaubens- und (GJewI1Ss-
sensfreiheit VOIN 1990 ermöglichte die Gründung erster Gemeinden.

Kirchenleitung für Neulandarbei

Miıt der Bitte Unterstutzung, die VON diesen Gruppen und Einzelpersonen
kam, beschäftigten sich verschiedene Gıremien der weltweiten EmkK Das metho-
distische „Verbundsystem’ die „Konnexio” ist weder kongregational och
zentralistisch organısıert, sondern beruht auf dem Zusammenspiel verschiede-
1CeT Ebenen und Verantwortungsbereiche, Personen, Gemeinden und Konfe-
CZ Miıt den Anfragen AaUus der aber auch Überlegungen ZUrTr Erneuerung
methodistischer Arbeit 1n diesem Gebiet beschäftigten sich die Missionsbehörde
(„General Board of Global Ministries”), die europäischen Konferenzen und der
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Bischofsrat der weltweiten EmkK Damıiıt ahm die gesamte Kirche diese Initia-
t1ve auf und überlie{ß die Formulierung VOI Zielen und Vorgehen nicht FEinzel-

oder Gruppen mıiıt sehr unterschiedlichen Interessen. (Solche Personen
und Gruppen jeglicher Couleur begannen sich Ja Anfang der 900er re in
Russland tummeln.) Die Frauen und Manner in Russland, die die befreien-
de raft des Evangeliums erfahren hatten und S1€e miıt ihrer Umgebung teilen
wollten, wurden einbezogen in die Partnerschaft und missionarische Erfahrung
der Kirche. Als Grundsätze dieser gemeinsamen Arbeit wurden formuliert:
Achtung und positiıve Aufnahme der einheimischen Kultur und Frömmigkeit,
Verkündigung des SaNzZCh Evangeliums In Wort und Tat usammenarbeit miıt
ökumenischen Partnern und Eingliederung iın die methodistische „Konnexio’.
iıne Arbeitsgruppe wurde gebildet, der Vertreter der Missionsbehörde, der
methodistischen Konferenzen in den Nachbarländern Russlands und der NEU-

entstandenen russischen Gemeinden gehörten. Die Generalkonferenz, das elt-
weılt höchste Gremium der EmK,;, beschloss 19972 einen Bischof mıt der Leitung
der Arbeit 1n der „Gemeinschaft der Unabhängigen Staaten“ (GUS:; die
Nachfolgerorganisation der Sowjetunion) beauftragen. Damıt wurde die Be-
deutung ausgedrückt, die die gesamte Kirche diesem ‚weig der Arbeit zuma({ß.
Zugleich wollte INa  . damit die Wertschätzung gegenüber den ökumenischen
Partnern 1m Land besonders der ROK ausdrücken. (Es zeigte sich bald, ass
1es überhaupt nicht verstanden wurde, 1mM Gegenteil verstand die ROK ent-
sprechend ihrem eigenen Rechtsdenken die Entsendung eines Bischofs als
einen konkurrierenden territorialen Machtanspruch.) DIe EmK wollte einen
Beitrag ZUT geistlichen Erneuerung der nach-sowjetischen Gesellschaft eisten,
Seite Seite miıt den einheimischen Kirchen und Konfessionen. Dahinter stand
die Erfahrung, ass eine Arbeit mıiıt methodistischer Struktur sich gerade auch
In einer Situation als pOSItIV erwelsen konnte, die durch die radikale Aufklärung
In einer modernen Gesellschaft epragt ict

Bischof für GUS

Die EmK ist außerhalb der USA 1n „Zentralkonferenzen” gegliedert. DIe u._
erte Russlandarbeit wurde der „Nordeuropäischen Zentralkonferenz“ zugeord-
net, die den Bischof für die GUS wählen hatte DIie Zentralkonferenz 1993 ıIn
Bergen/Norwegen wählte Rüdiger Minor ZU Bischof für dieses Gebiet.

Ich War selt 1986 Bischof für die Zentralkonferenz 1n der damaligen DDR und
ach der „Wende” 1989 den Überlegungen beteiligt, wI1e das methodistische
Werk die Möglichkeiten aufmissionarischem und sozialem Gebiet nutzen
kann, die sich In den Ländern des einstigen „Sozialistischen Lagers’ auftaten.
uch den Beratungen ber eine erneuerte Russlandarbeit War ich beteiligt,
seıt dem Herbst 1991 hatte ich neben der Leitung der Kirche in Ostdeutschland
auch die Kontakte den Inıtlatıven 1ın Russland koordiniert. [)ass ich als e1INZz1-
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gCI der etwa Bischöfe der FmkK melnen Dienstsitz „hinter dem Eisernen Vor-
hang“ hatte und daher miıt dem System der Länder unter sowjetischer Vorherr-
schaft eLiwas vertirau WAalIl, hat me1lne Wahl sicher beeinflusst. (Tatsächlich haben
Gespräche 1n Russland während me1lner Tätigkeit als Bischof dort immer wieder
Ahnlichkeiten der Erfahrung bestätigt ohne die gravierenden Unterschiede
klein reden.) Eın mögliches Problem mıt me1lner Person als Deutscher ist 11UT

selten aufgetreten. Ich hatte 6S mir aber ZUrTr Regel gemacht, als Repräsentant
der EmK einer weıltweıten Kirche aufzutreten und nicht als Vertreter einer
deutschen Urganisatıion. SO habe ich, solange ich des Russischen och nicht SC-
nügend mächtig und auf Dolmetscher angewlesen Waäl, vorzugsweilse Englisch
gesprochen (weshalb ich gelegentlich für einen Amerikaner gehalten wurde).

Die Leitungsaufgaben eines methodistischen Bischofs sind 1n der „Verfassung,
Lehre und Ordnung der Evangelisch-methodistischen Kirche“ beschrieben. Fur
meılne Tätigkeit In Russland liefßen sS1E sich 1n TE Bereiche fassen:

Gemeindeaufbau
Gewinnung und Schulung VOIl Mitarbeitern
Okumenische un gesellschaftliche Kooperation

Gemeindeaufbau

Als ich ach Russland am, gab CS rel organıisierte Gemeinden und Gruppen
bzw. Kontaktpersonen In eliner Reihe VOIN weılteren ;tädten. Sie alle SDON-
Lan entstanden, und ihre Mitglieder mıt grofßßem Enthusiasmus dabei, ihre
Glaubenserfahrung muıt anderen teilen und den LICUu CWONNCNCH Glauben In
die JTat umzusetzen S1e verstanden sich alle als Teil der methodistischen Kirche,
wenn auch ihre inhaltlichen Kenntnisse gering und ihre Vorstellungen, Was das
bedeutet, sehr unterschiedlich Miıt erstaunlicher Kreativıtät haben Mit-
glieder dieser ewegung ihren Glauben gelebt und 1ın ihrer Umwelt VCI-
breitet. Einige Beispiele: Lehrer nahmen religiöse Fragen In ihren Lehrplan auf,
eine Stationsärztin richtete In ihrer tation einen Andachtsraum e1In, Bibeln und
religiöse Liıteratur wurden öffentlich ausgelegt, die Urganisation „Snanie”
(„Wissen” 1n Sowjetzeiten beauftragt mıiıt atheistischer Propaganda öffnete
ihre JIüren für „Biblische Vorträge‘. [)as Ganze Wal gepragt VOI orofßer Begels-
terung aber unstrukturiert, iın der Form manchmal erinnernd „gesellschaft-
liche Tätigkeit‘ bzw „populärwissenschaftliche Aufklärung‘ AaUus sozialistischen
Zeiten. Da VON den früher existierenden methodistischen Gemeinden keine
Reste die Stalinzeit überdauert hatten, fehlte den Methodisten eiıne über-
kommene ‚christliche Sozialisation”, wI1e s1€e bei den (Gemeinden der „Evangeli-
umschristen-Baptisten” vorhanden WAaT.

{Die LeCUu gebildeten methodistischen Gemeinden hatten keine Vorbilder In Russ-
land, und formierten sS1e sich ach dem Beispiel ihrer „geistlichen Eltern der
Zweige der methodistischen ewegung, durch deren Vertreter S1e muiıt dem Metho-
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dismus ın Verbindung gekommen Hauptsächlich rel „Modell  A  ba
die sich 1m Gottesdienst und Gemeindeaufbau widerspiegelten: der freikirchliche
Stil des europäischen Methodismus, iın seinen Formen dem baptistischen (3Oöt:
tesdienst sehr ahnlich, koreanischer Methodismus mıiıt selinen besonderen (Ge-
betsformen 1m Gottesdienst und eın US-amerikanischer, VOoONn vielen „ministries”
gepragter Gemeindetyp. Verständlicherweise hielt jede Gruppe ihre orm einer
methodistischen Gemeinde für die (einzig!) authentische. Obwohl immer wieder
in den verschiedenen Gruppen die rage ach normatıven Ordnungen erhoben
wurde, waren Versuche eliner Vereinheitlichung durch Übersetzung englischer
oder deutscher Gottesdienstordnungen und Gesangbücher (solche Vorschlä-
SC sind gemacht worden) sicher fehlgeschlagen. Vor allem schien wichtig, die
Spontaneität der ewegung nicht durch Reglementierung ersticken.

Es hat sich als sehr hilfreich erwlesen, die Gemeinden und Gruppen In die
„Konnexio” führen, den Verbund VOIN Personen, AÄmtern, Institutionen und
Gemeinden einzuüben, der für den Methodismus typisch ist In der Praxıs be-
deutete as, die Gruppen führen, mıt ihnen und aufeinander

hören, sich gegenselt1g entdecken und anzunehmen. So ist CS innerhalb
weni1ger Jahre gelungen, eın gemeinsames „Wir -Gefühl entwickeln un eın
methodistisches Selbstverständnis, das sich bei aller Hochschätzung der e1ge-
Nnen Ortsgemeinde als Teil einer gemeinsamen weltweiten Kirche
verstand. Das Bewusstsein dieser Zusammengehörigkeit ber Länder- und Völ-
kergrenzen hinweg wurde und wird VON russischen Methodisten besonders SC-
Schätzt; und es 1st ohl eine Reaktion auf die Jahrzehnte der Abgeschlossenheit
und Isolierung in der Sowjetunion, aber auch auf die kulturelle un: ethnische
Begrenztheit der Religionen In der russischen Tradition.

DG „Konnexio” bildete auch den Rahmen für den Aufbau eines Systems Z
Unterstützung für die Jungen Gemeinden durch die Kirche 1M (westlichen) Aus-
and Russische Gemeinden verbunden mıiıt eliner der mehreren „unter-
stützenden Gemeinden“ und systematisch wurden der persönliche Austausch,
gegenseıltige Besuche und gemeinsame missionarische und soziale Aktivitäten
entwickelt. ber die russische Kirchenleitung un gesamtkirchliche Gremien

eingebunden 1n Planung und Kommunikation un: stellten die Verbin-
dungskanäle (Z:B für finanziellen Transfer!) her. Dadurch konnten einseıitige
Abhängigkeiten weitgehend verhindert werden, ohne ass die Qualität des
mittelbaren Austauschs gemindert wurde. Tatsächlich wurden die russischen
Partner 1m Laufe der Entwicklung immer stärker tonangebend bei der Auswahl
der gemeiınsamen Ihemen und Programme, und S1E entdeckten, ass sSIE auch
für Leben und Dienst ihrer westlichen Partner durchaus etwas beizutragen hat-
ten So kam Miıtte der 1990er Jahre einem Austausch ber Gefängnis-
seelsorge und Resozialisierung VoNn Strafgefangenen, dem sowohl russische
als auch US Strafvollzugsbeamte teilnahmen.

Gegenseitiger Austausch, bei dem jede Seite etwas beiträgt, bestimmte auch
das Verständnis Von 1SS1O0N, das WITr 1mM russischen Methodismus entwickeln
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konnten. „Mission‘ Walr und ist) Ja iın der nachsowjetischen Gesellschaft eın
sehr belasteter Begrifft. Grund dafür liegt In der unsensiblen Vorgehensweise,
mıt der Einzelpersonen und Urganisationen VOT allem aus dem Westen mıiıt
ihren „Missionen” und Missionaren die Länder der ehemaligen SowjJetunion
überschwemmt haben aber auch In der Haltung der Orthodoxen Kirche und
anderer „traditioneller” Glaubensrichtungen, ihr „Territorium” Eindring-
linge verteidigen. Aggressive Missionsmethoden, wl1e sıe VOT allem Anfang
der 1990er Jahre üblich (Massenevangelisationen In Stadien und großen
Versammlungsräumen, Fernsehauf$tritte) haben WIT bewusst nıicht angewendet.
Wir hatten auch Sal nicht das eld dazu!) Die elsten Gemeinden sind ent-
standen und weılter gewachsen durch persönliche Kontakte und das Zeugn1s
VON Mensch Mensch durch Russen. Der ausländische Mitarbeiterstab ist
immer klein gewesen.) 1ıne nicht geringe Hilfe bei diesem Prozess WarLr die gelst-
liche ähe des Methodismus z Erbe ostkirchlicher Frömmigkeit, die Q ’Z11
anregte, geistliche Wurzeln ber die persönliche Bekehrung hinaus, 1n orthodo-
CT Frömmigkeit und Glaubenspraxis finden Der russische Methodismus hat
sich nicht ängstlich „orthodoxe Riten“ abgeschirmt, sondern hat ein1ıge
freimütig übernommen, WeNnn 6S dafür eine biblisch und theologisch tragbare
Begründung gab

Mitarbeiterschaft
Die Notwendigkeit, einen Ausländer für die Leitung der Arbeit In Russland
berufen, War darin begründet, ass es bedingt durch Schliefsung der (GJemein-
den unter der Sowjetmacht keine ausgebildeten einheimischen Mitarbeiter gab
Und auch er den ersten Trägern der Arbeit gab 65 1Ur SalızZ wen1ge, die bei
ihren Kontakten mıt dem Methodismus aufßerhalb Russlands die Möglichkeit
gehabt hatten, eline auch 1Ur geringfügige Zurüstung erhalten. ber 65 gab

allen Orten engagıerte Personen, die sich für die Arbeit verantwortlich W US$S-

ten ZU Teil s1e die „Mütter” oder „Väter‘ der Gruppen. Weitere aUus-
ländische Mitarbeiter berufen War aum möglich das Potenzial möglicher
Missionare AdUus den USA der Europa, die der russischen Sprache mächtig
ICH,; War mehr als begrenzt. ber 65 VOT allem grundsätzliche Überlegun-
SCHh und die Erfahrungen aus der methodistischen Geschichte, auf Grund deren
einheimischen Mitarbeitern der Vorzug gegeben wurde. Laienmitarbeit hat 1M
Methodismus eine erfolgreiche Geschichte, und sS1e hat eın geringeres Gewicht
als die Tätigkeit VO  e Hauptamtlichen und Ordinierten. SO wurden Frauen und
Männer den verschiedenen Orten mıiıt der Leitung der Gemeinden beauftragt.
Als „Laienprediger‘ hatten s1€e nicht 1U das Recht der Verkündigung, sondern
csehr bald auch Taufe und Abendmahl verwalten. Letzteres ist ach methodis-
tischer Ordnung den Ordinierten vorbehalten, aber dieselbe Ordnung sieht auch
VOI, ass die volle geistliche Versorgung der Gemeinden Vorrang nat: weshalb
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der Bischof entsprechende Vollmachten erteilen kann, die Situation erfor-
dert [)a ın Russland die Gemeinden oft hunderte VOIN Kilometern auseinander
lagen, War das keine rage.

Trotzdem War uns bewusst,; ass die Beauftragung mıt der Gemeindeleitung
eine große Herausforderung und geistliche Belastung bedeutete für Personen,
die selber oft erst se1it kurzer Z eit ZU Glauben gekommen Deshalb
War Zurüstung und persönliche Begleitung eine der wichtigsten Prioritäten.
Mitarbeiterseminare wurden schnell elner festen Einrichtung (das erste 1m
Herbst 1992 Theologische Zurüstung auch unter Mitarbeit orthodoxer Iheo-
logen und praktische Anleitungen ZUr Gemeindearbeit und AALE Gottesdienst-
gestaltung (fast keiner der Teilnehmer hatte Ja eine Einübung 1ın Gemeinde-
praxIıs durch langjährige Zugehörigkeit) standen (und stehen) 1im Mittelpunkt.
(3anz wichtig sind aber auch der gegenseılt1ige Austausch der Teilnehmer und
das geschwisterliche Gespräch. DIie Begeisterung und der Lernwille der Teilneh-
EHGYT: immer wieder überwältigend. Diskussionen gingen oft bis spat iın die
Nacht Das intellektuelle Niveau WarLr hoch Russland ist eine gebildete Natıon,
un gerade iın der Anfangszeit hat der Methodismus vielen Orten besonders
unter Intellektuellen gewirkt, die sich VO Angebot anderer Gruppen VOT al-
lem der Orthodoxie (damals!) geist1g unterfordert uühlten. Dass kontroverse
Fragen nicht ausgeblendet wurden und gerade auch manches Erbe der atheisti-
schen Propaganda aufgearbeitet werden konnte, erwles sich als besonderer ÄAn:
ziehungspunkt methodistischer Arbeit. Und dem Bischof War seine DDR-Ver-
gangenheit sehr VON Nutzen.

Studienkurse für Laienmitarbeiter sind überall 1m Methodismus seıt Jangem
eın wichtiger Weg In den ordinierten Dienst gleichberechtigt mıt dem Studium

eliner theologischen Ausbildungsstätte. Ein Theologisches Seminar (mit oll-
zeitstudium) ahm 1995 se1ine Tätigkeit 1in Moskau auf. DIe ach der metho-
distischen Ordnung vorgesehenen Strukturen Mitgliedschaft 1ın einer „Jährli-
chen Konferenz“ ach eliner entsprechenden Probezeit, Gliederung des Werks in
„Distrikte‘ unter Leitung eines „Superintendenten , Bildung VON Gıremien und
Ausschüssen, die für Personalfragen, missionarische Strategle, Wahrnehmung
sozialer Verantwortung, Finanzhaushalt eic verantwortlich sind wurden VO
Bischof sehr bald „provisorisch” 1n raft gesetzt obwohl die erforderliche Zahl
un Qualifikation der Mitarbeiter, w1e S1e die methodistische Kirchenordnung
vorsieht, och nicht vorhanden Auf diesem Wege konnten die nötigen
Verantwortlichkeiten eingeübt und die innerkirchliche „Demokratie” erlernt
werden. Es War eın feierlicher Moment, als 1998 die ersten russischen Pasto-
rinnen und Pastoren „Altesten“ die ofhzielle Bezeichnung ordiniert
werden konnten.

Die Mitarbeiter VOI Anfang Manner und Frauen, letztere 1ın der
Überzahl. Und VON Anfang haben die russischen Methodisten 1er keine
Unterschiede gemacht, sondern Frauen hatten die gleichen Rechte und Möglich-
keiten ZUT Mitarbeit. uch das War VON der Ordnung der Kirche vorgegeben.
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el 1956 werden In der Methodistenkirche, der Vorgängerin der EmK, Frauen
ordiniert, 1980 wurde die erste Bischöfin gewählt.) Im patriarchalisch geprag-
ten Russland dieser Regel folgen WarT nıicht selbstverständlich. uch unter
den eigenen männlichen Mitarbeitern gab 65 gelegentlich Unzufriedene. ber
die Qualität und Effektivität des Iienstes der Frauen und ihre Hingabe die
Aufgabe wI1e auch das klare Zeugni1s ihrer Berufung machten deutlich, ass 1er
nicht L1UT eın „Kirchengesetz’ befolgt wurde. Dabei WarLr 65 unNns bewusst, ass
dieser Stelle die kulturelle Sensibilität verletzt und eindeutig SCcOUNtTteEr cultural”“
gehandelt wurde. ESs War einer der Punkte, dem die kulturkritische Funktion
des Evangeliums sichtbar wurde. DIie Methodisten die Denomımination
In Russland, die Frauen hne Einschränkung ZU geistlichen Dienst berief. DIie
Lutheraner folgten bald nach, andere Kirchen VOT allem die ROK, aber auch die
orofßsen Bünde der Baptisten un Pfingstler blieben bei ihrer ablehnenden Hal-
LUung. DIie Methodisten hatten damit auch in der OÖffentlichkeit ihr „Markenzei-
chen'  D Ein orthodoxer Priester erzählte MIr schon Anfang der 1990er Jahre, ass
ihn eine grofße Moskauer Jageszeitung einen Artikel ber die EmK gebeten
hatte „die Kirche In der Frauen Priester werden können Infolge einer AKUnma:
änderung“ 1St der Artikel allerdings N1€e erschienen.) In gewissem Sinn die
Frauen in Russland die Verlierer der gesellschaftlichen Veränderungen. Selbst die
nominellen Rechte und Gleichstellung, die ihnen die Sowjetgesellschaft gewährt
hatte, weitgehend hinfällig geworden. Ich bin überzeugt, ass die Metho-
disten 1er einen Beitrag einer Wertschätzung der Frauen geleistet und
nicht 11UT eine russische Version der „drei K( (Küche, Kinder, Kirche) geschaffen
haben Mit Freude und Genugtuung habe ich die Berichte meılner Schwes-
tern 1mM Amt gehört, wenn S1IE ber usammenarbeit und Akzeptanz durch die
Amtsbrüder anderer Konfessionen In den Ortsgemeinden erzählten.

Kontaktaufnahme

WEeIl Grundsätze galten bei den Überlegungen einem Engagement
des Methodismus in Russland: Wır kamen mıt der Bereitschaft, der geistli-
chen Erneuerung Russlands mitzuarbeiten, und nicht als Konkurrenz der 1m
Gegensatz den bestehenden Kirchen und Denominationen, deren Mühen und
erlittene Opfer WITFr schätzten un ehrten. Und WIT wollten mıt ihnen Seite Se1-

jedoch 1n methodistischen Strukturen arbeiten, weil WITFr überzeugt
gerade damit einen förderlichen Beitrag ZU geistlichen Leben ın Russland leis-
ten können. Kontaktaufnahme anderen Denominationen War VOIN daher
für mich VOIN Anfang eın wichtiges Ziel und eine Aufgabe, die auch meılnen
bischöflichen Pflichten gehörte. (Nach der Ordnung der EmK sind die Bischöfe
verpflichtet SC „Streben ach Einheit der Christenheit In Dienst und Mission-.)

Unmittelbar nachdem ich die Aufgabe ZU Dienst 1n Russland erhalten hat-
te, habe ich dem Patriarchen der ROK me1ılne Beauftragung und die Ziele der
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methodistischen Arbeit ofhziell mitgeteilt. Es entwickelte sich eın Dialog ZW1-
schen der ROK und der EmK auf „höchster Ebene“ mıt mehreren Treffen,
denen auf Seiten der ROK das Aufßenamt („Amt für aufßere Beziehungen‘) und
mehrere Bischöfe bei einer Sitzung auch der Patriarch SOWI1E VON der EmK
der Bischofsrat, vertreten durch seinen Vorsitzenden und mehrere Bischöfe, die
Missionsbehörde und der Ökumene-Ausschuss teilnahmen. Meine Forderung
ach Teilnahme russischer verantwortlicher Mitarbeiter aus den (GJemein-
den scheiterte Widerstand der orthodoxen Seite In diesen Verhandlungen
„kirchlicher Diplomatie” behandelte die ROK die EmK als eine „ausländische
Konfession ber deren „Eindringen 1ın das kanonische Territorium der€
INan höchst indigniert WAäTrT. uch spatere Kontakte ZU Aufßenamt gingen ber
eine kühle Höflichkeit Nn1ıe hinaus. Ich habe auch bei meılnen Besuchen metho-
distischer Gemeinden 1m Land immer wieder Kontakt Vertretern der ROK
gesucht. Die Reaktionen reichten VO  « Nichtbeachtung ber höfliche Konversa-
tion bis gelegentlichem brüderlichem Gespräch und gemeinsamem Gebet
Dem Vernehmen ach hat sich eın Bischof einmal einen Rüftel Aaus Mos-
kau für freundlichen Kontakt eingehandelt.) uch die methodistischen
Ortsgemeinden signalisierten gegenüber ihren orthodoxen Nachbarn solche Be-
reitschaft Dialog und usammenarbeit. In wenigen Fällen kam freund-
lichem persönlichen Kontakt, Ablehnung War beinahe die Regel. Fın Beispiel:
In Jekaterinburg hatte eine orthodoxe Gruppe Mahnwachen VOT evangelischen
Kirchen und Gemeindehäusern ZUr Gottesdienstzeit organisiert S1E standen
dort miıt Ikonen und warnenden Plakaten. Im Zuge dieser Aktionen kam bei
einigen Gemeinden hässlichen Konfrontationen. Die Methodisten luden die
Protestierer ZU Gespräch eın (Dass dieser Einladung Folge geleistet wurde, Jag
ohl auch etter bei 2A0 hat eın Jas Tee 1n einem armnen Gemeinde-
LaUM seinen unwiderstehlichen Reiz.)

Kontakte den evangelischen Freikirchen eichter finden Auf „ Lel-
tungsebene“ ist aber zunächst nicht je] erfolgt. Die einst 1m „Allunionsrat der
Evangeliumschristen-Baptisten“ verbundenen Gemeinschaften mıt ihrer
Neuorganisierung 1ın den einzelnen Nach-Sowjet-Ländern und Denominatio-
en beschäftigt. ber In den Gesprächen War auch spuren, ass s1e Von der
Notwendigkeit und dem Sinn eliner weılteren evangelischen Gemeinschaft in
Russland nicht gerade eingenommen Die Überzeugung, ass iın Russ-
and „die orte Baptist und Protestant praktisch Synonyme’ selen ler atme
och der Geist der SowjJetzeit War durchaus erkennbar. In den Ortsgemeinden
gab meıIst unkomplizierte Kontakte und auch gegenseılt1ge Besuche bis hıin
gemeinsamen evangelistischen Aktionen.

Die besten Kontakte auf Leitungsebene w1e auch In den Ortsgemeindenhaben sich muıt der Evangelisch-Lutherischen Kirche ergeben. Hier gab elne
aufßer-russische Vorgabe beide Kirchen gehören Z Leuenberger Kirchen-
gemeinschaft. Fın Höhepunkt War der Besuch des utherischen Erzbischofs bei
der Jährlichen Konferenz der EmK mıiıt einem gemeinsamen Abendmahlsgottes-
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dienst, bei dem der lutherische Bischof predigte und beide Bischöfe konzeleb-
rlerten. Im Wolgagebiet gab CNSC usammenarbeit zwischen lutherischen und
methodistischen Gemeinden miıt gemeinsamen Projekten, methodistische CD
meinden Gastrecht 1ın lutherischen Kirchen. Das gemeinsame Schick-
sal der Auslöschung durch die Sowjetmacht und des Neuanfangs verbanden
ebenso w1e das gemeinsame Erbe einer reformatorisch-biblischen Theologie. In
ihrer theologischen Arbeit iın Ausbildung und Publikationen sind beide KIr-
chen bemüht, die Ergebnisse der protestantischen Theologie für die russischen
Kirchen erschliefsen und einer (GJeneration russisch-sprachiger Iheo-
logen zugänglich machen. Die EmKkK 1n Russland hat mehrere Anthologien
mıit Übersetzungen VOon Aufsätzen bekannter europäischer und amerikanischer
eologen ZUT biblischen und systematischen Theologie veröffentlicht. uch in
ihrer Ethik, die ftfen ist für die Probleme einer modernen Gesellschaft, sind sich
beide Kirchen ahe Freilich haben S1E sich dafür bei den anderen das Etikett des
„Liberalen” eingehandelt.

Vertreter der europäischen und deutschen Evangelischen Allianz haben ber
Jahre Kontakte gehalten und Besuche gemacht in verschiedenen Gebieten Russ-
lands und für eine usammenarbeit der verschiedenen protestantischen Ge-
meinschaften geworben. Ihre geduldige Arbeit trug schliefßlich Früchte und die
Leitungen des Bundes baptistischer Gemeinden, zweler pfingstlerischer Grup-
PCI, der Evangelisch-Lutherischen Kirche und der bmkK trafen SICN: ber die
Gründung einer russischen Evangelischen Allianz beraten. Diese Rolle der
Kirchenleitungen widersprach ZWarTr eLIwas dem Allianzgedanken als einem Bünd-
N1S der Gläubigen unter Absehung VON kirchlicher Zugehörigkeit, aber VOT allem
bei den großen traditionellen Gemeindebünden die Grenzen verfestigt,
ass ohne die aktive Unterstützung der verfassten Kirchen keine Chancen für
einen Erfolg bestanden hätten. Die ersten Gespräche wurden In meılner Kanzlei
1n Moskau gehalten die Zentrale der kleinsten und Jungsten der beteiligten (Je-
meinschaften erschien als eın VOIN überkommenen Spannungen und TIraditionen
freier rt) Das reformatorische Prinzıp des vierfachen „allein” (Christus, Gnade,
Glaube, Schrift) wurde als theologische Basıs gewählt. Bel der Gründungsver-
sammlung schlossen sich neben den Inıtiatoren eine Reihe VON Gruppen,
freien Werken und Missionen Damit sollte eine gemeinsame Plattform des
Protestantismus werden für die Suche ach christlicher Einheit, mi1Ss-
sionarischer Aktion und Ööffentlicher Repräsentanz und Verteidigung der letzte
Gedanke VOT allem vertreten VON den traditionellen Gemeindebünden.

Kontakte staatlichen tellen ergaben sich zwingend durch die russische Re-
ligionsgesetzgebung. Am Ende der Sowjetunion die sowjetischen Knebel-
gesetze durch eın Gesetz abgelöst worden, das Glaubens- und Gewissensfreiheit
und die Möglichkeit der Bildung VON Gemeinden und „zentralisierten religiösen
Organisationen‘ gewährte. Der Weg ZUr Registrierung kirchlicher Urganisatio-
He geht ber einen bürokratischen Prozess, un der ist auch In diesem Fall
w1e alle russische Bürokratie Jangwierig und gewunden. Obwohl das (Geset7z VON
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1990 mehrfach VOT allem auf Betreiben der ROK oder ihrer Interessenvertreter
verschärft worden IsSE ist die EmK als „Russländische Vereinigte Methodisti-

sche Kirche“ („Rossiskaja Objedinjonnaja Metodistskaja Zerkov“ eline ber-
setzung des englischen Kirchennamens „United Methodist Chürch -) als solch
eine zentrale Organisation für Salız Russland anerkannt worden. Die Existenz
methodistischer Arbeit 1mM Russischen Reich VOTL 1917 (belegt durch Akten ber
Überwachung und Bestrafung der Methodisten durch die zaristische Polizei)
hat dabei posıtıven Ausschlag gegeben. Dieser Urganisation steht eın russisches
Mitglied der EmK VOI, nicht der ausländische Bischof.

IDIie soziale Arbeit der Gemeinden gibt Anlass vielfältigen Kontakten mit
der Gesellschaft, Verwaltungsorganen und gesellschaftlichen Gruppen Initiati-
ven der Gefängnis- und Krankenhaus-Seelsorge, karitative Programme SOWI1eEe
Hilfe und eratung für Suchtabhängige und ihre Angehörigen haben ZUT SC-
sellschaftlichen Akzeptanz des Methodismus beigetragen. Bewusst wird nicht
1Ur die Zusammenarbeit miıt anderen Kirchen und freien christlichen Werken
gesucht, sondern auch mıt Behörden und öffentlichen Einrichtungen ohne Be-
rührungsängste kooperiert und damit das och weIt verbreitete Bild VON den
„gefährlichen Sekten eLiwas korrigiert. In kleinen Schritten wird eın Beitrag

einer Neuorientierung und Erneuerung der russischen Gesellschaft geleistet.

Abstract
In this the author reports his personal experlences ASs Bishop of the United
Methodist Church in Russıa anı his tasks iın the leadership of the church He sketches
the history of the Methodist Church In RussI1a, from 1ts beginnings iın the Baltic reg1o0n,
through the hardships under Stalin up the open1ing in the Gorbachev period, 1C
led call for help from the Worldwide United Methodist urches As newly Jlected
Bishop he describes his remiıt ın three local church development; winning an
educating DNEW indigenous church workers anı eaders:; extension of CONTACTS and COOD-
eratıon with other churches in the ecumenical WOT. an with the

Bischof Dr Rüdiger Minor, Hochlandstra{fßse 28, Dresden
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Volker Spangenberg
Freude ar en Freude E ott

Fine Andacht

Freude‘! Was ist das? olg INnan dem Großen Brockhaus, ist Freude „eIn Bn
hobenes Lebensgefühl, das iın einem besonderen Anlass oder einer besonderen
Lage begründet ist  Ka Nicht schlecht, diese Definition, aber vielleicht eın bisschenIDYJÄA

JILCISM419M3
freudlos. Folgt INan Friedrich Schiller, ist Freude eın „Götterfunken „Freude,
schöner Götterfunken, Tochter aus Elysium, WITr betreten feuertrunken, Himm-
lische, eın Heiligtum.‘ uch nicht übel, diese Antwort, und iın Beethovens Ver-
LONUNg schön anzuhören. ber vielleicht eın bisschen schwer verstehen.

Was Dı Freude?

Auf jeden Fall Fın In der Bibel häufig gebrauchtes Wort „Freude” ist ohne wWel-
fel einer der Hauptbegriffe der Bibel überhaupt.

Dabei teilt das Buch der Bücher zunächst einmal die elementare Erfahrung,
die jeder Mensch 1M Vollzug selnes Lebens macht: Was WITr ‚Leben“ NENNECNM, ist
hne Freude aum denkbar. Versuchen WIT einmal,; uns jede Freude und se1 s1€e
och klein aus uUuNnsereM Leben wegzudenken. Was bleibt ann noch, Was den
Namen ‚Leben” wirklich verdienen würde? Was ware das für eın Tag, dessen
Beginn nicht wenigstens eın bisschen Freude 1n unls erwacht, ass WIT och da
sind, ass WITFr och leben? Was ware das für eın Abend, dem WITr unls keinen
Menschen, eın Ereign1s, keine Beobachtung der Natur, des Himmels, des Wet-
IeTS. der Pflanzenwelt erinnern könnten, die Freude 1n uns ausgelöst haben? Man
11US$5 Ja nicht gleich die Decke springen, aber eın Funken Freude tief In uns ist
auch: Freude. Im (apokryphen) Buch Sirach (30, 23) hei{fst einmal: „E1ın freudi-
SCS Herz ist des Menschen Leben.“ Und In den Sprüchen alomos (1 22) annn
INan lesen: AEIN freudiges Herz tut dem Leibe wohl:; aber eın betrübtes Gemut
lässt das Gebein verdorren.”? Nun gibt es SeWISS viele inge In einem Menschen-
leben, die das Herz betrüben. Und manche VON unls haben mehr als einen Grund,
traurıg sSeIN. ber CS gibt auch elne Haltung, die sich der Freude verweigert,
6S gibt eine selbstgemachte „Treudlose” Existenz. Manchen Gesichtern sieht INan
es Hier spiegelt sich eın Leben, das sich allen Freuden, die möglich SCWECSCH
waren, standhaft verschlossen hat „Herzenssparsamkeit” hat der Pfarrer und
Dichter Albrecht (30es 1es einmal genannt, auch „Skorbut des Herzens“.

Gehalten als Campusandacht 1m Bildungszentrum Elstal.
Bibelzitate 1er un! 1m Folgenden nach artın Luther, revidierte Fassung VON 1984
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Natürlich ann und I1US$S5 INa manchmal Die Nachbarn feiern laut
ber Was für eine trübe Sache ist CS, Well I1la  - nicht auch mal aMnı DIie
Nachbarn feiern schön, da ware ich dabei Im Prediger-Buch (9 hei{f$st
6S herzerfrischend: SO seh hin und 1SS eın Brot miıt Freuden.“ Es ist einfach
nicht wahr, ass Herz sich immer Ur auf Schmerz reimen INnUuSsSs Wır reimen Prediimmer auch eın Gutteil mıt und sollten der Herzenssparsamkeit den Abschied
geben, Brot mäf Freuden immer das möglich ist Man
hätte die Heilige Schrift sründlich missverstanden, wenn INan 1n ihr eine „An-
leitung D: Unglücklichsein' erblicken wollte, weil Lebensfreude und Demut
des Glaubens sich angeblich nicht miteinander In Einklang bringen lassen. Das
ist Unsinn. Demut ist ZWAaTt der Gegensatz falschem Stolz und hochmütiger
Gesinnung. ber Demut steht nicht 1m Gegensatz ZUT Freude. Und das Wort
Gottes demütig unfter die Leute bringen, heifßt imMmer „Gehilfe der Freude“

se1n (2Kor 1 24)
Alles andere ware auch einfach absurd. Denn dem aufmerksamen Leser der

Heiligen Schrift ann nicht verborgen bleiben, ass die Rede VOIN der Freude In
den biblischen Texten vielfach verknüpft ist mıiıt der Rede VOoNn ott Eın oft 71-
lertes Wort auUus dem Buch des Propheten Nehemia (8 10) ist dafür eın sprechen-
des Beispiel, vielleicht das einpragsamste überhaupt: „Die Freude Herrn, die
Freude ott ist CTE Stärke.“ Andere Worte lassen sich hinzufügen: „Gott,
du machst fröhlich, Was da webet orgen und Abend”, freut sich
der Psalmbeter (Ps 65 9) Und Maria sıngt (Lk } 47) „Meın Herz freut sich ber
Gott, me1nen Erretter.“ Wenn die Bibel VONN der Freude redet, redet sS1€e häufig
ausdrücklich, manchmal zwischen den Zeilen VON ott Gott ist eın erfreu-
liches Wort Das ist die biblische Botschaft 1n Kurzform. Wort Gottes, Evange-
lium hei{fst daher Freudenbotschaft.

Dass „Gott” eın erfreuliches Wort ist, ist 1U  z freilich keineswegs selbstver-
ständlich. Etlichen Zeitgenossen, denen ich begegnet bin, sagt das Wort Sal
nichts. Einige macht ZOrn1g. Und den me1listen geht CS; w1e einem Gesprächs-
partner, der mMIr erklärte: „Wiıissen Sie, Herr Pastor, ich glaube schon einen
ott Irgendwo I1USs$s doch jemanden geben, der das alles 1er auf der Welt
sammenhält und dafür verantwortlich ist  b Solche Antwort bewegt mich. ber
froh macht S1e mich nicht Denn eın Gott, „der das alles zusammenhält”, I1US$5
eın ott se1n, dem mMan Freude haben annn E1ın solcher ott könnte auch
eın Teufel se1IN. der doch zumindest eın zutiefst ambivalentes Wesen. Und
mıiıt ware das Wort „Gott” nicht eın erfreuliches Wort, sondern e1inesS; bei dem
sich Ungewissheit einstellt, vielleicht auch ngs und schlechtes (Jewissen.

Dass „Gott” eın erfreuliches Wort 1st, I1NUSS I1L11all sich lassen. Das I11US$5
INan sich VO Wort (Jottes lassen. Das können WITr uns nicht selber>
können nicht auf dem Weg der Spekulation erschliefßen. Das erschlie{ßt u1lls
L1UT dieser ott selbst. Das Ite lTestament und das Neue Testament erzählen
die Geschichte, w1e Gott, der Schöpfer des Himmels und der Erde, sich einen
Weg 11115 Menschen bahnt, wWwI1e uUuNseIe ähe gesucht hat un immer wieder
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sucht damit WIT die Freude SC1IHNET Gegenwart erfahren und empfinden Denn
ott Menschen ahe kommt da kommt ihnen mıt der Botschaft ahe die

INan hören, fühlen und als Gewissheit sich aufnehmen ann Ich eın Schöp-
fer bin dir gut Ich habe eın Leben gewollt und ich beschütze eın Leben Dein
Leben hat e1n Ziel un: nicht 1Ur CiH Ende, und dieses Tiel bin ich selbst Du unVeISa ich WIT gehören Mit dieser Botschaft hat ott die Menschen des A
ten Bundes angesprochen, miıt dieser Botschaft 1ST der Menschheit SC1INETNN
Sohn Jesus Christus begegnet und diese Botschaft hat Jesus dem Satz-
mengefasst (LKK 10 20) Teul euch ass CeUTE Namen Himmel geschrieben
sind Wer sich davon ansprechen lässt Welr die Begegnung 88811 dem ott der
Bibel dem ott Israels und dem Vater Jesu Christi zulässt und sich gonn bei
dem stellt sich als „Frucht des Geistes“ (Gal 22) CITIE mi1t nichts auf der WeltM3SIPSAIC vergleichende Freude ein S1e wird ZU Grund des Glaubens Darum glauben
WIITI, darum sind WIT Christen aus Freude ott Aus Freude dem ott der
sich MT uns verbündet Freude 1ST deshalb auch das Erkennungszeichen
gläubigen Menschen Und WEn Menschen ZU Glauben finden, SCHNAUCT WEeNnNn
der Glaube SIC findet 1ST 1es das Entscheidende, Was S1C mitzuteilen haben ass
S1E Freude geraten sind ber die ähe ihres Gottes und ann erst ass S1IC
sich ihrer Süunde schämen

Weil ott Grund ZUT Freude 1STt darum glauben WIT ih Und weil der
Glaube Freude macht, darum macht Menschen stark. Alles, Was freudlos 1ST,
ist Wahrheit auch nicht stark. Alles, Was freudlos ist; 1st der Regel allen-
falls gewalttägig. uch WEn der Ausdruck durch den nationalsozialistischen
Gebrauch diskreditiert und schändlich besudelt worden SE enthält doch
CIH tiefes Wahrheitsmoment raft durch Freude Ein Leben ohne Freude 1ST ein
kraftloses Leben

Freude macht stark Das gilt für die Freude ott Sahnz besonderer We!l-
Denn die Freude ott macht auch ann stark Wenn ich

lachen habe Das 1ST Ja nicht einfach dasselbe Freude un Wohlergehen Freude
und glückliche Umstände, Freude und Erfolg, Freude und gute Tage Natürlich
kommt 1es alles der Freude zugute, natürlich Öördert S1C ber C116 einfa-
che Gleichung besteht 1er nicht Und „Immer fröhlich fröhlich
alle Tage Sonnenschein das War ZWarTr CIM schmissiges Lied INEe1INeTr Kinderzeit
ber das Leben hat mich schnell gelehrt ass die inge einfach nicht liegen
Es kommt unsäglichen Verkrampfungen Freude und Frohsinn kurzer-
hand C118 gesetzt und für jeden Augenblick des Lebens reklamiert werden.
Die Freude ott schlie{fßt die Iränen Cn und die bangen Fragen, die Sorgen,
die Angste. S1ie schlie{ßst SIC e1in nicht AU.  Y Man ann das Apostel Paulus
studieren, der den erstaunlichen Satz gewagt hat (2Kor ” AIch bin überreich

Freude all uUunNseTrTeTr Bedrängnis Die Bedrängnis wird VOo Apostel Yas-
tisch beschrieben un 65 geht dem Leser durch und durch WI1IeEe gelitten hat
geseufzt und geschrien Todesgefahr Mühsal Beschwernis, durchwachten
Nächten Hunger, Durst Kälte unter falschen Brüdern „Wer 1ST schwach und
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ich bin nicht auch schwach?“ (2Kor H: 29) Und dennoch: „In all dieser Bedräng-
N1IS bin ich überreich Freude.“

Ungetrübte Freude gibt nicht 1n der och nicht erlösten Welt Ungetrübte
Freude dürfen WIT erst 1n (Gottes künftiger Welt erwarten Dann wird ott abwi-
schen alle TIränen VON uLNlseTeN ugen, und der Tod wird nicht mehr se1n, och
Leid och Geschrei och Schmerz wird mehr sein 24,4)

In seiner „Kirchlichen Dogmatik”, der sicherlich bedeutendsten Glaubens-
lehre, die 1MmM Jahrhundert geschrieben wurde, führt arl Barth Ende
einer langen Abhandlung ber die Freude au  N „Alle uNseIe Freude 1st tatsäch- 7ı Z“lich, auch wenn S1€e da 1st und scheinbar aufs Höchste da ist, Vorfreude.Freude am Leben - Freude an Gott  B  ich bin nicht auch schwach?“ (2Kor 11,29) Und dennoch: „In all dieser Bedräng-  nis bin ich überreich an Freude.“  Ungetrübte Freude gibt es nicht in der noch nicht erlösten Welt. Ungetrübte  Freude dürfen wir erst in Gottes künftiger Welt erwarten. Dann wird Gott abwi-  schen alle Tränen von unseren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch  S  Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein (Offb 21, 4).  In seiner „Kirchlichen Dogmatik“, der sicherlich bedeutendsten Glaubens-  lehre, die im 20. Jahrhundert geschrieben wurde, führt Karl Barth am Ende  einer langen Abhandlung über die Freude aus: „Alle unsere Freude ist tatsäch-  |  lich, auch wenn sie da ist und scheinbar aufs Höchste da ist, Vorfreude. ... Das  Ganze unseres Lebens ist vorläufig, kann nur in Erwartung des ewigen Lebens,  S  das heißt in Erwartung der Offenbarung seiner Verbundenheit mit dem ewigen  L  Leben Gottes gelebt werden.“® Das macht die kleinen und großen Freuden, das  macht selbst die allergrößte Freude, die wir in unserem Leben erfahren, nicht  kleiner. Und das macht sie schon gar nicht mies. Im Gegenteil: es steigert sie.  Und so verweist Karl Barth in diesem Zusammenhang auf eine Strophe von Paul  Gerhardts Choral „Geh aus, mein Herz“, in der es heißt: „Ach, denk ich, bist du  hier so schön / und lässt du’s uns so lieblich gehen / auf dieser armen Erden: /  was will doch wohl nach dieser Welt / dort in dem reichen Himmelszelt / und  güldnen Schlosse werden!““  Was dort werden will, ist keine Frage. Denn die Antwort ist klar: Bleiben-  de und vollkommene Freude in der unmittelbaren Gegenwart des ewig reichen  Gottes.  Prof. Dr. Volker Spangenberg (BEFG), ]ohann-Gerhard-0nckén-3traße %  14641 Wustermark; E-Mail: vspangenberg@baptisten.de  * KaArLı BARTH: Kirchliche Dogmatik (KD) IV/3, Zollikon-Zürich 1951, 438.  * Feiern und Loben. Die Gemeindelieder, 493.  ThGespr 37/2013 * Heft 2Das
(Janze unNseTrTesSs Lebens 1st vorläufig, annn 1Ur in Erwartung des ew1gen Lebens,
das hei{fßt In Erwartung der Offenbarung se1iner Verbundenheit mıt dem ewı1igen er  E
Leben (GJottes gelebt werden.” Das macht die kleinen un: grofßen Freuden, das
macht selbst die allergrößte Freude, die WITr 1n unNnserem Leben erfahren, nicht
kleiner. Und das macht s1e schon gal nicht mIles. Im Gegenteil: 5 ste1ger s1e
Und verwelst arl Barth 1n diesem Zusammenhang aufeine Strophe VON Paul
Gerhardts Choral „Geh aus, meln &e  Herz 1n der esS heifßst „Aeh. denk ich.; bist du
ler schön und lässt du’s u1nls ieblich gehen auf dieser Erden
Was 11 doch ohl ach dieser Welt dort 1n dem reichen Himmelszelt und
güldnen Schlosse werden!”“*

Was dort werden will, ist keine rage. Denn die Antwort ist klar Bleiben-
de und vollkommene Freude 1n der unmittelbaren Gegenwart des ew1g reichen
Gottes.

Prof. UE Volker Spangenberg Johann-Gerhard-Oncken-Straße /,
Wustermark: E-Mail vspangenberg@baptisten.de

ARL BARTH: Kirchliche Dogmatik (KD) 1V/3,; Zollikon-Zürich 1951,; 435
Feiern und Loben Die Gemeindelieder, 493
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Raphael Vach

Kommentar ZU Andacht
Von Volker Spangenberg

Den Verfasser der Andacht „Freude Leben Freude ott  ‚CC kenne ich WC-9M3SI der als Prediger och als Person. Das bedauere icH, enn das Ihema selner An-
dacht spricht mich sofort Ich spure: Hıier lauert Wesentliches. Wiıe je] raft
annn Freude ott 1m Alltag schenken und wWwI1Ie häufig geht gerade diese dortE
unter. Ich bin Gleichzeitig wächst me1n Respekt VOT dieser Ihemen-
ahl In einer Spaisgesellschaft ber Freude reden, 1st nicht leicht, denkt der
Dienstanfänger, und ber Gefühle sprechen als solches schon schwer
Bel diesem Ihema spielen zudem In der Vermittlung Tonfall, Gestik un Mimik
eine och srößere Rolle Vor mMIr liegt eın Blatt Papier. Gerne hätte ich den Autor
selbst gesehen un: gehört. Als Kkommentator fällt meln Augenmerk VOT allem
auf zwel Bereiche: Die rhetorische Gestaltung und die homiletisch-seelsorger-
liche Dimension der Andacht

—r —__ Rhetorische Gestaltung der Andacht
Der Prediger hat rhetorisches Talent. Durch die Einstiegsfrage „Was 1st Freude?
nımmt mich sofort in das 'Ihema mıiıt hinein. In praägnanter Kurze erfahre
ich mögliche Antworten auf diese rage aus den Bereichen Bildung, Lıiıteratur
und Musik as aulsere ptum stiımmt, denke ich Die gebotenen Definitionen
ZU Begriff „Freude” werden gelobt, aber sprachlich genial, als „freudlos” ab-
gelehnt und die rage wird wiederholt. Als eine er: eıgene Antwort erscheint
annn en häufig gebrauchtes Wort“ der Bibel Brillant! Der Verkündiger ist bei
seinem Gegenstand, dem Wort Gottes, angekommen.

Rhetorisch gul fängt esS rhetorisch gut geht 65 welıter. Kurze Satze folgen
aufeinander, Begriffe werden mIır geschenkt, die nachschwingen (z.B „Her-
zens-sparsamkeit ). Abwechslungsreich geht durch die disposito. Die einzel-
NEeN Aussagen werden nicht 1Ur durch Zitate aus Sanz unterschiedlichen Poaols
unterstrichen, sondern erfolgen auch IUlustrationen AaUus Nachbarschaft und
Gemeinde, die fast jeder kennt. Eigene Begegnungen und Erfahrungen VON bib
ischen Personen werden geschickt eingebunden. Menschen aus Theologie und
Kirchenmusik kommen Wort Fundiert unterlegt ist das Ganze mıt pragnan-
ten Bibelworten. Es wird auch dem Leser leicht gemacht. ber fehlende 1MUu-
lans ann sich nicht beschweren. Die Zeit vergeht!

e1ım Nachdenken und zweıten Lesen kommen ann auch Fragen. Was für
eine Gattung liegt M1r 1er vor® Ist das och eine Andacht oder schon eine Kurz-
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predigt? Ist eine Andacht nicht zeitlich kürzer? Beschränkt S1€E sich nicht aufeinen
Impuls? Ist ihr Charakter nicht persönlicher zugespitzt, gal emotionaler 1m Ton?

1st S1e eine Kurzpredigt und als Ihemen- der Lehrpredigt aufzufassen.
e1ım Aufbau der Andacht bleiben Fragen offen Ist das Ihema der Andacht,;

w1e der instleg nahelegt, die Beantwortung der rage: „Was 1st Freude? oder
soll; wI1e die Überschrift zeigt (Kennt diese UTr der Leser?®), das Verhältnis ZWI1-
schen Lebensfreude und Gottesfreude geklärt werden?

Bel der Suche ach der Struktur bietet der Hauptteil wen1g Hilfe Orientiert M3SIp
sich der Höorer der Einstiegsfrage, erhält früh die Antwort: „Freude” ist eın
Hauptbegriff der Bibel! ach 2 der Andacht erfolgen als spate Antworten die
Spitzenaussagen: „Freude istKommentar zur Andacht von Volker Spangenberg  95  predigt? Ist eine Andacht nicht zeitlich kürzer? Beschränkt sie sich nicht auf einen  Impuls? Ist ihr Charakter nicht persönlicher zugespitzt, gar emotionaler im Ton?  M.E. ist sie eine Kurzpredigt und als Themen- oder Lehrpredigt aufzufassen.  Beim Aufbau der Andacht bleiben Fragen offen. Ist das Thema der Andacht,  wie der Einstieg nahelegt, die Beantwortung der Frage: „Was ist Freude?“ oder  soll, wie die Überschrift zeigt (Kennt diese nur der Leser?), das Verhältnis zwi-  schen Lebensfreude und Gottesfreude geklärt werden?  Bei der Suche nach der Struktur bietet der Hauptteil wenig Hilfe. Orientiert  M3SIPSAd  sich der Hörer an der Einstiegsfrage, erhält er früh die Antwort: „Freude“ ist ein  Hauptbegriff der Bibel! Nach % der Andacht erfolgen als späte Antworten die  Spitzenaussagen: „Freude ist ... das Erkennungszeichen eines gläubigen Men-  schen“ und Freude „wird zum Grund des Glaubens“. Doch zielen diese „Ant-  33353  worten“ eher darauf ab, die Bedeutung des Themas „Freude“ zu betonen, anstatt  die Einstiegsfrage „Was ist Freude?“ zu beantworten. Sie bleibt offen. Auch die  Andacht ist noch nicht am Ziel.  Orientiert sich der Hörer dagegen an der Überschrift, wird er folgende innere  Ordnung feststellen: 1. Leben ist auf Freude ausgerichtet und 2. Lebensfreude  und Freude an Gott gehören zusammen. Die innere Ordnung enthält aber noch  einen 3. Punkt, den weder der Einstieg noch die Überschrift umfasst: Freude an  Gott macht stark. Die Punkte zwei und drei werden dabei durch das Nehemia-  wort „Die Freude am Herrn ... ist eure Stärke“ zusammengehalten. Überschrift  und Einleitung sollten jeweils nicht nur Teilaspekte der Andacht umfassen. Eine  Gliederung hätte zur äußeren Übersicht verholfen und dabei unterstützt, die  innere Folgerichtigkeit nachzuvollziehen. Lernpsychologisch sinnvoll wäre ein  Schluss gewesen und nicht nur ein eschatologischer Ausklang, der noch einmal  neue Gedanken formuliert. Er hätte die Gedanken bündeln und das Predigtziel  auf den Punkt bringen können.  Ansonsten ist die Verständlichkeit der Andacht gut. Die Einfachheit der Sätze  lassen einen gut mitkommen. Auf Kanaanäisch und Fachsprache wird verzich-  tet. Jede große These wird mit konkreten Beispielen aus dem Leben erläutert.  Ein markantes Bibelwort bringt sie noch einmal auf den Punkt. Zusätzlich er-  folgt meistens noch eine Umsetzungskonkretion für die Hörer. So werden die  Hauptgedanken des Verfassers jeweils an Bibel und Leben festgemacht. Das ist  vorbildlich! An zwei Stellen werden Nebenschauplätze eröffnet, die dem Autor  wichtig sind. Einer heißt: „Umkehr ist zuerst eine Sache der Freude, erst an zwei-  ter Stelle steht die Scham über die Sünde“. Der andere lautet: „Alles was freudlos  ist, ist in Wahrheit auch nicht stark“. Beide Themen wären für die Argumenta-  tion nicht zwingend gewesen. Da sie nicht vertieft werden, entstehen daraus aber  keine „Hasenpredigten“ (C. H. Spurgeon). Es bleibt: Sie sind zu kurz, um ihnen  nachzugehen. Sie sind lang genug um abzulenken. Aber durch ein gutes Maß an  Redundanz wird der Hörer wieder zu den Hauptthesen zurückgeführt.  Die Sprache des Verfassers zeichnet sich durch Prägnanz aus. An manchen  Stellen wird sie jedoch so hoch, dass beim Hören leicht „Lücken“ entstehen kön-  ThGespr 37/2013 * Heft 2das Erkennungszeichen eines gläubigen Men-
schen‘“ un Freude „Wird ZUuU Grund des Glaubens“. och zielen diese „Ant- kstattworten“ eher darauf ab, die Bedeutung des Ihemas „Freude” betonen, anstatt
die Einstiegsfrage „Was 1st Freude? beantworten. Sie bleibt offen. uch die
Andacht ist och nicht Ziel

Orientiert sich der Horer dagegen der Überschrift, wird folgende innere
Ordnung feststellen: Leben 1st auf Freude ausgerichtet und Lebensfreude
und Freude ott gehören Die innere Ordnung enthält aber och
einen Punkt, den weder der instieg och die Überschrift umfasst: Freude
ott macht stark Die Punkte Z7Wel und rel werden dabei durch das Nehemia-
WOTrT „Die Freude HerrnKommentar zur Andacht von Volker Spangenberg  95  predigt? Ist eine Andacht nicht zeitlich kürzer? Beschränkt sie sich nicht auf einen  Impuls? Ist ihr Charakter nicht persönlicher zugespitzt, gar emotionaler im Ton?  M.E. ist sie eine Kurzpredigt und als Themen- oder Lehrpredigt aufzufassen.  Beim Aufbau der Andacht bleiben Fragen offen. Ist das Thema der Andacht,  wie der Einstieg nahelegt, die Beantwortung der Frage: „Was ist Freude?“ oder  soll, wie die Überschrift zeigt (Kennt diese nur der Leser?), das Verhältnis zwi-  schen Lebensfreude und Gottesfreude geklärt werden?  Bei der Suche nach der Struktur bietet der Hauptteil wenig Hilfe. Orientiert  M3SIPSAd  sich der Hörer an der Einstiegsfrage, erhält er früh die Antwort: „Freude“ ist ein  Hauptbegriff der Bibel! Nach % der Andacht erfolgen als späte Antworten die  Spitzenaussagen: „Freude ist ... das Erkennungszeichen eines gläubigen Men-  schen“ und Freude „wird zum Grund des Glaubens“. Doch zielen diese „Ant-  33353  worten“ eher darauf ab, die Bedeutung des Themas „Freude“ zu betonen, anstatt  die Einstiegsfrage „Was ist Freude?“ zu beantworten. Sie bleibt offen. Auch die  Andacht ist noch nicht am Ziel.  Orientiert sich der Hörer dagegen an der Überschrift, wird er folgende innere  Ordnung feststellen: 1. Leben ist auf Freude ausgerichtet und 2. Lebensfreude  und Freude an Gott gehören zusammen. Die innere Ordnung enthält aber noch  einen 3. Punkt, den weder der Einstieg noch die Überschrift umfasst: Freude an  Gott macht stark. Die Punkte zwei und drei werden dabei durch das Nehemia-  wort „Die Freude am Herrn ... ist eure Stärke“ zusammengehalten. Überschrift  und Einleitung sollten jeweils nicht nur Teilaspekte der Andacht umfassen. Eine  Gliederung hätte zur äußeren Übersicht verholfen und dabei unterstützt, die  innere Folgerichtigkeit nachzuvollziehen. Lernpsychologisch sinnvoll wäre ein  Schluss gewesen und nicht nur ein eschatologischer Ausklang, der noch einmal  neue Gedanken formuliert. Er hätte die Gedanken bündeln und das Predigtziel  auf den Punkt bringen können.  Ansonsten ist die Verständlichkeit der Andacht gut. Die Einfachheit der Sätze  lassen einen gut mitkommen. Auf Kanaanäisch und Fachsprache wird verzich-  tet. Jede große These wird mit konkreten Beispielen aus dem Leben erläutert.  Ein markantes Bibelwort bringt sie noch einmal auf den Punkt. Zusätzlich er-  folgt meistens noch eine Umsetzungskonkretion für die Hörer. So werden die  Hauptgedanken des Verfassers jeweils an Bibel und Leben festgemacht. Das ist  vorbildlich! An zwei Stellen werden Nebenschauplätze eröffnet, die dem Autor  wichtig sind. Einer heißt: „Umkehr ist zuerst eine Sache der Freude, erst an zwei-  ter Stelle steht die Scham über die Sünde“. Der andere lautet: „Alles was freudlos  ist, ist in Wahrheit auch nicht stark“. Beide Themen wären für die Argumenta-  tion nicht zwingend gewesen. Da sie nicht vertieft werden, entstehen daraus aber  keine „Hasenpredigten“ (C. H. Spurgeon). Es bleibt: Sie sind zu kurz, um ihnen  nachzugehen. Sie sind lang genug um abzulenken. Aber durch ein gutes Maß an  Redundanz wird der Hörer wieder zu den Hauptthesen zurückgeführt.  Die Sprache des Verfassers zeichnet sich durch Prägnanz aus. An manchen  Stellen wird sie jedoch so hoch, dass beim Hören leicht „Lücken“ entstehen kön-  ThGespr 37/2013 * Heft 2ist C Stärke“ zusammengehalten. Überschrift
un Einleitung sollten jeweils nıicht 1L1UT Teilaspekte der Andacht umfassen. ıne
Gliederung hätte Zur außeren Übersicht verholfen und dabei unterstutzt, die
innere Folgerichtigkeit nachzuvollziehen. Lernpsychologisch sinnvoll ware eın
chluss SCWESCH und nicht 1Ur eın eschatologischer Ausklang, der och einmal
eUueEeC Gedanken formuliert. Er hätte die Gedanken bündeln und das Predigtziel
auf den Punkt bringen können.

Ansonsten ist die Verständlichkeit der Andacht gut DIe Einfachheit der Satze
lassen einen gut mitkommen. Auf Kanaanäisch und Fachsprache wird verzich-
tet Jede große Ihese wird mıt konkreten Beispielen Aaus dem Leben erläutert.
Ein markantes Bibelwort bringt S1E och einmal auf den Punkt Zusätzlich e_

folgt me1lstens och eine Umsetzungskonkretion für die Hoöorer. SO werden die
Hauptgedanken des Verfassers jeweils Bibel und Leben festgemacht. Das ist
vorbildlich! An Zz7wel tellen werden Nebenschauplätze eröffnet, die dem Autor
wichtig sind. Einer heifst „Umkehr ist zuerst eine Sache der Freude, erst ZzwWEeIl-
ter Stelle steht die Scham ber die Sünde“. Der andere lautet: ‚Alle Was freudlos
1st, ist In Wahrheit auch nicht stark“. Beide Ihemen waren für die Argumenta-
t1on nicht zwingend SCWESCH. Da S1E nicht vertieft werden, entstehen daraus aber
keine „Hasenpredigten' Spurgeon). Es bleibt: S1e sSind kurz, ihnen
nachzugehen. Sie sind lang abzulenken. ber durch eın Ma{iß
Redundanz wird der Horer wieder den Hauptthesen zurückgeführt.

DIie Sprache des Verfassers zeichnet sich durch Prägnanz aul  N An manchen
tellen wird S1e jedoch hoch, ass e1ım Hoören leicht „Lücken” entstehen kön-
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1E  S An einer Stelle erhält INan 1n 1er Satzen rel Thesen: Freude ist der Grund
des Glaubens. Freude ist das Erkennungszeichen des Christen Bei der Umkehr
kommt 65 zuerst auf die Freude ber jeden Satz könnte INan eine eigene An-
dacht schreiben.

Der Verfasser hat eın Gespuür für Sprache. Kein Satz wird einfach dahin SC-
Sagt. Plattitüden findet 111all nicht Jeder Begriff ist überlegt, schwierige Konno-
tatıonen, wI1e bei der Wendung „Kraft durch Freude“”, werden benannt und Be-
oriffe und Wendungen somıt wieder fruchtbar gemacht. Vielleicht verwundert

mich auch deshalb, ass der Verfasser keiner Stelle zwischen sich und se1-
nenNn Horern oder auch unter seinen Hörern difterenziert. Die Rede 1MmM WE zieht
sich durch Irotz aller Verbundenheit in einer Lerngemeinschaft ann s1e auch3S1p941d vereinnahmend wirken. Den häufigen Gebrauch des kleinen Wörtchens ‚man
hätte 1er und da durch elne persönliche Anrede ersetzen sollen. So aber
bekommt die Andacht in ein1gen Passagen den Charakter eines Referats. 1ıne
direkte Anrede erfolgt 1Ur In den Fragen der Einleitung und In Z7Wwel Bibelworten
(Koh O: / Nur einmal geschieht eine zögerliche Selbstaufforderung:
Wır „sollten 1!} der Herzenssparsamkeit den Abschied geben . SO ist die Andacht
durchgehend auflßserst anregend, aber selten persönlich ansprechend.

Homiletisch-seelsorgerliche Dimension der Andacht

Inwiefern ist die Botschaft auf die Adressaten abgestimmt? Kkommen die Studen-
ten, Dozenten un:! Mitarbeiter des Campus vor® Fest steht Der Verfasser braucht
keine künstliche ähe seinem Ihema schaften. Freude gehört elementar ZU

Leben azu Der Horer erhält trotzdem die Chance, 1es 1mM eigenen Gedanken-
experıiment nachzuvollziehen und bekommt nicht einfach übergestülpt. In die-
SCI1]1 zucke ich jedoch einmal HZ Leben ohne Freude „verdient” nicht
wirklich den Namen ‚Leben’, die Aussage, WEeNn auch 1Ur als rage formuliert.
Als melancholischer Iyp geht MIr das ach Im Blick auf psychisch Kranke In
meılner Gemeinde bekomme ich Bedenken. Und schildert die Bibel nicht auch Er-
fahrungen VOIN Menschen, die diese bis ZU Ende als dunkel erleben?

och der Prediger spricht VOT mehrheitlich jJungen Studenten und als hätte
meıine Anfragen TNOIMMIN:! werden diese sofort aufgegriffen. uch WE ich als
Hörer nicht direkt angesprochen werde, bin ich doch 1m Blick Er ordert keinen
falschen Enthusiasmus. uch gebe Gründe tief traurig se1n. Ihm ogeht
die Haltung (!) der „Herzenssparsamkeit”. Als Beispiel einer solchen NECMNNECIL,
ass INan dem Nachbarn seine Feler nicht gonnt, empfinde ich nicht als SahnzZ tref-
fend Es kann, aber INUSS nıicht eın Indiz dafür se1n, sich selbst nichts gonnen.
Selbst WCECINNn c5 ist, damit wird eben 1Ur eın Symptom benannt. Der Verfasser
benennt aber auch einen Grund derselben: eın falsches Verständnis VON Demut
Leider erfahre ich nicht, worın dieses besteht und womıt Christen diese alsche AB-
sicht begründen. Dann könnte s1e widerlegt werden. So wird S1e 1Ur als falsch de-
klariert. Allerdings wird darauf verwiesen, WI1e häufig VOIN Freude 1m Zusammen-
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hang mıiıt Gott gesprochen wird An dieser Stelle 11 ich nıicht widersprechen, aber
könnte ich es? Dem „aufmerksamen Leser“ fällt der Zusammenhang auf, hei{ßt
Welcher tudentll das nicht sein?® Jedoch hat 1U  _ ein Problem. Im Abschnitt

tellte der Verfasser bei sich und seinen Hörern och Herzenssparsamkeit
fest Nun wird s1e mıt absurdem Leseverhalten 1n Verbindung gebracht. Ich frage Dred
mich: Soll ich MIr den Schuh einfach nicht anziehen lassen? Was mache ich, wenn

ich ihn tatsächlich ra und alles bisher falsch gemacht habe? Für die Antwort 1st
wen1g Zeit DIie Antwort erhalte ich erst spater muıt den Zeitgenossen,
für die „Gott” eın fröhliches Wort ist. Ich 11NUSS5 Mır Neu durch (Gottes Wort

lassen, ass ich Grund SA Freude habe
Es wird deutlich: DIe Andacht ist nicht seelsorgerlich angelegt. [)as 11US$5 S1e

auch nicht. Sie ll und darf Lehre se1n, 11US$S$5 ann aber Glaubenslehre stärker twerkstatt
thematisieren als Glaubensleben. DIe Andacht durchzieht insgesamt eine Subbot-
schaft die zukünftigen Verkündiger. S1e erfolgt 1Ur beiläufig und ist nicht 1M-
ILCT Bestandteil der Hauptargumentation (s 0.) S1e lautet: Als „Gehilfe der Teu-
de“ gilt CS; sich selbst die Freude den Gaben und seinen Geber gönnen, denn,

der Verfasser, diese se1 das (!) Erkennungszeichen elines Christen und werde
AA (!) Grund des Glaubens. Theologisch habe ich 1er me1lne Anfragen: Ist und
bleibt nicht Jesus Christus der eine Grund des Glaubens, der 1m Horen auf das
Wort (Gottes durch ihn geweckt wird? Werde ich nicht zuerst erkennbar 1mM Be-
kenntnis „Jesus ist der Herr“ (vgl. 1Kor 12. 3)? der meıint der Verfasser, ass der
Geist Christi, der mich dieses Bekenntnis sprechen lässt, mich auch Freude
erfahren lässt, die mich weiterhin motivılert mıiıt ott 1n Verbindung bleiben? Es
ist durchaus hilfreich sich einmal fragen, der eigene Glaube nicht mehr
Freude weckt In der Andacht ann INa diese Anfrage aber auch MAaSssıv hören,
ass die Selbstprüfung ZUT Verzweiflung ber sich selbst führt, Ende ann
doch die Scham ber die Sünde steht Evtl War dem Verfasser 1U wichtig, den
zukünftigen Freudenboten mitzugeben, die ähe (Jottes betonen, die befreit
und nicht die Sünde der Menschen, die verzweifeln lässt. och das sagt nicht.

Zum Abschluss ist lobend erwähnen, ass der Prediger seinen Horern die
eschatologische Hoffnung als Freude für das l1er und heute zumutet Aus ngs
vorgeworfen bekommen, Menschen muıt der Ewigkeit vertrosten, 1M-
INeTr wen1ger Prediger VONN der starkmachenden Vorfreude auf den Himmel SPIC-
chen. Dabei annn gerade diese Freude, die auch ın Not und Leid bleibt, Lust INa-

chen, die Freude ottoch mehr entdecken. Das unbändige Staunen und die
Vorfreude, die 1I1all bei Paul Gerhard vernımmt, macht azu Appetit. 7Ziel erreicht!

Fazit
DIie - Andacht besticht durch sprachliche und inhaltliche Pragnanz. Sie 1st
durchgehend anregend und ordert mich 1CUu heraus. Bın ich mıt Leben und
Lehre durch und durch Freudenbote? Denn e1INs ist klar geworden: Freude und
ott gehören unzweifelhaft
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ıne frohe Botschaft! 1ne außere Gliederung, eın bündelnder Schluss undWr  Wr

nicht zuletzt mehr direkte Anrede hätten diese anregende Andacht och
sprechender gemacht.
Pastor Raphael ach (BFeG) Ernst-Moritz-Arndt-Straße 4, Neukirchen-
Vluyn; E-Mail r.vach@gmx.deJILCISHAIMMISI
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Rezensionen

JAN SCHMIDT eligion, Gott, Verfassung. Der Religions- und Gottesbezug iın der
Verfassung pluralistischer Staaten, Europäische Hochschulschriften el X  9
eologie, 905, Frankfurt Maıiın: eier Lang 2010, 463 8 ISBN 978 -3-
631-58612-9, 90,95

Wie bereits 1mM wiedervereinigten Deutschland In den Jahrenä(und 3-19
speziell 1mM Bundesland Niedersachsen) wurde auch auf europäischer Ebene in den Jah
TenNnParüber diskutiert, ob richtig ist; 1n der Taambe einer Verfassung auf
ott und/oder eligion ezug nehmen. In Deutschland endete die Diskussion damit,
dass der Gottesbezug des Grundgesetzes („Verantwortung VOT Gott”) erhalten 1e Auf
europäischer ene 1e die rage unentschieden, da der Europäische Verfassungsver-
trag ‚Wal 2004 unterzeichnet wurde, aber mangels einstiımmi1ger Ratifikation nicht 1ın
Kraftr ist DIie hier erorterten Fragen sind nicht LU verfassungsrechtlich, SO1M-

dern auch ethisch-theologisch wichtig. Widerspricht eın Gottes- oder Religionsbezug
1n der Verfassung nicht der Irennung VOo  - Kirche un Staat? erden die nichtgläubigen
Bewohner eines Staates dadurch diskriminiert? Stellt einen Missbrauch des amens
Gottes dar? Umgekehrt wird gefragt, ob eın Verzicht auf solche Bezuge nicht die histo-
rischen Wurzeln Kuropas un selinen Charakter als Wertegemeinschaft eugnet und die
Abwehr totalitärer Staats- un Gesellschaftsvorstellungen unterlässt.

Miıt diesen und anderen Argumenten für und einen (Giottes- und Religionsbezug
ın Verfassungen sich diese Arbeit auseinander, die VON der evangelisch-theologischen

der Universität unster 2008 als Dissertation ANSCHOININC wurde. Die eigentli-
che Arbeit umfasst A1./ Seiten, den est füllen wWwel umfangreiche Anhänge miıt Materialien,
auf die 1M ext ezug IINwird. Der Verfasser hat se1n tudium der evangelischen
eologie baptistischen Theologischen Seminar In Elstal begonnen und In unster
fortgesetzt. Zurzeit arbeitet der Munsteraner als Studienkoordinator.

Der Hauptteil der Arbeit zeichnet die Diskussion 1m Zusammenhang miıt dem
europäischen Verfassungsvertrag nach un: arbeitet die wesentlichen Argumente heraus.
Im zweıten Hauptteil reaglert der Verfasser auf den Umstand, dass ın Europa nicht Ur

Christen, sondern auch en un Muslime en In der Debatte einen (Gottes- un:
Religionsbezug der europäischen Verfassung sind aber keine jüdischen und muslimi-
schen Stimmen laut geworden. Daher hat der Verfasser die Meinung VO  - Vertretern die-
SCT Religionen durch eine qualitativ ausgerichtete Befragung selber rhoben nhalte un
Ergebnisse dieser Befragungen stellt Cr 1m zweıten Hauptteil dar. Das für ih wichtigste
rgebnis besteht darin, dass die Mehrheit der Befragten AaUus beiden Religionen einen
Gottesbezug 1ın der Verfassung begrüßt oder ihm zumindest offen gegenüber steht Im
dritten un etzten Hauptteil bietet der Verfasser eıne theologische Würdigung der AT-
gumente für einen Religions- oder Gottesbezug 1n der Verfassung. el schlıe sich
stark die Sozialethik VON FEilert Herms einschlie{fßslich dessen Rezeption der SOZi0logi-
schen Handlungs- un Gesellschaftstheorie Für den Verfasser 1St die „Verankerung
elines Religions- oder Gottesbezugs in der Verfassung oder einem vergleic  aren rund-
lagentext nicht HUT möglich, sondern auch wünschenswert“ Seine Argumente da
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für münden in eigene Formulierungsvorschläge. Dabei wird der Religionsbezug INn eıne
Werteformulierung integriert un: der Gottesbezug 1n iıne Verantwortungsformel. Der
Verfasser versteht die beiden Formeln 5 dass Je nach Intention entweder die eine oder
die andere oder auch ıne Kombination aUus$s beiden INn eine Taambe aufgenommen WCeCI -
den könnte. Theologisch erscheint das dem Rezensenten als nicht voll befriedigend, da
die nhalte der Worte „Religion‘ und „Gott” nicht auf einer ene stehen un: unter-
einander nicht austauschbar sind. Auch verfassungspolitisch un: -rechtlich wird INa

aum können, dass ıne Nennung Gottes ITG die uiInahnme eines Religionsbe-
ZUBS entbehrlich werden könnte. Eher gilt das Umgekehrte, dass In der Nennung (Jottes
die Berücksichtigung der eligion mıt eingeschlossen ist.

Einen Gottesbezug der europäischen Verfassung halt der Verfasser für wünschens-
wert,; weil durch iıh „die Begrenztheit des menschlichen andelns ANSCIHNCSSCH
ausgedrückt” wird (298) Diese Begrenztheit werde VOT em daran erkennbar, dass die
gesellschaftlich unentbehrlichen „Werte” sich DUr Aaus den „Daseinsgewissheiten ' des
Menschen iın ezug auf selinen rsprung un:! se1ın Ziel un: damit transzendent begrün-
den ließen Auch die Erwähnung der christlichen (neben der jüdischen un: der
islamischen) eligion 1ın der Verfassungspräambel ergibt sich für den Verfasser aus der
rage ach der Begründung VON Werten. Die Begründung einer europäischen Verfas-
SUuNs auf gemeinsame Werte hält für wichtig, weil Werte „die Glieder einer Gesell-
Nzusammenhalten“ Da die europäischen erte wesentlich religiös begründet
seıen, ollten auch die Religionen 1ın diesem Zusammenhang genannt werden.

Der Verfasser 1st sich der ethischen Problematik der Rede VOonNn „Werten” durchaus be-
WUu. Darum widmet ihr einen eigenen, allerdings 1Ur kleinen Abschnitt Auf die
Einwände den eDraucCc dieses Begriffs antwortet pragmatisch, dass INa  b als
evangelischer Theologe aufden Begriffnicht verzichten könne, weil In der oMlfentlıchen
Debatte sehr opulär 1st und weil INan die chrıstilıche Perspektive ın den Diskurs mıiıt
einbringen MUusSse Das ist 1M Endergebnis wahrscheinlic richtig, aber 1ler doch
vorschnell entschieden. DIe Stimme der evangelischen Ethik 1m öffentlichen Diskurs
sollte gerade dahingehend vernehmbar werden, dass entschlossen auf eine Präzision des
Wertbegriffs gedrängt wird. DIe Debatte leidet stark darunter, dass das Wort „Werte“
teils für moralische Grundsätze, teils für Motive oder Jlele des andelns steht Auch
das, Was INa  — früher ugenden nannte, wird oft als Werte bezeichnet, daneben sittliche
Güter, Rechtsgüter oder gesellschaftliche Institutionen. Selbst bei denen, die einen SC
melınsamen Begriff VO  —_ „Werten” haben etwa, dass 6S sich ugenden handele oder

moralische Grundsätze 1st keineswegs ausgemacht, dass S1€ darunter auch diesel-
ben ugenden oder Grundsätze verstehen. Das Wort „Werte“ verschleiert un: verwirrt
eben oft mehr als ZUT Verständigung hilft

Der Verfasser schlıe sich dem europäischen Verfassungsvertrag indem In se1-
Hen Entwurf „Freiheit, Demokratie, Gleichheit und Rechtsstaatlichkeit“ als Werte be
nenn) Damıit werden aber gänzlic unterschiedliche Begriffe dem einen Oberbegriff
„Werte” zusammengefasst. Freiheit und Gleichheit sind Grundmerkmale des enschseins
und (zusammen mıiıt der Brüderlichkeit bzw. Solidarität) Leitmotive staatlichen Handelns
1n der Demokratie. Demokratie 1st eine Staatsform und Rechtsstaatlichkeit eın Verfas-
SUNgSpr1NZIp. Das geht hier WwI1Ie Kraut und en durcheinander. Obendrein rklärt der
Verfasser: „Andere Aufzählungen SCL. grundlegender europäischer Werte) sind ebenso
möglich.” Bei den europäischen Werten scheint 6S sich inhaltlich also eine recht
beliebige ac handeln. Das nımmt für den Begriff nicht besonders eın
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Nichtsdestoweniger kann INa  . sich freuen, dass diese Untersuchung vorliegt, weil hier
die für die Zukunft Europas und für die christliche Sozialethik wichtige rage nach Gott
1ın der Verfassung sründlich un klar bearbeitet worden ist

Prof. Dr. Uwe 5warat, Elstal (Kontaktadresse siehe nachfolgende Rezension)

ÄNDREAS EISS Kirchenrecht der Evangelischen Landeskirche In Württemberg
un:! ausgewählter evangelischer Freikirchen. Eın Rechtsvergleich, Ius Ecclesiasticum
99, übingen: ohr jiebeck Z012: LA AAIX, 579 e ISBN 978-3-16-151666-5, 94,-

er Titel dieser gedruckten Fassung einer Arbeit, die VOINl der Juristischen Fakultät der
Uniıversıitat übingen als Dissertation ANSCHOINIMNCNCNHN wurde, verdeckt eın wen1g das For-
schungsinteresse ihres Verfassers. Ihm geht 65 nämlich nicht erst In zweıter, sondern in erster
Linie das Kirchenrecht evangelischer Freikirchen, das mıiıt dem eCc der ‚vangeli-
schen Landeskirche in Württemberg vergleichen 11 (1) DIe naheliegende rage, ob Freli-
kirchen überhaupt eın Kirchenrecht aDen, lässt sich chnell beantworten: {[Die Freikirchen
en eın derart umfangreiches Kirchenrecht:, dass der Verfasser seine Darstellung auf
drei ausgewählte Freikirchen beschränken usste. Er untersucht das Kirchenrecht In der
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden AMG 1mM Bund Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden und In der Evangelisch-methodistischen Kirche EmK)

Liıteratur und Rechtsvorschriften wurden bis Anfang November 2011 berücksich-
tigt, sind also auf dem neuesten Stand Das ist VOT em für den BEFG relevant, dessen
Kirchenrecht In Juüngster eıt drei wichtige He Ordnungen erganzt wurde. IDiese

Ordnungen werden VOoONn Weiss allerdings nicht durchgehend berücksichtigt. {Die
Einrichtung eines Verfassungs- un Verwaltungsgerichts des BEFG, die Jun1 2011
beschlossen wurde un die se1ıt 2003 bestehenden „Schiedsausschüsse“ ablöst, beachtet
CT War 1mM Abschnitt über Rechtsschutz 495 fl_) auf 285 behauptet € jedoch, eın
Kirchengericht gebe CS Ur 1ın der württembergischen Landeskirche un iın der EmK.

Der Vergleich der vier Kirchenrechtsordnungen erfolgt ganz überwiegend auf der
ene der einzelnen kirchenrechtlichen Institute (Mikrovergleichung), den
Gesichtspunkten VON Kirchenverfassung, au und Urganisation, Kirchen- bzw. Ge-
meindegliedschaft, Mitarbeiter der Kirche, Ordnung der Gottesdienste und kirc  iıchen
Amtshandlungen, kirchliche Einrichtungen un: erke, Kirche und Finanzen, irch-
IC Zusammenschlüsse SOW1e Rechtssetzung, Rechtsdurchsetzung un: Rechtsschutz.

Dem schlıe sich eiInNn kurzer Schlusstei d In dem der V{. ausführt, „WI1e das Kirchen-
recht der vlier In dieser Arbeit behandelten Kirchen insgesamt 1im Vergleich zueinander steht
1SOg. Makrovergleichung| und Was die Kirchen voneinander lernen können“ Er kommt
darın der Einschätzung: „Insgesamt 1st das Kirchenrecht des BEFG 1mM Vergleich mıiıt
den anderen hier behandelten Freikirchen, Was die Qualität betrifft, besten.“ 521 Ver-
besserungsbedarf sieht CT beim BEFG VOT em 1m Bereich der Ordnung der Gottesdienste
und kirchlichen Amtshandlungen; die hier bestehende „Regelungslücke” könne 1MmM Sinne des
kongregationalistischen Verständnisses Hre „Leitlinien“ geschlossen werden ebd

Warum ollten freikirchliche Christen, Vor em, WEn S1e eiıne leitende Tätigkeit AdUuS$s-

üben und/oder den obersten Beschlussgremien gehören, dieses Buch 1n ihrer Biblio-
hek haben?

Weil 65 bisher keine vergleichbare Untersuchung dieses wichtigen Bereiches (frei-)
kirchlichen Lebens gibt. War ist das Kirchenrecht 1mM BEFG VOT kurzer eıt schon e1n-
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mal in einer juristischen Dissertation behandelt worden HOLGER AUKNECHT Das
ecCc der Baptisten ıIn Deutschland Die Strukturen des BEFG in Deutschland, KdöR,
ZU Zeitpunkt der Verfassungsreform 2005, Baptismus-Studien 9, Kassel aber
seither hat sich die Rechtslage 1m BEFG verändert. Das ec der Em wurde bisher 1Ur
VOI Nikolaus er 1993 dargestellt. Für die Mennoniten ın Deutschland bietet Weiss
überhaupt die kirchenrechtliche Untersuchung.

Weil gerade der rechtsvergleichende Ansatz dieser Arbeit lehrreich ist „Das Ziel
der Rechtsvergleichung”, schreibt €ISS, 15 die kritische Überprüfung des bestehenden
Rechts,; U1l dieses optimieren können“ (55) aiur esteht ıIn allen Kirchen ständig Be-
darf. Als Baptist (Angehöriger des kann INa  — Urc dieses Buch einen a „über
den aun auf das Kirchenrecht zweler anderer klassischer Freikirchen und einer e-
rischen Landeskirche werfen und VON deren tärken und Schwächen lernen. Fuür die AD
gehörigen der anderen Kirchen gilt natürlich asselbe Ebenso werden Leitungspersonen
des Bundes Freier evangelischer Gemeinden die knappe Darstellung der Rechtslage 1ın den
genannten (Frei-)Kirchen schätzen wI1ssen und den Vergleich mıiıt den eigenen Ordnun-
SCH selber herstellen Für Freikirchler ur beispielsweise aufschlussreich se1N, dass
der Kirchengemeinderat in der württembergischen Landeskirche ıne Doppelspitze hat
einen gewählten Lailen und den Gemeindepfarrer. Diesen beiden obliegt kooperativ die
Geschäftsführung der Kirchengemeinde. Was die tellung des Pfarrers bzw. Pastors iın der
Gemeinde betrifit, kommt Weiss bei selinem Vergleich folgendem rgebnis: en
vier Kirchen ist geme1insam, dass der Pfarrer bzw. Pastor keine herausragende Stellung
innerhalb der Gemeinde hat Er steht funktional neben anderen Gemeindeleitern und ihm
kommt NUur In geistlicher Hinsicht eine besondere Aufgabe Zu.  «“ Das Amtsverständnis
scheint in der Landeskirche und den drei Freikirchen nicht sehr weıt auseinanderzuliegen.

Weil der Verfasser schon die Einzeldarstellung kirchenrechtlicher Institute eweils
mıiıt einer „Bewertung‘ abschlie{$t, die den betreffenden Kirchen eine nützliche juristische
Rückmeldung gibt auch WeNnn INan aus theologischen Gründen hier und da anders be-
werten möchte (etwa, Was die Notwendigkeit VON Gemeindeversammlungsbeschlüssen bei
Aufnahmen VOoN Mitgliedern betrifft, 326) Überhaupt I1US$5 beachtet werden, dass dieses
Buch durchgehend eiıne eın juristische und keine theologische Perspektive einnimmt.

Weil Beginn des Buches eine nützliche Einführung ın Wesen und Begriff des
evangelischen Kirchenrechts egeben wird. Man rfährt hier, ass mıt Kirchenrecht „das
VON den Kirchen bzw. Religionsgemeinschaften selbst bzw. VON ihnen als eigen
übernommene ec ZALT egelung ihrer eigenen Angelegenheiten“ gemeınt ist 1mM
nterschnh1e: etwa 7A1 Staatskirchenrecht bzZw. Religionsverfassungsrecht, das der Staat

das Wirken der Religionsgemeinschaften In seinem Bereich ordnen. Für
juristische Lalen besonders hilfreich sind die Ausführungen über das Verhältnis VOoNn
Kirchenrecht Z staatlichen ec und T: Kirche

DIe Lektüre dieses Buches macht auch dem Theologen schmerzlich deutlich, Was der
Jurist Weiss mıt Bedauern feststellt, dass nämlich 1mM freikirchlichen Bereich „kaum
ıne Reflexion über die tellung des Kirchenrechts innerhalb der Kirche“ gibt (15) Dieses
Desiderat annn das vorliegende Buch nicht erstatten, aber 65 bietet doch die bisher beste
und klarste Darstellung und Analyse reikirchlichen Kirchenrechts. Darum verdient
gerade in den Freikirchen aufmerksame Beachtung.
Prof: Dr. V/we 5Swarat, Theologisches Seminar Elstal, Johann-Gerhard-Oncken-Straße 3,

Wustermark-Elstal; E-Mail uswarat@baptisten.de

In



DIEE digital.'
:  {DIE GEMEINDE  ... digital!  E  |  R 'q  E  m  \  e  A  7  DA  Ü  V  E  >«  l  e Sie können ohne ein Abo  die Artikel und Nachrichten als Audiodateien auf  Unter www.oncken.de finden  Ihrem PC abspeichen, davon eine CD brennen und  Sie unter Download mehr  sich alles über den CD-Player im Auto oder zu Hause  Informationen und die  vorlesen lassen. Auch über Ihren MP3-Player ist DIE  entsprechenden Dateien.  GEMEINDE zu hören.  e Sie können ohne ein Abo  &l  Dl  DIE GEMEINDE im PDF-Format auf Ihrem PC spei-  EF  An  I o  chern, lesen und dort bearbeiten, Suchfunktionen  ONCKEN:  nutzen, nach Themen archivieren.  J. G. Oncken Nachf. GmbH  Sie können als Abonnent  Zeitschriften  das Premium-Abo beziehen und. beide Funktionen  Tel:: (0561) 520 05.38  nutzen, für nur 3,00 Euro mehr im Quartal.  E-Mail: zeitschriften@oncken.de  Impressum  THEOLOGISCHES GESPRÄCH « 37. Jahrgang « 2013 » Heft 2 + ISSN 1431-200X  Homepage mit weiteren Texten und Infos: www.theologisches-gespraech.de  Herausgeber: Prof. Dr. Michael Rohde und Prof. Dr. Volker Spangenberg  (Theologisches Seminar Elstal - Fachhochschule des BEFG); Prof. Dr. Markus Iff und  Prof. Dr. Andreas Heiser (Theologische Hochschule Ewersbach - Fachhochschule des BFeG).  Schriftleitung: Prof. Dr. Michael Rohde, Johann-Gerhard-Oncken-Straße 7, 14641 Wustermark bei  Berlin, Telefon: (03 32 34) 74-334, Telefax: (03 32 34) 74-309, E-Mail: michael.rohde@ths-elstal.de.  Redaktionsassistenz: Olga Nägler, Oncken Verlag, Kassel.  Erscheinungsweise: vierteljährlich.  Bezugspreis: THEOLOGISCHES GESPRÄCH im Abo € 24,- jährlich, bei Einzelzustellung  zzgl. Versandkostenanteil von € 4,40. Einzelheft € 6,50, zzgl. Versandkostenanteil von € 1,10.  In unregelmäßiger Folge erscheinen Beihefte mit je ca. 100 Seiten. Die Beihefte zum  ONCKEN:  THEOLOGISCHEN GESPRÄCH kosten € 7,90 bzw. € 9,90.  Verlage: Oncken Verlag, Postfach 20 01 52, 34080 Kassel, Telefon: (05 61) 5 20 05-24,  Telefax: (05 61) 5 20 05-50, E-Mail: ONaegler@oncken.de; Internet: www.oncken.de und  Bundes-Verlag, Postfach 40 65, 58426 Witten, Telefon: (0 23 02) 9 30 93-680,  Telefax: (0 23 02) 9 30 93-649, E-Mail: info@bundes-verlag.de  Vertrieb: Oncken Verlag, Kassel, und Bundes-Verlag, Witten.  Anzeigen: Andrea Matthias, Telefon (05 61) 5 20 05-15. Es gilt Preisliste 4.  Satz: OLD-Media OHG, 69239 Neckarsteinach.  Druck: Grafische Werkstatt von 1980 GmbH, Yorckstraße 48, 34123 Kassel.  Abbestellungen für Direktbezieher jeweils per 31. Oktober, sonst verlängert sich das Abonnement um ein weiteres Jahr. Kündigungs-  bestätigungen werden nicht verschickt. Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Oncken Verlages gestattet.'a «“

\ L

A
JA

x f V i
S/e können ohne eın Abo
die Artıkel und Nachrichten als Audiodatelen auf ntier Wwww.oncken.de finden
rem abspeichen, avon eIne brennen UNGd Sıie Uuntier wnioa mehr
sıch alles U ber den D-Player IM Auto oder 7U ause Informationen Uund die
Vorlesen lassen Auchn über ren P3-Player ıst DIE entsprechenden Datelien

ZU oren
S/e können ohne eın ADo 1

b nDIE Im PDF-Format auTt rem spel-
uchern, esen Uund dort Dearbeiten, Suchfunktionen UNCGCKEBEN

nutzen, nach Ihemen archıivieren.
Oncken aCcC GmbHS/e können als onnen Zeitschriften

das Premiıum-Abo ezienen und el Funktionen Tel 5 2() 0üb-38
nutzen, für 11UT 300 FUuro ehr IM Quartal --Maıl zeitschriften@oncken.de

Impressum
1I1HEOLOGISCHES 37 Jahrgang 2013 Heft SSN 1572
Oomepage miıt weıiteren lexten Uun: NIOS: www.theologisches-gespraech.de
Herausgeber: Prof. Dr. Michae]l und Prof. ID Volker Spangenberg
(Iheologisches Seminar Elstal Fachhochschule des Prof. [Ir. Markus un!
Prof. Dr. Andreas Heliser (Iheologische Hochschule Ewersbach Fachhochschule des BFeG
Schriftleitung: Prof. Dr. Michael €, Johann-Gerhard-Oncken-Straße R Wustermark bei
Berlin, Telefon: (03 32 34) 4-3 Telefax: (03 3° 34) /4-309,al michael.rohde@ths-elstal.de.
Redaktionsassistenz: Olga Nägler, Oncken Verlag, Kassel
Erscheinungsweise: vierteljährlich.
Bezugspreis: THEOLOGISCHES 1mM Abo 24 ,— jährlich, bei Einzelzustellung
zzgl. Versandkostenanteil VON 4,40. Einzelheft 6,50, zzgl Versandkostenanteil VON 1,10.
In unregelmäfßiger olge erscheinen Beihefte mıt7je 100 Seiten. DIie eihefte ZU ONCGCKBEN
IHEOLOGISCHEN kosten /,90 DbZwW. 9,90.
Verlage: Oncken Verlag, Ostiac I2 Kassel, Telefon (05 61) 05-24,
Telefax (05 61) 20 05-50, E-Mai ONaegler@oncken.de; Internet: www.oncken.de und
Bundes-Verlag, Ostiac 4() 65: Wiıtten, Teletfon: 23 02) 30 3-6
Telefax: 23 02) 30 3-6: -Mai info@bundes-verlag.de
Vertrieb: Oncken Verlag, Kassel; und Bundes-Verlag, Wiıtten.
Anzeigen: Andrea Matthias, Telefon (05 61) 20 0515 ES gilt Preisliste
Satz: OL  -Media OHG, Neckarsteinach.
TUC: Grafische Werkstatt VOIN 98() GmbH, Yorckstraße 48, Kassel
Abbestellungen für Direktbezieher jeweils PeCI 31 Oktober, verlängert sich das Abonnement 8888! e1n weılıteres ahr. Kündigungs-bestätigungen werden nicht verschickt. Nachdruck, auch auszugswelSse, [1UT mM ıt Genehmigung des Oncken erlages gestattet.



Heinrich Christian Rust

IS (ottes
Grundlagenmissionalen PneumatolOGIC Quelle des | ebens

EINNLe@ A STIAT ST aruıum ST der chamamatischen
Bewedgungen UunG Aufbrüche der etzten

x Jahrzehnte nicht mehr gelstliche Frucht
S Chbar? eS vielleicht Aararı_ dS5$ charismatische Erfahrungen UunNd

eAarısmatıisen Theologie nicht
u ausreichend | tfundierten re

\ eiligen (JeIst verankert sind?

eIinrc (Mristian KUST ekannt für Sl--( &eQ Blisch Degründete Positionen HaC STINEe

ITE desN I4 ‚jebendige ischung AdUs Nüchternheit
S20 IE E T tOl001 Uund enNnel für das Wirken des eili-

Y 1383A

YET) Gelstes, greift dieses zantrale Thema
‘ eu auf Er Hietet EINE gUut verständliche
Urlentierung UNG ordert neraus, das
UumfTtassende Wirken des eiligen (,elstes

dieser Welt, der emenIınde HSS
ENristi UunNd MSa ainzelInen Men-
schen HC U wahrzunehmen

368 n, 1
Pb., B

D - —  “ AA
Oncken MbDBH OSTTaC 2001 57 34080 Kasse!l
Tel 0561) 5-88 buchhandlung@oncken.de

*Zzgl Versandkosten



THEOLOGISCHES
Freikirc  iıche eiträge ZurE1

RE  IGTWERKSTATT
Martin (Ggrawert: Predigt ZU ema „Übergänge“ 134
Kommentar ZUTr Predigt VO  S Martin Grawert ICO UOtterbach) | 38

2013 B  d

ISSN 143 -200X R



Gesundheit, Spiritualität und Heilung
Miıt diesem Heft greifen WITr eın Ihema auf das den grundlegenden Ihemen
der Bibel gehört und zugleich auch 1m Zeitalter hoch entwickelter Medizintech-
niık un Behandlungsmethoden nichts Relevanz eingebüßt hat Was bedeutet
un Was Ördert Gesundheit?

Die Ihemen Gesundheit un! Spiritualität gehören ZU Forschungsgebiet VON

HOLGER ESCHMANN, der als Professor für Praktische Theologie der Theologi-
schen Hochschule der Evangelisch-methodistischen Kirche 1n Reutlingen lehrt
In Zusammenarbeit mıt der Internationalen Gesellschaft für Gesundheit un: SpI-
ritualität un dem Marburger Instıtut für Religion un: Psychotherapie orscht
Eschmann seelsorgerlichen un: religionspsychologischen Fragestellungen. In
seinem Aufsatz für das THEOLOGISCHE (GJESPRÄACH charakterisiert f kenntnisreich
den Rahmen der Diskussion und führt nuancIılert In die Auseinandersetzung VON

Theologie und Humanwissenschaften eın
Der Beitrag des Pastors der baptistischen Friedenskirche In Braunschweig,

HEINRICH ( HRISTIAN RUST, nımmt denselben reflektierten Ausgangspunkt eın
wI1e der Grundsatzbeitrag VO  => Eschmann. Seine Impulse begründen den He1l-
Jungsauftrag der Gemeinde Jesu ın fünffacher WeIlise. Darüber hinaus berichtet
Rust AdUusSs der Praxiıis seliner pastoralen Erfahrung un seliner Ortsgemeinde und
reflektiert ihre Angebote und ihr Vorgehen selbstkritisch.

Gerne hätte der Professor für Neues Testament Theologischen Seminar
Elstal,; Dr Andre Heinze, dieser Ausgabe des THEOLOGISCHEN (JESPRÄCHS
mitgewirkt. Leider WarTr ihm das aufgrund VoNnNn schwerer Krankheit nicht mehr
möglich. Miıt selinem Tod Marz 2013 verliert das THEOLOGISCHE (JESPRAÄCH
einen anregenden Autor un: Diskussionspartner. Wır gedenken selner 1n großer
Dankbarkeit.

DIie Predigtwerkstatt bietet erneut eiıne Kasualpredigt. Diesmal veröffentlichen
WITr elıne Ansprache anlässlich der Sogenannten Entlassung dUus dem biblischen Un:-
terricht VON MARTIN GRAWERT, die 8 als Pastor der Evangelisch-Freikirchlichen
Gemeinde Eberswalde bei Berlin) gehalten hat In der Zwischenzeit ist Martın
(Grawert Pastor der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde Heilbronn. Kritisch
beleuchtet wird die Predigt VOINM Kollegen Rıco (TTERBAÄACH der Freilien evangeli-
schen Gemeinde In Gelsenkirchen.

Im Rezensionsteil konnten WITr ıIn dieser Ausgabe mehr Buchbesprechungen
veröffentlichen als gewohnt, ass eiıne Vielfalt anregenden Lektürehinwei-
SCI1 das Heft abrunden.

Dr Michael Rohde (Schriftleitung)



Holger FEschmann

Spiritualität un Gesundheit
Überlegungen theologischer un

humanwissenschaftlicher IC

Dass Spiritualität und Gesundheit zusammenhängen, wI1Issen Menschen VON al-
ters her In allen Religionen und auch In esoterischen Zusammenhängen wird
Spiritualität mıiıt Energie, Lebenskraft und Wohlbefinden ın Verbindung gC-
bracht. Zunehmend entdecken auch die Humanwissenschaften die posıtıve Rol-
le, die bestimmte Formen der Spiritualität für die Psychohygiene, für die Krank-
heitsprävention, für den Heilungsverlauf VON Erkrankungen, für den Umgang
miıt chronischem Leiden und 1mM Bereich der Palliativmedizin spielen. Bevor da-
rauf näher eingegangen wird, mussen zunächst einmal die Begriffe Spiritualität
und Gesundheit erläutert werden.

Zur Klärung der egriffe
Die Begriftfe Spiritualität und Gesundheit werden 1n der Literatur und 1mM all-
gemeinen Sprachgebrauch sehr unterschiedlich verwendet und sträuben sich

eindeutige Definitionen.

Spiritualität
Das Wort Spiritualität kommt VO  — dem lateinischen spiritualis, Was muıt „geISst:
ich“ wiedergegeben werden annn In UMHSCIEI Zusammenhang ist 65 eine ber-
setzung des neutestamentlichen griechischen Wortes pneumatikös. Paulus be-
Nutz diese Vokabel beispielsweise In 1 Kor Z 5: WEnnn schreibt: „Wiır reden
nicht miıt Worten, WI1e S1e menschliche Weisheit lehrt, sondern muiıt Worten, die
der (Geist lehrt,; un: deuten geistliche inge für geistliche Menschen.“ Man ann
daher den Begriff Spiritualität miıt „geistliches Leben übersetzen. Andere
schreiben ih mıt „Hingabe ott  ‚CC oder „Nachfolge Jesu ( ÄATIStEL. Wieder
ere verwenden lieber die Begriffe Frömmigkeit, Religiosität oder Mystik.'

LZür Begriffsbestimmung vgl BENKE, (’HRISTOPH: Kleine Geschichte der christlichen Spirituali-
tat, Freiburg i. Br./Basel/Wien 2007, L1 f; SUDBRACK, OSEF Spiritualität Modewort der Ze1li-
chen der Zeit? Ein Kapitel moderner Pneumatologie: GuL 3 (1998) 198211

ThGespr 712013 Heft %. 107-120



108 Holger Eschmann

Im deutschen Sprachraum taucht das Wort Spiritualität se1lt Ende der 60er Jahre
des Jahrhunderts vermehrt auf und SCWaNN durch die ökumenische EWE-
Sung und durch geistliche Zentren wWwI1e Taize 1ın der gesamten Christenheit sroße
Bedeutung. Der Begriff Spiritualität wurde In elıner zunehmend verkopften und
ökonomisierten Welt einer Art Hoffnungsträger. Er umfasst ın selinem heutigen
Gebrauch mindestens rel Dimensionen: den Glauben mıt seinen theologischen
Inhalten, bestimmte Frömmigkeitsübungen wWw1e Gebet und Bibellesen und die
Lebensgestaltung des Menschen. Damıt beinhaltet sowohl kognitive, als auch
kontemplative, also besinnliche und auch aktive, lebensgestaltende Elemente.*“

Als Folge des häufigen Gebrauchs und der Bedeutungsweite ist der Begriff
Spiritualität allerdings inzwischen auch elne Arf Modewort geworden, das Sahız
verschiedene Inhalte In sich aufnehmen annn Losgelöst VOIN seinen christlichen
Wurzeln ann Spiritualität heute als Ausdruck für religiöses Empfinden und eX1S-
tentielles Bewegtsein SahlzZ verschiedener Arı verwendet werden. SO spricht INa  z
ZU Beispiel Von Biospiritualität, politischer Spiritualität, buddhistischer Spi-
ritualität und Von atheistischer Spiritualität. Blickt INan auf diese Bedeu-
tungsvielfalt, ann INan miıt den Züricher Praktischen Theologen Claudia Kohli
Reichenbach und Ralph Kunz „Was mıiıt Spiritualität gemeıint ist, auf welche
Theorie und PraxI1is mıiıt dieser Bezeichnung gezielt wird, steht heute nicht fest

egen dieser Bedeutungsoffenheit bevorzugen ein1ige Forscher 1m Bereich der
Humanwissenschaften den Begriff „Religiosität”. Denn damit wird 1mM Unter-
schied ZUT Spiritualität stärker die Bindung eine bestimmte Religion und deren
Glaubensinhalte und -praktiken betont.* Andere favorisieren 1m Zeitalter der Post-
moderne gerade den BegriffSpiritualität, weil ffen ist und damit alle
Bevormundung des Menschen durch religiöse un weltliche Instıtutionen steht.>
Dabei wird mıt Spiritualität häufig das innere, echte Bewegtsein des Menschen
bezeichnet, Was annn eine VON aulßen durch die Religionsgemeinschaft
glementierte Religiosität ausgespielt wird. ber 1er sollte INan nicht alternativ
denken. Jede Spiritualität braucht eine inhaltliche, kognitive Komponente, SONS
würde s1€e sich 1ın blofße immung verflüchtigen. Und jede Jebendige Religiosität
braucht eın inneres Bewegtse1n, SONS würde s1e ZUur oten orm entarten.®

Vgl ESCHMANN, HOLGER: Theologie der Seelsorge. Grundlagen Konkretionen Perspektiven,
Neukirchen-Vluyn 226230
KUNZ,; ALPH/KOHLI KEICHENBACH, LAUDIA (Hg.) Spiritualität 1mM Diskurs. Spiritualitätsfor-
schung 1n theologischer Perspektive, Zürich 2012;,
Vgl GROM, BERNHARD: Spiritualität die Karriere eiınes Begriffs. Eine religionspsychologische
Perspektive, In Spiritualität un Medizin. (emeinsame orge für den kranken Menschen, hg
FRICK; ECKHARD/ROSER, IRAUGOTT, Stuttgart 2009,
Vgl WERIGHT, MICHAEL: Hospice are an models of spirituality: FIPC 11 (2004) 75278
{Dies entspricht der theologischen Einsicht, ass die fıdes qU A der Glaubensakt der der Glaube,
mit dem geglaubt WIT| und die fıdes QUAE der Glaubensinhalt der der Glaube, der geglaubt
wird) zusammengehören. Vgl uch WESTERINK, ERMANN: Spirituality 1n Psychology of eli-
g10N. Concept Search of Its Meanıiıng: RPs (2012) AL  o
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Aufgrund dieser Begriffsschwierigkeiten werden die Begriffe Spiritualität und
Religiosität 1n der _iıteratur uUuNseTrTeI Ihema häufig SYHNONJNY IN gebraucht. Das
wird sich auch 1n meılnen folgenden Überlegungen nicht vermeiden lassen, da
ich mich auf diese Lıteratur beziehe. Aus der Sicht der Theologie ist esS freilich
unabdingbar, ass Je ach Zusammenhang immer wieder NEeUu versucht WeTl-

den INUSs, eın christliches Verständnis VOIl Spiritualität herauszuarbeiten. Denn
ist eın wichtiges Kennzeichen der christlichen Spiritualität, die (Jeilster bzw.

die Spiritualitäten unterscheiden.‘ Kriterium der Beurteilung ist die biblische
Überlieferung beziehungsweise die ın ihr bezeugte Selbstoffenbarung der Liebe
des dreieinigen (GJottes ZUi Welt

E Gesundheit
Die Definition dessen, Was Gesundheit bedeutet, ist ebenfalls nicht einfach. DIie
ohl bekannteste Beschreibung stammt VO  - der World Health Urganisation
(WHO aus dem Jahr 1946 Die Gesundheit des Menschen ist „e1ın Zustand des
vollständigen körperlichen, seelisch-geistigen und sozialen Wohlergehens und
nicht HUL das Fehlen VON Krankheit oder Gebrechen.”® Posıtiv ist bei dieser De-
finition hervorgehoben worden, ass S1€e den Menschen ganzheitlich, miıt Leib,
Seele und Geist 1n den Blick nımmt. Bemängelt wurde, ass die Definition 1e]
weıt gefasst und solch eın vollständiges Wohlergehen 1ler auf Erden unerreich-
bar se1l Interessant für uUuNseICN Zusammenhang ist, ass die W HO 1n einer NEU-

C Definition der Palliativmedizin das Wort „spirituell” direkt aufnimmt:
„Palliativmedizin ist eın Ansatz ZUTr Verbesserung der Lebensqualität VO  e Patienten
und ihren Familien, die miıt den Problemen konfrontiert sind, die miıt eıner lebens-
bedrohlichen Erkrankung einhergehen, un War durch Vorbeugen un Lindern VON

Leiden, AT frühzeitiges Erkennen, gewissenhafte Einschätzung un Behandlung
Von Schmerzen SOWI1Ee anderen belastenden Beschwerden körperlicher, psychosozialer
un: spiritueller t q

Immer mehr humanwissenschaftliche Forscher un: Forscherinnen schliefßen
sich heute dem Salutogenese-Modell des jüdisch-amerikanischen Soziologen
Aaron Antonovsky an 10 ach Antonovsky sind Gesundheit und Krankheit kei-

sich ausschließenden Zustände. Vielmehr werden s1e als die Zzwel Pole eines
Kontinuums gesehen. Zwischen dem Gesundheits- und Krankheitspol ibt

Vgl THIEDE, WERNER: 1Hle reden VO  > Spiritualität. Überlegungen einem inflationären Be-
oriff religiöser Gegenwartskultur: 6() (1997) 353364
Verfassung der World Health Organisation, unterzeichnet In New ork Juli 1946,
Leicht zugänglich ist der ext unter http://www.admin.ch/ch/d/sr/i8/0.810.1.de.pdf (Zugriff
11.03.2013)
Die Formulierung 1M englischen Original findet sich unter http://www.who.int/cancer/palliative/
definition/en (Zugriff 11.03.2013)

| () Vgl ÄAÄNTONOVSKY, ÄARON: Salutogenese. Zur Entmystifizierung der Gesundheit, Tübingen 199 /.

ThGespr 712013 Heft



110 Holger Eschmann

flieißsende Übergänge. Je nachdem, welche Faktoren ın melınem Leben bestim-
mend sind die krankmachenden Stressoren oder die gesundheitsfördernden
Ressourcen bin ich einmal näher Krankheitspol, also kränker, oder aber
welıter auf der Gesundheitsseite, also gesünder., Der sroße Vorteil dieses Mo-
dells IS ass INa nicht sehr 1Ur auf die Reduzierung VOIN krankmachenden
Faktoren fixiert ist. Vielmehr kommen bei Antonovsky auch die gesundheits-
fördernden Ressourcen des Menschen In den Blick, Was gerade eım Ihema Spl-
ritualität und Gesundheit wichtig ist

Einige Zahlen und Fakten

In einem Heft der Zeitschrift „Psychologie heute“ Aaus dem Jahr 2005, dessen
Leitartikel sich mıt dem Ihema „Glaube und Gesundheit“ auseinandersetzt,
annn Ian lesen: ADas Vertrauen der Menschen 1n die Schulmedizin sinkt
nehmend Immer mehr Menschen glauben, ass die spirituelle Dimension
1in einer Krankheit wichtig ist Die Menschen haben davon, als mecha-
nisches Zufallsprodukt der Evolution behandelt werden, WenNnn s1e sich ihres
fühlenden und verstehenden Wesens innewerden P Interessant Ist, ass
Je höher die Schulbildung ist, desto stärker ist auch die Bereitschaft, spirituelle
Quellen für die Krankheitsbewältigung nutzen

Inzwischen haben sich Medizin und Psychologie, insbesondere die Religions-
psychologie, dieses Phänomens ANSCHOIMNIN! zunächst In Nordamerika und
spater auch 1ın Europa. ber 1.500 Untersuchungen mıt inzwischen hundert-
tausenden VON kranken und gesunden Probanden kommen beeindrucken-
den Ergebnissen: Religiöse Menschen mussen weniger oft 1Ns Krankenhauss, s1€e
haben einen niedrigeren Blutdruck und scheinen besser Herz-Kreislauf-
Erkrankungen geschützt se1ln. S1e reagleren auf belastende Lebensereignisse
weniger häufig miıt Depressionen. Patıenten, die glauben und beten, ach
Operationen schneller wieder auf den Beinen un benötigten weniger chmerz-
mittel. Menschen, die regelmäfßig einer spirituellen Praxıs nachgehen, verfügen
ber eın effektiveres Immunsystem.“ DIie Lebenserwartung VON Menschen, die
regelmäfßßig einen Gottesdienst besuchen, ist signifikant höher.® Zusammenfas-
send urteilt die Zeitschrift Psychologie heute „Der Unterschied 1mM Gesundheits-
zustand VOI Gläubigen un Ungläubigen ist ahnlich w1e der zwischen Nichtrau-
chern und Rauchern.‘* Und der rühere Präsident der Berliner Ärztekammer,

IFE JONG, [HERESIA MARIA: Glaube, Hoffnung, Heilung: Psychologie heute 3/2005 24
12 Vgl azu MATHEWS;, [)ALE Glaube macht gesund. Spiritualität un! Medizin, Freiburg Br.

KOENIG, HAROLD /MCCGULLOUGH, MICHAEL ARSON, DAVID Handbook ofeli-

13
g10N and Health, Oxford 2000
Vgl HEFTI,; RENE Unterschiede In der Lebenserwartung VO  } Frauen un! annern welche
Rolle spielt die Religiosität?: Spiritual Care 35—-49

14 DE JONG, Glaube 272 (wie Anm 11)
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Ellis Huber, wird mıt den Worten zıitiert: „Wenn Spiritualität eın Medikament
ware, ware längst zugelassen, enn s1e wirkt.”

Bevor INan solche Ergebnisse undifferenziert interpretiert, gilt zunächst
bedenken, ass diese Untersuchungsergebnisse nicht HUL für die christliche

Religion und Spiritualität gelten. Studien miıt Angehörigen anderer Religionen
bringen aıhnliche Befunde. Und als Reaktion auf die aufgezählten posiıtıven Er-
gebnisse 1m Hinblick auf den Zusammenhang VO  F Religion und Gesundheit
wurde darauf hingewiesen, ass auch Untersuchungen gibt, die keinen der

einen negatıven Effekt VOINN Religiosität auf die Gesundheit bescheinigen.
Besonders in Europa ist INan wahrscheinlich der insgesamt eIwas kriti-
scheren Haltung ZUr Religion als iın den USA vorsichtig gegenüber schnellen
Schlussfolgerungen, Was den posıtıven Effekt VON Spiritualität auf die Gesund-
heit angeht. SO schreibt der Praktische Theologe Godwin Laäammermann 1ın sSEe1-
NnerTr Einführung In die Religionspsychologie 1mM Blick auf manche Euphorie
angesichts der positiven Korrelationen zwischen Spiritualität und Gesundheit:
„Religiosität ann krank machen, und ZWAaTr dann, WenNnn S1E kontrapro-
duktiv auf Selbstwertgefühl und Selbstkonzept VOIN Menschen einwirkt und sich
VOT allem Geschäft mıt der ngs beteiligt.  16

In einem dUSgeWOSCNECN Artikel fasst der renommılerte Münchner katholische
Religionspädagoge un Religionspsychologe Bernhard (Grom die Ergebnisse der
Forschung W1e folgt

„Religiosität/Spiritualität el iın der ege keine schweren körperlichen rank-
heiten, kann aber UIE ihren Beitrag DE Bewältigung kritischer Lebensereignisse
und Dauerbelastungen re abpuffern un: manchen Erkrankungen vorbeu-
SsCH Sie kann auch ZUT gunstigen Krankheitsverarbeitung beitragen und damit He1l-
Jungsprozesse unterstutzen un leichtere Beschwerden, zumal| Schmerzen, eheben
Damit ist sS1e eINe wichtige soziale und persönliche Ressource e1in Bewältigungs- und
Schutzfaktor ' Religiosität kann INnan nicht verordnen WI1e ein Medikament oder
eine Rehama{fßnahme: S1E eignet sich dazu wen1g wWwWI1e die Empfehlung, in einer fe
sten Partnerschaft eben, die sich statistisch ebenfalls als gesundheitsfördernd CI -
WEeIS Beides mu{fß aus nnerer Überzeugung erwachsen. Doch WEn sich Kranke auf
diese besinnen, sollte INla  > S1e ermutigen.  eb7

Interessant sind ın diesem Zusammenhang die Ergebnisse einer wissenschaft-
lichen Untersuchung der Psychologin Anette Dorr 711 Verhältnis VOIN christli-
cher Religiosität und Depression. ® Ihre Untersuchungsergebnisse welsen aufeine
weıltere wichtige Differenzierung hin, nämlich die zwischen einer „intrinsischen”
15 Ebd
16 LÄMMERMANN, (JODWIN: Einführung 1n die Religionspsychologie, Neukirchen-Vluyn 2006,

258; vgl uch MURKEN, SEBASTIAN: Gottesbeziehung un psychische Gesundheit, Munster

17
1998
GROM, BERNHARD: Wie gesund macht der Glaube?: StzZ (2/2011) 111

18 Vgl DÖRR, ÄNETTE: Religiosität un Depression, Weinheim 1987: DIES. Religiosität und DSY-chische Gesundheit, Hamburg 2001
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und „extrinsischen Religiosität. Die Begrifte intrinsisch und extrinsisch wurden
VON dem Religionspsychologen Gordon Allport In den sechziger Jahren -
pragt. Einfach gesagt, bedeutet intrinsische Religiosität eline Religiosität, die
ihrer selbst willen oder WI1e WIT theologisch würden: Gottes willen
gelebt wird. Es ist eine VO  —; innen heraus gelebte, überzeugte und geW1sse Religio-
sıtat Extrinsische Religiosität dagegen ist VOT allem VO  — aufßeren Beweggründen
wI1e Prestigegewinn oder eben auch der Wunsch ach Gesundheit motivliert. Fx-
trinsische Religiosität operiert häufig mıiıt den Kategorien Belohnung und Strafe,
intrinsische Religiosität kommt 1mM Idealfall gal nicht auf den Gedanken, ass
1n der Religionsausübung Lohn und Strafe geht. Man annn auch urz und
treffend mıt Allport selbst „Ihe extrinsically motivated PEISON sc5 his
ligion, whereas the intrinsically motivated lives his religion? Durr konnte durch
Umfragen In einer psychiatrischen Klinik und bei Kontrollgruppen nachweisen,
ass elıne konsequente Haltung iın Sachen Religion, also sowohl eine starke
ligiöse Einstellung als auch eine starke nicht-religiöse, atheistische Einstellung
mıiıt einer niedrigeren Depressionsrate einhergeht. Am niedrigsten War S1E bei
den stark religiösen Personen. Am me1listen unter Depressionen litten Menschen
miıt einer mittelstark ausgepragten Religiosität.“” Bezeichnenderweise hat Anette
Duüurr ihrer Arbeit als Moaotto Worte 1n Anlehnung Offenbarung D 15 11-

gestellt: „Besser WAarmmn als kalt, aber lieber kalt als lau
Am Ende dieses empirischen Abschnitts wird eın theologischer Zwischenruf

notwendig. Angesichts der sozialwissenschaftlichen und psychologischen Unter-
suchungen se1 aus theologischer Perspektive kritisch angemerkt, ass Religion,
WENNn s1e VOT allem 1n den Dienst VON Heilung und Wohlbefinden gestellt wird,
ın der Gefahr steht, funktionalisiert un trivialisiert werden. ott bleibt ann
nicht mehr Gott, sondern wird ZU Mittel der Wunscherfüllung degradiert.
[)as dient gerade auch aus wissenschaftlicher Sicht nicht der physischen und
psychischen Gesundheit. Deshalb ann INnan Spiritualität auch nicht einsetzen
w1e eın Medikament. Dennoch sollte die posıtıve raft der Spiritualität nicht
unterschätzt werden. Immerhin zeigt sich auch In der VOI unls durchgeführten
Untersuchung Arbeitszufriedenheit, Stress und Burnout bei Pastorinnen und
Pastoren der Evangelisch-methodistischen Kirche, AcC der Bereich der Spiritu-
alität häufigsten als Ressource Stress genannt wurde. An zweıter Stelle
stand die sportliche Betatigung und dritter die Familie.*!

19 ÄLLPORT, (JORDON W./Ross, MICHAEL: Personal Religious Orientation anı Prejudice: Pers.
SOC Psychol. 1967 334

20 Vgl DÖRR, Religiosität 96 wıe Anm 18)7 vgl azu uch KIESSLING, KLAUS: Je religiöser, desto
depressiver der desto gesünder? ber den Zusammenhang Von psychischer Gesundheit un:
Religiosität: zZM (2008) 282299
Vgl ESCHMANN, HOLGER/HAMMER, JÖRG/  ECKER, CARL/JUNG, MARKUS/KNÖLLER,; OHAN-
NES/RUOF, KLAUS ULRICH/SEEGER, BURKHARD: Macht der Iienst ul krank? Zur rage ach
potentiell krankmachenden Strukturen 1m kirchlichen IDienst Eıne Untersuchung der KOom-
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Spiritualität und Gesundheit In der christlichen Tradition

Biblische Akzente

Während sich In der hellenistischen Antike auf der Grundlage der hippokra-
tischen Tradition schon etwa Nalı dem Jahrhundert VOT Christus eın eigener
Ärztestand ausbildete, ist eine solche Entwicklung 1n Israel bis 1NSs Jahrhun-
dert ach Christus nicht belest. ach dem biblischen Zeugnis ist ott selbst
der Helfer 1n Krankheitsnot. LICH bin der Herr, eın Arzt“ heißt C unm1ssver-
ständlich mn Exodus 15, ott wird In Krankheitsnot angerufen, und ist S:
der den Menschen ganzheitlich wiederherstellt: der dir alle deine Süunde
vergibt und alle deine Gebrechen heilt“ (Ps L03, 3) Von der arztlichen Heilkunst
1st ın der Bibel zurückhaltend die Rede In der apokryphen I ıteratur findet INa

bei Jesus Sirach 1m Kapitel 38 das sogenannte Lob des Arztes „Ehre den rzt mıt
gebührender Verehrung, damit du ihn hast, WeNnll du ih brauchst 2 ber
gleich anschliefßend geht einschränkend weiıter: der Herr hat den rzt
geschafften, und die Heilung kommt VONN dem Höchsten (38,

In dieser Tradition steht auch das Neue Testament Stellvertretend für ott
heilt Jesus als der Menschensohn und als der VOIN ott Gesalbte un: Gesand-
te die Kranken (Mk Z 104 4, 18 £ u.a.) DIe Verkündigung des Evangeliums
un: das Befreien VOIN Krankheit und Besessenheit sgehören bei ihm untrennbar
zusammen.“ DIe Heilungen durch Jesus bedeuten nicht 1U die Wiederherstel-
lung körperlicher und seelischer Gesundheit. Sie sind vielmehr als „Zeichen der
Herrschaft Gottes‘“ verstehen, die mıt dem Zuspruch des Heils un: der Ret-
tung des SaAaNZCN Menschen verbunden sind (Mk 16, 1LA20% Apg 4, 16.22:; 6.6.13
z „Wenn Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige rein werden und Tau-

be hören, ist 1es für den Einsichtigen eın Hınwels darauf, ass der esslas
gekommen und die Erlösung eröffnet ist (Mt 11,2-—5; p2 23 Act 2 DE vgl Jes
35,4-6; A2 - 71 61;, f) | Die Heilung durch das vollmächtige Wort bedeutet
ferner einen schöpferischen Akt,; mıt dem der esslas der Restitution und
Neuschaffung der Welt durch die endzeitliche Gottesherrschaft Dartizipiert ..

ber nicht L1L1UT Jesus heilt 1m Neuen Testament. Er gab den VOIN ihm ©-
sandten Boten der Gottesherrschaft den Auftrag und die Vollmacht, Heilungen
und Exorzismen vollziehen (Mk 6715 par.) DIie christliche Gemeinde als
Leib Christi Kor p 2% hat Teil der heilvollen raft ihres erhöhten

m1ssIıon für ordinierte Dienste der Süddeutschen Konferenz der EmK \'EmK-Forum 39|, Frank-
furt 2012.
Vgl JOELLNER, RKICHARD: Art Heilkunde/Medizin I1 Historisch, TRE (1985) /47.
Vgl VO  Z BENDEMANN, REINHARD: Christus der rzt Krankheitskonzepte ıIn den Iherapie-
erzählungen des Markusevangeliums: (2010) 36-53.162-178
BITTNER,; WOLEGANG Heilung. Zeichen der Herrschaft Gottes, Schwarzenfeld 2007, 3046
BETZ, 4M O} Art Heilung Neues Testament, IRE (1985) /66; vgl uch FISCHER,; RALPH:
Macht der Glaube heil? Frankfurt 2006, 319
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Herrn. In selner Aufzählung der Gaben des (Geistes nenn Paulus auch die „Cha-
riısmen der Heilungen Kor IZU 9.28.30) DIies mussen „bestimmten Gemeinde-
gliedern geschenkte, Begabungen (sein) mıt deren Hilfe das diakonische Wir-
ken des irdischen Jesus 1m Leibe Christi fortgesetzt wird.  S70 In dieser Linıie ist
auch Jakobus I 1n 6 sehen, VOon dem Gebet der Altesten der Gemeinde
ber Kranken 1mM Namen des Herrn, VOINl der Salbung mıt und dem Beken-
nenN der Sünden die Rede ist Wenn 1n Jakobus das Gebet als Weg ZUT Heilung
beschrieben wird, 1st jedoch festgehalten, ass der 1m Glauben angerufene
Herr und Christus Ist, der den Kranken retitet und aufstehen lässt und nicht eın
magisch verstandener Gebets- oder Salbungsritus.“ uch 1er geht eın
Beziehungsgeschehen. Dass e auch Ärzte unter den ersten Christen gab, annn
INa  ’ aus der Erwähnung VOIN Lukas dem Arzt in Kolosser 4, 14 schliefßen.

SR Geschic  iche Entwicklungen
An dieser Stelle ann 1L1LUT das Zeichnen ein1ger ogrober Linien gehen, die
zeisen; w1e sich das Verhältnis VOIN Spiritualität und Gesundheit In der Kirchen-
geschichte weiterentwickelt hat

In der frühen Christenheit scheinen sich Heilungen 1m Leben der Kirche
selbstverständlich vollzogen haben Zumindest lassen entsprechende Be-
merkungen der Kirchenväter Justin, renaus, Urigenes, Athanasius und der
rel großen Kappadozier (Basilius der Große, Gregor VOoN yssa, Gregor VOIN

Nazianz) darauf schliefßen. ED ‚Bruch‘ In der geistlichen Erfahrung \ bzgl. der
Heilungen, HE| zwischen neutestamentlicher und frühkirchlicher Zeit lässt sich
nıicht feststellen.“?8 ber wurden auch Elemente der hippokratischen Medizin

TOTZ ihrer nichtchristlichen Wurzeln VOIN den Kirchenvätern iın ihre Schrif-
ten aufgenommen und muıt der frühen christlichen 1ss1on den slawischen,
keltischen und germanischen Völkern gebracht.“

Als das römische Reich zerfiel, wurden VOT allem die christlichen Klöster
Orten der Bildung und der Heilkunst. Bekannt und heute wieder stark gefragt
und vermarktet wurde ZU Beispiel Hildegard VON Bingen mıt ihrem Inter-
CESSC Heilpflanzen und Krankenpflege.”° Miıt dem Erstarken der kirchlichen
Vormachtstellung ıIn Gesellschaft, Kultur und Politik wurden die skeptischen
Stimmen gegenüber der antiken griechisch-römischen Medizin aber wieder lau-

26

27
BETZ, Heilung 766 (wie Anm 25)

28
Vgl HAACKER, KLAUS: Krankheit, Gebet und Heilung: IhBeitr 36 (2005)
BITTNER, Heilung 62 (wie Anm 24); anders GRUNDMANN, (CHRISTOFFER Die Leibhaf-
tigkeit des Heils bezeugen. ber Heilungen, die Verkündigung des Wortes un den ureigenen
Auftrag der Kirche, 1n: An Leib und Seele gesund. Dimensionen der Heilung, BIh Beiheft

29
2007, AA
Vgl TOELLNER: Heilkunde 747 (wie Anm 22)

3() Vgl FISCHER, Glaube AL [T wle Anm 25 7A11 Medizin 1m Mittelalter: ANKRIFT, KAY PE-
TER Krankheit un Heilkunde 1m Mittelalter, Darmstadt
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ter Durch Konzilsbeschlüsse 1130 und 1163 wurde Mönchen sowohl die Aus-
bildung den Medizinschulen als auch die äarztliche Praxıis verboten. In diese
Verbote wurden durch das Laterankonzil 1215 auch die Weltgeistlichen mıt
einbezogen.“” Auf der anderen Seite blieb die Pflege VOIN Kranken weiterhin eine
Pflicht christlicher Nächstenliebe. Aus den Spitälern der Städte, die zunächst als
Obdachlosenasyle fungierten, entwickelten sich Krankenhäuser, iın denen Kran-
ke fachkundig gepflegt wurden.

Der Reformator Martın Luther steht dem Gebet Krankenheilung zunächst
zurückhaltend gegenüber. Er sieht das Leiden als ZU Leben sehörig und auf
dem Hintergrund selner pomntiert formulierten Kreuzestheologie als
Weg JAr rechten Gotteserkenntnis Wie bei Paulus 1m zweıten Korintherbrief
(1 3—7) können Krankheit und Not für ihnZ Zeichen der Verbundenheit mıt
dem leidenden Christus werden. Erst der spate Luther veränderte angesichts VON

leidvollen Krankheitserfahrungen 1m familiären Umfeld und bei Freunden se1-
Haltung 1n dieser Frage:” Grundsätzlich je{ß die orge das ew1ge eil In

der Zeit der Reformation die Fragen ach der irdisch-zeitlichen Gesundheit
rücktreten. Damıit förderte s1e unfter der and die Tendenz, die Heilkunst elıner
Medizin überlassen, die sich VON Kirche und Theologie entfernen begann.

In den Jahrhunderten ach der Reformation SCWANN 1ın der Aufklärung VO  ;

dem Philosophen Rene Descartes und selner Unterscheidung zwischen res COog1-
LaANns und res extiensa ausgehend der Unterschied zwischen e1s und ater1e

Bedeutung. Das führte mıt der wichtigen Entdeckung des Blut-
kreislaufs der Anschauung des menschlichen KOrpers als Maschine, deren
Defekte durch chemisch-technische Mittel kurieren sind Miıt ihren Erfolgen
in der Bekämpfung VOT allem der Infektionskrankheiten baute die Medizin ihre
Vormachtstellung 1ın Sachen Heilung und Gesundheit gegenüber Religion und
Kirche d U  S „Die Medizin dieser Epoche War auf dem Weg, der Naturwissen-
schaft und der Technik nicht 1Ur die Vorherrschaft, sondern die Alleinherrschaft
auf allen Gebieten der Heilkunde und des arztlichen Handelns zuzuwelsen.
Dass der praktizierte christliche Glaube etwas mıt Heilung und Gesundheit
tun hat, schien In weıte Ferne gerückt.

och 65 gab und gibt Gegenbeispiele. So entstand Ende des 18 Jahrhunderts
angesichts der och schlechten arztlichen Versorgung auf dem Land eın beson-
deres literarisches Genre, das den Namen Pastoralmedizin trug Darın sollten
die Geistlichen ber Krankheiten und deren Behandlung aufklärt werden,
dadurch auch weil die Pfarrhäuser oft die er‘ Anlaufstelle bei Krankheiten

Vgl WILDE, MANERED: Ite Heilkunst. Sozialgeschichte der Medizinalbehandlung 1n Mittel-

352
deutschland, München 1999, 176
Vgl FRITSCHE, ULRICH: Art Heilung/Heilungen I1 Kirchengeschichtlich/Ethisch/Praktisch-
theologisch, TRE (1985) 769 f; BITTNER, Heilung 64-—-66 (wie Anm 24)

33 RÖSSLER, DIETRICH: Pfarrhaus und Medizin, 1n Das evangelische Pfarrhaus. Eine Kultur- un
Sozialgeschichte, hg GREIFFENHAGEN, MARTIN, Stuttgart 23°)
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den Ärzten miıt Dokumentationen der Erkrankungen zuzuarbeiten.*“*
Im 19 Jahrhundert wurde iın die Literatur ZANT: Aufklärung un Ausbildung der
Pfarrer auch der Bereich der Psychiatrie aufgenommen, nicht zuletzt die
Akzeptanz dieser Wissenschaft Öördern. ach dem ersten Weltkrieg
entstand in Deutschland die „Arbeitsgemeinschaft rzt und Seelsorger‘, ach
dem zweıten Weltkrieg In den USA der „Internationale Kirchliche Lukasorden
für Krankenseelsorge durch Wort und Tat“ (Order of Saılint Luke the Physici-
an), beides Vereinigungen, die das Gespräch zwischen Medizin und Theologie
förderten und Fragen der Krankenheilung erörterten.” Anfang der 50er Jahre
des Jahrhunderts wurden iın Heidelberg und München die ersten klinischen
Abteilungen für psychosomatische Medizin eingerichtet. DIie für die psycholo-
gischen Einsichten offene Theologie des In die USA em1grierten Theologen Paul
Tillich und die klientenzentrierte Psychologie Carl KOgers beeinflussten die
therapeutisch orlentierte Seelsorgebewegung, die AdUus den USA ber die Nieder-
lande ach Deutschland kam  36 Im Jahr 2010 wurde der Ludwig-Maximi-
lians-Universität In München ıIn der medizinischen Fakultät eine Professur für
„Spiritual Care  ba eingerichtet. Sie 1st Je 5() % VON einem katholischen Medizi-
Ner und einem evangelischen Theologen besetzt. Von dort gingen Impulse ZUT

Gründung der Internationalen Gesellschaft für Gesundheit und Spiritualität
und deren Zeitschrift Spiritual Care aus.?

ber nicht 1Ur 1mM wissenschaftlichen Bereich, sondern auch In der TOM-
migkeit kamen die Fragen Spiritualität und Gesundheit seit Anfang des

Jahrhunderts wieder verstärkt 1n den Blick In der Pfingstbewegung und
den VOIl ihr beeinflussten charismatischen Aufbrüchen des Jahrhunderts
spielt die abe der Heilung eine bedeutsame Rolle.>® uch 1n den traditionel-
len Kirchen besonders 1m angelsächsischen Raum wurde die ematik
wiederentdeckt. In mehreren Vollversammlungen und agungen hat sich der
Ökumenische Rat der Kirchen mıiıt dem Ihema Heilung beschäftigt.” Auf die-
SC Hintergrund entstand In den etzten Jahren eine Vielzahl VON Formularen
für Heilungsgottesdienste un Heilungsliturgien, für Fürbittehandlungen und
Krankensalbungen.
34

35
Vgl RÖSSLER, Pfarrhaus 235 (wie Anm 33)
Vgl azu Jahre Berliner Arbeitsgemeinschaft rzt und Seelsorger, hrsg. VO Ev. Konsisto-
rium Berlin-Brandenburg (BH 18), Berlin 1965; http://www.orderofstluke.org (Zugriff
13.03.2013)

36 Vgl /ZIEMER, JÜRGEN: Seelsorgelehre. Eine Einführung für Studium un! Praxis, Göttingen
37

2000, 8490
Die omepage der Zeitschrift findet sich unter http://www.spiritual-care-online.de (Zugriff

12.03.2013).
35

20
Vgl BITTNER, Heilung /73—-/9 (wie Anm 24)
Vgl BARTMANN, PETER/JAKOB, BEATE/LAEPPLE, ULRICH/ WERNER, DIETRICH: Gesundheit,
Heilung und Spiritualität. Zur Zukunft des heilenden Dienstes ıIn Kirche und Diakonie. Eın
Grundsatzpapier Aaus ökumenischer, diakonischer un! missionstheologischer Perspektive, hg

Deutschen Institut für Ärztliche Mission, Tübingen 3540
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Einige praktisch-theologische Konsequenzen
Wie ıIn Abschnitt gezeigt wurde, 1st der Zusammenhang VOIN Spiritualität und
Gesundheit 1NSs Blickfeld der Humanwissenschaften gekommen. Dabei wurde
ın vielen Untersuchungen eine insgesamt posiıtiıve Korrelation zwischen beiden
Größen statistisch aufgezeigt. Aus medizinischer und psychologischer Sicht sind
65 VOT allem reı Faktoren, praktizierte Spiritualität der Lebensbewälti-
Sung und Gesundheit dient:*#%

Der Mensch wird durch Krankheit, Leid und Tod zutiefst infrage gestellt. Er
braucht iın diesen Krisen Sinngebung, mit der unheimlichen Bedrohung
des Lebens umzugehen. Der christliche Glaube gewährt dafür eın die Not
wendendes, sinnvolles Deutungsangebot. DIe Soziologie spricht 1ın diesem
Zusammenhang VONN Kontingenzbewältigung, also VOI der Bewältigung des
Unvorhergesehenen und Unverfügbaren. Christinnen und Christen glauben
und bekennen, ass ott S1IE geschaffen hat, ass sS1e 1M Leben un 1m Sterben
In seinen Händen geborgen sind.
Die Lebensorientierung, die eine christliche Spiritualität mıt sich bringt,
führt eliner ethisch verantwortungsvollen und damit auch gesünderen Le-
bensführung. DIes betrifit viele Bereiche, ZUuU Beispiel das Konsumverhalten,
den Bereich der ehelichen Ireue WI1Ie auch den Umgang mıiıt Suchtmitteln. Das
bedeutet natürlich nicht, ass Christen nıicht alkoholkrank werden können
oder ass christliche Beziehungen nicht scheitern können. ber 1es kommt
statistisch gesehen unterdurchschnittlich VOTL.
Christliche Spiritualität wird meIlst 1n Gemeinschaft gelebt. Das Eingebun-
densein iın eine Gemeinschaft ist eın wichtiger Faktor Zr Stabilisierung der
Seele Es hilft F besseren Verarbeiten VON Notlagen bis hin FAr Hilfe In
finanziellen Nöoten, die sich stark negatıv auf Gesundheit und Wohlbefinden
auswirken können. der urz gesagl: Wo INan sich meinander kümmert,
verkümmert INan nicht leicht.

Der Glaube niımmt diese humanwissenschaftlichen Einsichten dankbar A
Kenntnis, erwelıtert S1E aber die ıIn Kapitel beschriebenen biblisch-theo-
logischen Aspekte:

Heilungen sind aUus der Sicht VOINN Christen und Christinnen immer auch Z ei-
chen der schöpferischen und bewahrenden ute (Gottes und eın HinweiIls auf
das iın Jesus Christus anbrechende Reich Gottes. Daher intendieren S1E mehr
als das blofße Gesundwerden des Menschen wen1g freilich die verschie-
denen Dimensionen gegeneinander ausgespielt werden sollten.
iıne theologisch verantwortete Sicht auf Heilung und Gesundheit impliziert,
ass keine Methode der Heilkunst absolut gesetzt werden ann ob sich das

4() Vgl UTSCH, MICHAEL: Religiöse Fragen in der Psychotherapie. Psychologische /Zugänge Re-
l1gi0sität un: Spiritualität, Stuttgart 2005 bes 1572185
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Gesundwerden 1U  a mıiıt Hilfe VOIN Gebeten, Salbungen, arztlichen Eingriffen,
Medikamenten der 1in Kombination VONn alledem ereignet. 1ne trinitätstheo-
logische Differenzierung annn dabei ZULr notwendigen Klärung verhelfen.“*
Von der Bibel her 11US5 1mM Bereich VOI Spiritualität und Gesundheit jede
Form VO  > Allmachtsphantasien und unrealistischen Heilungsversprechen
sowohl medizinischer als auch religiöser Aet korrigiert werden. [)as neutes-
tamentliche €  on jetzt‘ des anbrechenden Gottesreiches und das „Noch
nicht“ der Vollendung der Welt weiß die Gebrochenheit der Welt und
die Vorläufigkeit aller Genesung.
Heilung und Gesundheit stehen ‚ın Beziehung Z sozialen Kontext des
Lebens. Wer heilen will, 11US$5 die sozialen Bedingungen und Folgen selnes
Eingreifens erkennen und verantworten .“ Von daher ist beispielsweise
kritisieren, ass aufgrund Von Kosten-Nutzen-Rechnungen iın reichen Lan
ern erhebliche Mittel für medizinische Therapien ausgegeben werden, wäh-
rend gleichzeitig iın Ländern viele Menschen aus Mangel einfachen
Medikamenten sterben.

Wie können diese Impulse 1ın den christlichen Gemeinden VOT Ort ganz prak-
tisch umgesetzt werden? kın Studienpapier der Christlich-Medizinischen Kom-
mi1ission des Okumenischen Rats der Kirchen azu anderem folgende
Stichworte: ADIE Gemeinde nımmt ihr heilendes Amt wahr durch ihr Gebet für
die Kranken, Bekenntnis und Vergebung, Handauflegen, Salbung, Eucharistie,
kreative Heilungsliturgien, Unterstutzung derer, die heilende Tätigkeiten aus-

üben, Lehrstätten für Menschen 1n Heilberufen, Gebrauch der charismatischen
Gaben Als heilende Gemeinschaft stellt die Gemeinde ihre Kräfte unter die
raft (GJottes und bemüht sich heilende Beziehungen unter den Menschen
und 1in der SahzZcCh Schöpfung. * Des Weiteren wird die christliche Gemeinde
1n der Studie als „fürsorgende Gemeinschaft“ beschrieben, 1n der INnan sich
einander kümmert, als „idealer Ort der Einübung Verhaltensweisen“ 1M
Bereich der Gesundheit und als gesellschaftspolitische Größe, die
mıt anderen Menschen un Instıtutionen „1M Dienste der Gerechtigkeit, des
Friedens und der Bewahrung der Schöpfung” steht44

Vgl ESCHMANN;, HOLGER: Wie hältst du’'s miıt der Psychotherapie? Zur Verhältnisbestimmung
42

VO  ; Seelsorge und Psychotherapie: W7ZM 61 (2009) 26737 /

43
FRITSCHE, Heilung TL (wie Anm 32)
Christian Medical Commission: Das christliche Verständnis VOoO  — Gesundheit, Heilung und
Ganzheit, enf 1989, hg Deutschen NsSTItu: für arztliche Miss1on, Tübingen 1990,

44 Ebd



119Spiritualität un! Gesundheit

Kritische Würdigung
Es ist begrüßen, ass die Theologie und die Humanwissenschaften ach
elıner Zeit, 1n der S1€E weithin getrennte Wege sind, NEeUu ber den Zu-
sammenhang VONN Spiritualität und Gesundheit nachdenken. Die christlichen
Kirchen un: Gemeinschaften sollten diese Impulse aufnehmen und in ihre
Gemeindearbeit und in ihr diakonisches Handeln integrieren. {DIies darf al-
lerdings nicht undififerenziert geschehen. In unserenm westlichen gesellschaft-
lichen Kontext gelten Krankheit un Behinderung weithin als Störung, als
Unterbrechung der Karrliere, als KrI1ise des Selbstwertgefühls. Demgegenüber
wird Gesundheit ZU höchsten Gut S1ie ist die Voraussetzung für Konkur-
renzfähigkeit sowohl auf dem Arbeitsmarkt als auch auf dem Beziehungs-
markt. «Das VON der Kirche verkündigte eil ist entthront worden, se1-

Stelle ist die Heilung getrefen , schreibt der Pastoralpsychologe Michael
Klessmann. Demgegenüber bekennen Christen und Christinnen, ass ott
die Quelle des Lebens ist; nicht der (GJarant für Gesundheit und Heilung. Der
eschatologische Vorbehalt un: die Theologie des Kreuzes wehren der Vorstel-
lung, ass der christliche Glaube automatisch glücklich mache. Krankheit ist
1m Umkehrschluss auch eın Mangel Glauben. Das Evangelium 1st eın
Wellness-Angebot. Gottes raft ist 1n den Schwachen mächtig (2 Kor 12 DE
DIes ist bei uUuNnseTrTeNM Ihema immer mitzudenken. DIie Sehnsucht ach (jan7z-
heit, Vollkommenheit und Unversehrtheit 1st heute stark wWwI1e vielleicht N1€e

Hier können die Kirchen miıt ihren Angeboten der heilenden (Jeme1ln-
schaft durchaus anknüpfen. ber sS1e mussen dabei deutlich machen, ass ott
nicht w1ie eine Wunderdroge eingesetzt werden ann ‚Echte Religion lässt sich
nicht funktionalisieren oder instrumentalisieren. Dem religiösen Menschen
geht primar nıcht Gesundheit und Erfolg, sondern eine ebendi-
SC Gottesbeziehung. “ Das entlastet die rage ach dem Zusammenhang VON

Spiritualität und Gesundheit. Durch Spiritualität annn nichts rZWUNSCH WeTI-

den, da S1€ In erster Linıe eın Geschenk (sottes und erst ann menschliche
Übung ist Gebete, spirituelle un liturgische Handlungen wirken VOT allem
ann heilsam, wenn sS1e nicht therapeutisch funktionalisiert werden. der

etiwas zugespitzt mıt dem Praktischen Theologen Michael Meyer-Blanck
„Liturgisches Handeln wirkt gerade dadurch, ass nicht wirken soll,

vergleichbar vielleicht der Liebe, die 11UT annn erge vers WeNn sS1e nicht
intentional eingesetzt wird. Wenn ich Sapc Ich ll dich lieben, weil Du
brauchst und annn innerlich wachsen kannst, ann habe ich die Liebe ZCI1I-

45 KLESSMANN, MICHAEL: Art Krankheit un! Heilung Praktisch-theologisch, RGiG* (2001)
7353

46 Vgl HECKEL,; ULRICH: raft In Schwachheit. Untersuchungen W Kor 10-13,; Tübingen 1993,
bes 86—-99

47 UTSCH, Fragen /L (wie Anm 40)
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stort Wenn ich Sagc Ich ll dir VO Glauben erzählen, weil dich das be-
ruhigt un eine heilende Wirkung ausübt, annn wird der Glaube ZUrT Lüge 48

Wer durch diese theologische (Selbst-)Kritik hindurch Ist, der darf
in einer Art zweıten, nachkritischen Frömmigkeit mut1g und theologi-
schen (Jewl1lssens den Auftrag 7A1 heilenden Handeln 1mM Namen (Gottes 1ın der
christlichen Gemeinschaft wahrnehmen.“ Sowohl die Bibel als auch heutige
wissenschaftliche Erkenntnisse ermutigen azu

Abstract
Ihe human SscCI1lenNCes aTeC increasingly recogn1zing the long-known relationship be-
ween spirituality and health As both the „spirituality” well „hea AT

used INn widely varyıng SCIHSCS, the author working Out definition of spiritual-
ıty conform tOo the biblical revelation and mentions the advantages of the salutogen-
es1s mMO of Antonovsky. After g1ving few facts an fgures illustrating O-
Lal Y attitudes and research spirituality anı health, he considers these subjects 1n
the Christian tradition, discussing 1DI1Ca aspects an church-historical aspects
the present. He then chows SOINEC medical and psychological advantages of spiritual-
iIty health anıu these with theologica findings, anı describes how these
impulses from eology an the human SCIENCES Ca  _ be practically implemented.
In critical evaluation he reminds that spirituality G:  } not be instrumentalized gaın
health, but that true spirituality ea vital relationship with the trıune God, an that
such relationship promote: health

Prof. IIr Holger Eschmann, Theologische Hochschule Reutlingen, Friedrich-
Ebert-Straiße 34, Reutlingen; E-Mail holger.eschmann@emk.de

4X MEYER-BLANCK, MICHAEL: lturgie und Therapie: PrIih 36 (2001) 273
49 Zu dem VO  — Paul Rıcoeur gepragten Begriff einer zweıten, nachkritischen aılıvıta) un der da-

mıt verbundenen Frömmigkeit vgl NIPKOW, KARL ERNST: Erwachsenwerden hne ESOf-
teserfahrung 1M Lebenslauf, München 198/, 101
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‚Heilt Kranke!‘‘ (Mt 10, 8)
Zur Heilungskompetenz der emenınde Jesu Christi

„Wenn Spiritualität eın Medikament ware, ware längst zugelassen, enn S1E
wirkt.“ Z dieser Einschätzung kommt Dr. Ellis Huber, der langjährige Präa-
sident der Berliner Arztekammer. Man ann angesichts der weltweit 1500
tudien ber den FEinfluss VOIl Spiritualität, Religion und Glaube auf den C26:
sundheitszustand durchaus einer solchen Einschätzung gelangen. „Glaube
macht gesund ”, proklamiert CS auch der amerikanische Mediziner ale
Matthews In seinem gleichnamigen Buch Die empirischen Studien kommen
beeindruckenden Ergebnissen, ass das populäre Magazın „Stern‘ schon VOT
10 Jahren mıt der Titelstory lockte: „Der Glaube den lieben ott macht E
sund  D Der anhaltende Gesundheitsboom entdeckt die Spiritualität als wichtiges
Element, ass die rage elner kassenärztlichen Abrechnung VOoN spirituellen
Angeboten nicht völlig VON der and welsen ist Wird also in der Erforschung
DA Gesundheitsentstehung und erhaltung, der Salutogenese, eın nicht mehr

ignorierender religiöser Akzent gesetzt‘ üussten die christlichen Theologen
und Gemeinden ler nicht geradezu applaudierend zustimmen: „Endlich wird
der Glaube einmal In seiner gesundheitsfördernden Wirkung wahrgenommen!”,
wohlwissend, ass er auch immer och etWa: w1e krankheitsauslösende Reli-
g1osität <ibt. Es hängt sicher VOI der ArIi des Glaubens bzw. der Spiritualität äD,
ob Gesundheit gefördert oder beeinträchtigt wird. Allerdings zeigt eine wach-
sende Zahl VON Untersuchungen 1n LEUECIECL Zeit, ass der Glaube einen DU-
tıgen ott oder eine posiıtıve transzendente raft oder einen tieferen Sinn
des Lebens der körperlichen und seelischen Gesundheit nachweislich zuträglich
ist Die VOIN der Exekutive der Weltgesundheitsorganisation 1mM Jahre
1998 vorgeschlagene Definition VON Gesundheit nımmt die Bedeutung der SPI1-
rituellen Dimension VON Gesundheit auf: „Health 1S dynamic of COMP. ete
physical, mental, spiritual and social well-being and nNOoTt merely the absenece of
disease infırmity. “ (Gesundheit 1st eın Zustand vollkommenen körperlichen,
geistigen, spirituellen und sozialen Wohlbefindens und nicht allein das Fehlen
Von Krankheit und Gebrechen.)

Die christlichen Kirchen, und besonders auch die sozial-diakonischen Fin-
richtungen haben sich erneut der rage tellen, wWwI1e elıne christliche piri-

DALE, MATTHEWS: Glaube macht gesund, Freiburg Br.
WHO, EXECUTIV BOARD: Resolutions and Dec1isions. 101, 1998
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tualität 1m Gesundungsprozess aussieht. Welchen Beitrag können christliche
Gemeinden und Einrichtungen 1ler leisten? Die rage ach der Heilungskom-
petenz, der Zuständigkeit der christlichen Gemeinden und Gemeinschaften 1mM
Heilungsprozess, wird in den etzten Jahren zunehmend VOIN Medizinern und
Therapeuten gestellt. uch durch die vielfach bereits aufgenommenen Ange-
bote un Ansätze fernöstlicher Religionen und esoterischer Spiritualität In der
Medizin und Pflege sind christliche Gemeinden herausgefordert, sich NEeEUu auf
den Heilungsauftrag Jesu besinnen. Jedem wachen Bibelleser wird auffallen,
ass die ganzheitliche Heilung des Menschen, Ja der gesam Schöpfung, eın
genuines Ihema der Offenbarung Gottes 1mM Alten und 1mM Neuen Testament
iıst Immerhin handelt etwa eın Drittel der synoptischen lexte VOIN Heilungen.
1ne Zuständigkeit und Befähigung (lat competere/Kompetenz) ZUT Heilung 1mM
Auftrag Jesu wird 1n den neutestamentlichen Texten deutlich markiert. Wie aber
annn Jesu Auftrag ‚Heilt KrankeF (Mt 10, 8) verantwortlich wahrgenommen
werden? Hierzu bedarf in den christlichen Gemeinden und auch iın der Theo-
logie eines Nachdenkens.

1 SN  1 SN Die Begründung des Heilungsauftrages
[)as Wesen Gottes Die „theo-logische“ Begründung

ott offenbart sich als rsprung des Lebens, als Quelle des Lebens (Ps 36, 10)
Sein Wesen ist Ausdruck des Heils, des chalom. ott selbst 1st heil Das deut-
sche Wort „heilig” zeigt diese Ganzheit un Vollständigkeit (GJottes auf. Als sol-
cher ist fähig leiden. In dem Leiden 1st jedoch nicht krank, sondern
das Leiden ist Ausdruck selnes Heilseins.} eil und Leiden sind bei ott keine
Gegensätze. „Nur der eidende ott ann helfen“* Er erwelst sich somıt als FOB
dender und doch Heilender. Die mıt ott verbundene Schöpfung rag eın Ab-
bild des Wesens (Jottes In sich. Die „immanente Iranszendenz Gottes In allem
Geschaftfenen zeıgt sich 1n der Sehnsucht ach eil und Heilung. S1e be-
inhaltet eiıne soziale Definition der Heilung, eın Ankommen und eın Wissen
eine Zugehörigkeit. Der (Gsottesname ‚Jahwe Rapha’ 2Mo und schlie{fß-
ich auch der Name Jesus welsen aufdas ganzheitlich heilende Wesen Gottes hin

Vgl hierzu: PAPST OHANNES 'AUL IL Salvifici Doloris. ber den christlichen Inn mensch-
lichen Leidens, eın Rhein (Schweiz) MOLTMANN, JÜUÜRGEN Der gekreuzigte ott Das
Kreuz Christi als Grund und Kritik christlicher Theologie, München 1972 Kritik einem
einselitigen Verständnis elınes leidenden Gottes VO  — Hermannı und Koslowski geäußert:
HERMANNI,; FRIEDRICH, KOSLOWSKI,; PETER (He:) Der eidende ott Fine Philosophische und
theologische Kritik, München 2001
BONHOEFFER, Widerstand und Ergebung, München 1951, 27
Jürgen Moltmann verwendet diesen Begriff 1n MOLTMANN, JÜRGEN: Der e1s des Lebens,
München 1991
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2 [Die rlösung Die soteriologische Begründung
Durch die Versöhnungstat Jesu ın Kreuz und Auferstehung sind auch die Fol-
SCH der Sünde (Tod, chmerzen, Krankheit, Einsamkeit, Gewalt, Ungerechtig-
keit, zerbrochene und VON Sünde gekennzeichnete Psyche SOWI1eEe die Gottesferne)
überwunden. DIiese umfassende Erlösung wird jedoch och nıicht in allen Be-
reichen In dieser Weltzeit voll erfahren. SO werden die Mühen der Arbeit,
die Geburtsschmerzen und auch der Tod ach der Auferstehung Jesu Christi
und seiner Himmelfahrt och erlebt. Es gibt dementsprechend eine schon ler
erfahrbare e1lte der Erlösung und eine och ausstehende Seite der Erlösungs-
erfahrung. In den Wunden und chmerzen des leidenden Gottesknechtes sind
gleichermafßen Heilung und Irost begründet (Jes 53,41) Sowohl die Reduzie-
rung der Soteriologie auf eın Versöhnungsgeschehen ohne Heilungsdimension
als auch eine Reduzierung der Erlösung auf Heilung allein reißen die eschato-
logische Dimension der ganzheitlichen Erlösung auseinander. In pfingstlich-
charismatisch orlentlierten Heilungsdiensten wird der präsentische Charakter
der Erlösung vielfach aufgrund VON Jesaja SI als eine schon gegebene Tatsache
proklamiert, ohne dabei die biblischen Aussagen würdigen, die eine och
ausstehende Erlösung des Leibes auch bei dem VO Geist (Gottes neugebore-
nenNn Menschen betonen. „Denn WITr WI1ssen, ass die Schöpfung —
IHNEeN seufzt un in Geburtswehen liegt bis Jetzt. Nicht allein aber SIG,
sondern auch WITr selbst, die WITFr die Erstlingsgabe des (Geistes haben, auch WITr
selbst seufzen In uns selbst und erwarten die Sohnschaft: die Erlösung uUuNseTres
Leibes (Röm 6, 22 In vielen pietistisch-evangelikalen Gemeinden hingegen
wird das Kreuzesgeschehen auf eın Versöhnungsgeschehen 1MmM Sinn der Recht-
fertigung des Sünders reduziert. uch eine Begründung der eschatologischen
Spannung der Erlösungserfahrung durch eine Differenzierung zwischen SUNn-
de und Krankheit ist In diesem Zusammenhang nicht wirklich hilfreich und
wegweisend.® Versöhnung, Vergebung und Heilung gehören 1n der Soteriologie
unzertrennlich Allein die zeitliche Erfahrung wird differenziert 1mM
neutestamentlichen ZeugnIi1s dargelegt. Heilung ann ler und Jjetzt schon Zze1-
chenhaft erwarte und erfahren werden; Vergebung und Versöhnung mıt ott
werden In dieser Weltzeit nicht 11UT verheißen, sondern als Basiserfahrung der
Neuschöpfung erlebt. Steiner summıert: „DIie Lehre, ass Erlösung VON der
Krankheit In der Versöhnung vorgesehen 1ST, 1st geWI1SS der Heiligen Schrift ent-
sprechend. Ihre Auslegung und Anwendung jedoch 111US5 1mM Licht des SANZCI

„Wer allen Ernstes behauptet, Christus se1 für 1NSCIC Krankheiten gestorben, zeigt damit, dass
weder versteht, WdsS Versöhnung ist, och Was Krankheit ist. Christus 1st für uUNseIe Süunde

gestorben un nicht für uUuNseTE Krankheit. Krankheit 1st keine Sünde, sondern die Folge der
Sıinde  « DUNN,; ROBERT: Wird ott mich heilen? Lahr 1999
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Wortes Gottes geschehen. Die Erlösung uUuNsSeTCS Leibes VO Todesgesetz ist
künftig.CC7

13 Das angebrochene eIc Gottes Die eschatologische Begründung
DIie Vorstellungen VOI dem Anbruch des messianischen Gottesreiches 1MmM Ju
dentum gepragt VONN dem Erscheinen des Gottesknechtes, der die gute
Nachricht, das Evangelium, überbringt, ass ott seine Königsherrschaft antrıtt
(vgl. Sach 14, 6; Jes DZ Z Wozu wurde der ess1as gesandt und wird INnan

ihn erkennen? DEr Gelst des Herrn ist auf MIir: enn der Herr hat mich gesalbt.
Er hat mich gesandt, den Elenden frohe Botschaft bringen, verbinden, die
gebrochenen Herzens sind Freilassung auszurufen den Gefangenen und Off-
NUunNng des Kerkers den Gebundenen, auszurufen das Gnadenjahr des Herrn und
den Tag der Rache für uUuNnserIell Gott, rosten alle Trauernden.“ (Jes 61
Eng damit verbunden ist die Aussage bei Jesaja 35 5 „Dann werden die Ali-
SCH der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet. Dann wird der
Lahme springen wI1e eın Hirsch und jauchzen wird die unge der Stummen.“
Die Heilungen sind eın Kennzeichen der messianischen Zeit, eın Zeichen der
angebrochenen Königsherrschaft Gottes.® Dieses Königreich Gottes ist iın Jesus
angebrochen, stellen ecsS die Evangelien durchgängig heraus. Jesus ist nicht 1U

der, welcher das Evangelium verkündigt, sondern auch der erwartete ess1as,
der durch se1in Jun,; insbesondere auch se1ine Heilungen, auf das angebrochene
Reich Gottes hinweist (vgl. 4, 21.40-43; R 51° Joh IS 24) DIie Botschaft,
ass dieses Reich (Gottes angebrochen ISst, ist die Kernbotschaft der Gemeinde
Jesu. (Gottes Herrschaft soll 1mM „Wort und 1ın der Tat der Heilung auch
angeze1gt werden“?. DIie Heilungen werden als Zeichen (gr. semei14) der angebro-
chenen Königsherrschaft (Gottes gedeutet. S1e welsen auf eine eUeEC Wirklichkeit,
einen Aon In der jedoch ler schon zeichenhaft aufleuchtet. Verkündi-
SUunNng und Heilungen, bzw. Zeichenwunder verteilen sich 1mM Zeugnis des Neuen
Testamentes allerdings nicht 5 ass die Verkündigung allein das eschatologi-
sche ‚schon JetZt, die Heilungen und Wunder hingegen das eschatologische
„noch nicht repräsentieren. Geschieht die Verkündigung 1n der raft des He1-
ligen Geistes, wird diese auch durch die mitfolgenden Zeichen und Wunder
bestätigt (Mk 16; 171 Eın Ausbleiben dieser mitfolgenden Zeichen annn auch
auf eine defizitäre Verkündigung des Evangeliums schliefßen lassen. arl Barth

STEINER, LEONARD: Glaube und Heilung, 1N: Die Pfingstkirchen: Selbstdarstellungen, oku-
mente, Kommentare, hg. HOLLENWEGER, WALTER ]‚ Stuttgart 1971,;, 208
„Nach alttestamentlicher Vorstellung konnte I1a  - sich das messianische eil 11UT bei körper-
lichen Heilungen vorstellen.“ HENGEL,; KUDOLF un MARTIN: Die Heilungen Jesu und medi-
zinisches Denken, In Medicus Vıator. Fragen und Gedanken Wege Richard Siebecks. Eıiıne
Festgabe seiner Freunde und Schüler ZU Geburtstag, hg CHRISTIAN und ÖSSLER;
Tübingen un Stuttgart 1959, 365
BITTNER, WOLEGANG Heilung Zeichen der Herrschaft Gottes, Neukirchen-Vluyn 1984, CF
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betont: Ast der Gedanke theologisch erträglich, ass VOL 2000 Jahren durch Siei-
chen und Wunder die Herrlichkeit Gottes ber die Finsternis verkündigt wurde,
heute aber die duldsame Ergebung in die Macht der Finsternis das letzte Wort
se1n soll? [ Jesus Christus gestern und heute derselbe! 9 Die Kräfte, die 1er
und Jetz schon zeichenhaft wirken und Heilungen und Wundern führen,
sind nicht 1Ur Kräfte des Jjetzıgen Aons, der vorfindbaren Schöpfung und Natur,
die NEeEUu belebt und mıiıt schöpferischer raft wieder eingesetzt werden, sondern

sind in auch die ‚Kräfte des zukünftigen Aons  CC (Hebr 5 Sie sind
w1e „Appetizer‘, eın Vorgeschmack auf den Himmel *, und s1e bewahren nıicht
etwa VOT dem Himmel, weil 1ler auf der Erde doch schön ist Da He1l-
lungen geschehen, wecken s1e die Vorfreude auf die Vollendung des angebro-
chenen Gottesreiches. Diese Zeichen haben auch zuweilen den Charakter der
Vorläufigkeit. SO ist ZWAalr eın Lazarus VON den Toten auferweckt worden, aber
ist spater wieder gestorben. Empirische tudien können auch zeichenhafte Wun-
derheilungen belegen, die jedoch NUur für eine begrenzte Zeit gelten. “

| Der Heilungsauftrag der emenınde
DITZ missiologische und ekklesiologische Begründung

DIie Ekklesia ist VOINN Jesus Christus In diese Welt gesandt, seın Evangelium
VOIINN angebrochenen Reich (Gottes verkündigen und 1n der 14t erleben. Das
geschieht nicht 11UT intern 1n der Gemeinde der Heiligen, sondern In dem lı
ZUS der Miss1io Del1l In der 1SsS1oNn erfolgen auch Heilungen und Zeichen und
Wunder. S1ie können als „Missionsaktiva”® angesehen werden. {iese Heilungen
sind nicht 1n erster Linie die Folge elınes schon vorhandenen Messiasglaubens,
sondern der Glaube folgt vielfach eıner erfahrenen Heilung. Glaube VOoNn Er-
wartungen ist eın Motiv bei den Heilungsberichten des Neuen Testaments. Als
Glaubenssubjekt können der Kranke un: auch der Heilende oder auch Begleit-

gesehen werden. Fur die Heilung ist Glaube jedoch nicht prinzipiell
Voraussetzung. SO werden zehn Aussätzige geheilt, aber L1UT VOoON einem wird
bezeugt, ass glaubte und dadurch auch umfassende Rettung eil) erfuhr. In
rel Fällen, Jesus dem Geheilten ZUSagt, ass der Glaube ih habe,

10 BARTH, KARL: Die protestantische Theologie 1mM Jahrhundert, Zürich 561
Auf die eschatologische Zuordnung der Zeichen un Wunder welist Ihiede hin Vgl dHIE-

WERNER: Heilungswunder In der Sicht HEUGFTETr Dogmatik: Eın Beıtrag SA Vorsehungslehre
12

un Pneumatologie: Zeitschrift für Theologie un Kirche 100, Marz 2003
Vgl KOOPMANN, NICcoO: Endgültige Heilung? Vorläufige Heilung? Füursorge? Christliche Hoff-
Nung und Krankheit, In Krankheitsdeutung INn der postsäkularen Gesellschaft. Theologische
Ansätze 1mM interdisziplinären Gespräch, hg ]HOMAS, GÜNTER un: KARLE,; ISOLDE (Hg.),

13
Stuttgart 2009, 393-407.
NIELSEN, HELGE Heilung und Verkündigung. Das Verständnis der Heilung und ihres Ver-
hältnisses Z Verkündigung bei EeSsus un!' 1n der altesten Kirche. cta Theologica Danica, Le1l-
den 1987.
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befinden sich die Kranken ausschließlich in einer Beziehung ott (Mt
922 10, 52 7: 10 par). Heilungen können als Zeichen dienen, die ZU

Glauben führen (Joh 4, DE ff Apg 9, 35 Mangelnder Glaube ann das Gebet
Heilung lähmen und ablehnender Glaube ann Heilungen einschränken
1358 par). SO dürfen Gesundheit und Krankheit nıcht ZU Krıterium für

die Qualität des Glaubenslebens werden. Um 1es gewährleisten, INUSS der
Geschenkcharakter des Glaubens unterstrichen werden. Bedenklich und gefähr-
ich wird da ftehlender Glaube e1ım Kranken als alleinige Ursache für eine
nicht erfolgte Heilung dargestellt wird.'* ott bleibt der souveran Handelnde.
Nicht der Glaube heilt, sondern ött Heilungen sind jedoch auch innerhalb der
Gemeinde möglich. Jakobus ordert die Altesten der Gemeinde auf, für Gemein-
demitglieder beten, die schwach sind, den Versammlungen teil-
zunehmen (Jak $ f Allerdings ist der Aufruf, Heilung und Besserung

beten, nıcht allein auf die Altesten beschränkt, sondern auch der Kranke
selbst sol] beten und die Mitglieder der Gemeinde sollen füreinander beten (Jak
5 3:16).” Der Heilungsauftrag wurde in den unterschiedlichen Epochen der
Kirchengeschichte unterschiedlich stark betont. Bittner betont die unauf-
hebbare Verzahnung VO  ’ der Wortverkündigung und der Tat des Evangeliums,

In der Heilung. In Anlehnung die Forschungen VOoON Adolf VO  e Harnack,
Morton Kelsey“; Endre Zsindely“ bis hin den systematisch-theologischen
Ausführungen VOIN Francıs McNutt‘® und George Bennet*” folgert e ass „eine
ununterbrochene Erfahrung geistlicher Krankenheilung die Kirchengeschichte
durchzieht.”9 Fın Bruch in der Praxıs und Wertung des Heilungsdienstes ist
erst durch die platonistisch gepragte Leibfeindlichkeit und zudem durch den
Einbruch aufklärisch-rationalen Denkens auszumachen. Besondere Beachtung
findet ın der evangelischen kirchengeschichtlichen Betrachtungsweise Martın
Luthers Stellung Z Heilungsdienst der Gemeinden. Obwohl Luther die X1S-
tenz einer speziellen abe der Krankenheilung abgelehnt hat, War sein Glaube

die Wirksamkeit des Krankengebetes grof. Wichtig 1st eın Brief, den Luther
1ın Anlehnung Jakobus 3 13 entworfen hat und in welchem einem He1-

14 Der Zusammenhang VO  - Heilung und Glaube wird besonders ın der 5SU$.: „Faith-theology"
herausgestellt. Vertreter dieser Richtung sind Kenneth algn und UItf Ekmann. uch In
einzelnen Pfingstkirchen un extiremeren charismatischen Grupplerungen wird der Akzent auf
den Glauben des Kranken bzw. des Heilung Vermittelnden gesetzt (Z: In der ewegung Wort

Geist).
15 Zur Auslegung Von Jakobus . 13-18 hat Scharfenberg eine hervorragende Zusammenstel-

lung erarbeitet. Vgl SCHARFENBERG, ROLAND: Wenn ott nicht heilt Theologische Schlaglich-
ter auf eın seelsorgerliches Problem, Nürnberg 2005, 404 -441

16

17
Vgl KELSEY,; MORTON Healing and Christianity, London 19/3

I8
Vgl ZSINDELTY, ENDRE: Krankheit un: Heilung im alteren Pietismus, Zürich 1962
Vgl MOCNUTT, FRANCIS: Die raft heilen, Graz DERS. Beauftragt heilen, Graz 1979

19 Vgl BENNET, (GEORG: Heilung brauchen WITr alle, München 1984
20 BITTNER, Heilung wı1e Anm
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lungsgebet anregt.“ Ebenso häufig finden die Erfahrungen un: theologischen
Reflexionen VOonNn Blumhardt, Vater und Sohn, Berücksichtigung ıIn der kirchen-
geschichtlichen Wertung.““ Dennoch INUuSss INa für den Verlauf der Kirchenge-
schichte feststellen, ass die Zeugnisse Von Krankenheilungen eher als isolierte
Erfahrungen gedeutet wurden. Dass die Bibel Heilung als eine Grundfunktion
der 1Ss1on 1m Zusammenhang mıiıt dem Anbruch der Gottesherrschaft deutet,
blieb doch mehr verborgen. Ein Neuaufbruch geschah durch die pentakostale
ewegung und die charismatischen Erneuerungsbewegungen 1mM Jahrhun-
dert Vor allem 1ın der Zeit ach dem zweıten Weltkrieg mehrten sich auch die
Berichte VOI grofßen Evangelisationen, 1n denen Krankenheilungen häufig VOTI-

kamen, iın der ewegung Hermann Zaiss “ In Jungerer Zeit wurden S
zente ZUr Wiederentdeckung des Heilungsauftrages VO  — John W imber“, Roland
Brown und Siegfried Grofßmann“”, VOoNn Vertretern der Geistlichen Gemeindeer-

In der Evangelischen Kirche*® und auch VON Theologieprofessoren WI1Ie
Hans-Joachim Eckstein“” gesetzt. In der katholischen Kirche gab eine Neube-
sinnung ach dem I1 Vatikanischen Konzil,; bei dem das Sakrament der Salbung
Von seiner Funktion als „Sterbesakrament“” ZUrTr ursprünglichen Bedeutung als
„Heilungssakrament” zurückgeführt wurde.“

.5 Ganzheitliche Heilung [Die anthropologische Begründung
Der ganzheitlichen Sicht Von Gesundheit selıtens der WH  C entspricht auch die
ganzheitliche Sicht VON Heilung 1ın der Bibel Der Mensch wird 1n selner physi-
schen, psychischen, sozialen und geistlichen Dimension angesprochen. Allein
eline Sichtung der differenzierten Begrifflichkeit der neutestamentlichen Texte
verdeutlicht die umsichtige und vielschichtige Wahrnehmung des Heilungsge-
schehens.*? Den fünf tragenden Bezeichnungen für Krankheit stehen fünf Be-
griffe für das Heilungsgeschehen 1m Neuen JTestament gegenüber. Angefangen

Briefwechsel. Band 1: Vgl DOEBERT, Das Charisma der Krankenheilung: Eine bi-
blisch-theologische Untersuchung über ıne VErgESSCHNEC Grundfunktion der Kirche, Hamburg

22
1960, 88
Vgl BLUMHARDT, JOHANN CHRISTOPH: Der Geisteskampf 1n Möttlingen: Die Krankheitsge-
schichte der Gottliebin Dittus Ausführlicher Originalbericht VOonNn Pfr. Joh Chr Blumhardt,
Basel

23 Vgl hierzu die Ausführungen VO  S VWITT.: HT' Krankenheilung 1mM Licht der Bibel /wei Ban-
de, Hamburg 1957/1959

24

25
Vgl WIMBER, JOHN un! SPRINGER, KEVIN: Heilung In der raft des Geistes, Hochheim 1958 /.

26
Vgl BROWN, ROLAND un! GROSSMANN, SIEGERIED: eien und Heilen, Kassel 1967.
Vgl ÄSCHOFFE, FRIEDRICH:; NOLL, CHRISTOPHER; JOASPERN, /.4URB Heilung, Hamburg27 Vgl ECKSTEIN, HANS-JOACHIM: Gesund 1mM Glauben, Holzgerlingen 2011

28 Vgl uch die Ausführungen der katholischen Theologen ZULEHNER, PAUL: (GGemeinde als eil-
29

Land, Aachen 2002; FRICK, ECKHARD: Sich heilen lassen, Würzburg 2005
Vgl SCHARFENBERG, Ott 126-157 wıe Anm 15) Vgl GOLTZ; [)AGNY VO  7 DER Krankheit un
Heilung in der neutestamentlichen Forschung des Jahrhunderts, Erlangen 1998
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VOonNn einem allgemeinen Unwohlsein (gr. kakopatheia) ber eine durch Aufßen-
einwirkung verursachte Erkrankung (gr. nOSEMA); eine Abnutzung oder eın (36-
brechen (gr. malakia) bis hin eiıner stärker psychosomatisch definierbaren
Erkrankung (gr. astheneida) oder eine Lebensmüdigkeit un einem Tode ze.
schwächten Zustand (gr. kamnonta) inden WITFr eın breites Spektrum VOoN Hırs
krankungen, die auch In ihrer Ursächlichkeit diftierenziert gesehen werden. So
ist eine Erkrankung keineswegs allein 1m Sinne einer Tat-Ergehens-Deutung
auf die persönliche Sünde eines Menschen oder seiner Familie zurückzuführen.
uch der Sinn einer Erkrankung wird nicht immer deutlich. Ebenso difteren-
ziert ist die Begrifflichkeit für das Heilungsgeschehen. Die Evangelien berich-
ten VON 41 Einzelheilungen und summarischen Erwähnungen. Der Dienst
Jesu War gekennzeichnet durch Heilungen und Wunder (vgl. Apg 10,38 Am
häufigsten wird das BT therapeuein verwandt (43 X) das einen ergebnisoffenen
Prozess beschreibt, der allerdings bei Jesus immer einem positiven Resultat
führt 26x finden WIT den Begriff für eline durch göttliche raft gewirkte Heilung
(gr 1Q0mMAal) und ist VOoONn eiıner Rettung 1m Sinne des Heils die ede (gr.
sozein). ıne ganzheitliche und zuweilen länger andauernde Heilung wird durch
den Begriff „hygiaino‘ (22 X) gekennzeichnet. Das Sı katharizo wird ausschlief{ß-
ich 1m Sinne einer reinigenden Heilung bei Aussatzıgen verwandt (14 X) i1ıne
konkrete Einbeziehung VO  —; Medizin der Naturheilkräften wird bei den He1i-
lungen, die durch Jesus geschehen, aum erwähnt. Allenfalls ware 1er die Än-
wendung VOIN Speichel NENNECR, die dreimal benannt wird.” uch der Einsatz
VOIN bei der Krankensalbung könnte 1m Sinne einer Medizin gedeutet werden,
wird jedoch mehrheitlich als eline symbolische Handlung verstanden.“ DIie Fra-
SC Jesu den Blinden „Was willst du, ass ich dir tue?“ (Mk 10, 51) könnte als
ein Appell gesehen werden, der die Selbstheilungskräfte und die Bedeutung der
Mobilisierung des Heilungswillens bei dem Erkrankten herausstellen soll

Die Praxis des Heilungsdienstes
Wenn WITr ber die Praxıis des Heilungsdienstes, bzw. eiıne Umsetzung des He1l-
lungsauftrages nachdenken, ann die Wahrnehmung des biblischen Zeug-
N1ısSses Hilfe und Urientierung se1In. Dennoch finden WITr darin keine umfassen-
de Anleitung einer einheitlichen Methodik der Heilungspraxis. „Fragen WITr
ach der Erneuerung der PraxIis, haben WITr mıt bedenken, w1e solche
Praxı1s überhaupt sachgerecht durchgeführt werden annn Angesichts uUuNnseTeT

gemeindlichen Wirklichkeit, 1n der WIT uns ber Jahrhunderte hinweg das
gewöhnt haben, Was uns 1U  b „normal” erscheint, wird jede Erneuerung leicht

4() Vgl SCHARFENBERG, ott 134-135 wıe Anm. 15
Vgl WILKINSON, JOHN: Ihe Bible and Healing. Medical and Iheological Comentary, Fdin-
burgh 1998; Vgl SCHARFENBERG, ott 442-459 (wie Anm 15)
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als Neuheit und damit als Fremdheit empfunden werden. Die biblische Unter-
suchung hat uns jedoch gezelgt, ass Krankenheilung den Grundfunktionen
des Auftrags Jesu gehört. Was 1er wird, ll nichts Neues, sondern das
VON der Bibel Gebotene lehren.

Schon bei den Synoptikern werden unl$s In der Heilungstätigkeit Jesu unfter-
schiedliche Wege bzw. Formen berichtet: Heilungen werden ausgelöst durch das
Wort (9 X} durch eine Berührung (7 X} durch Wort und Berührung (6 X)

durch Anwendung VOoN Speichel (3 X) oder auch bei Abwesenheit des Kranken
(3 X} Jesus und auch seine Juünger gebrauchten ın ihrem Heilungshandeln keine
schematische Methode. DIie Vielfalt der Methoden verbietet Cds; eine bestimmte
Methode herauszugreifen und S1e als verbindlich für den Heilungsdienst der (Ge-
meinde anzusehen.

[ )as unmittelbare Heilungshandeln Gottes Menschen
In einer Gemeinde, die offensiv mıt dem Heilungshandeln (Gottes rechnet, wird
N immer wieder unmittelbaren Heilungserfahrungen kommen. Diese Erfah-
FTUuNgCH können 1mM priıvaten Raum oder auch während missionarischer oder SC-
meindlicher Veranstaltungen geschehen. In der Braunschweiger Friedenskirche
haben WIT uns seıt nunmehr zehn Jahren NEeUu dem Heilungsauftrag Jesu gestellt
und auf vielen Ebenen und durch regelmäfßige Lehre und Praxis des Gebetes für
Heilung schon häufiger solche unmittelbaren Heilungserfahrungen gemacht. SO
berichtete eiline Frau, die ber viele Jahre massıven Essstörungen litt, ass S1€e
eines Nachts durch eline Begegnung mıt Christus spontan .von der Erkrankung
geheilt wurde und nunmehr se1it vielen Jahren schon ohne diese Krankheit ebt
Andere berichten VOIN Heilungserfahrungen 1m Krankenhaus VOT eliner pera-
t1ıon oder auch während einer Gemeindeveranstaltung. Obwohl 1er eın kon-
kretes Gebet für Heilung geschieht, werden Menschen Von Gottes raft berührt
un erfahren innere und aufßere Heilung.

Die urbiıtte für Kranke

iıne verbreitete und leicht zugängliche orm ist iın der Fürbitte für eidende und
kranke Menschen gegeben. In vielen Kirchen und Gemeinschaften ist Fürbitte
üblich. Zum Teil ist sS1€e auch organıislert. Häufig gibt Listen VO  —; Kranken, die
des Fürbittgebetes bedürtfen. In der Braunschweiger Friedenskirche haben WITr
se1lt vielen Jahren einen „Fürbitte-Kasten‘ 1mM oyer der Gemeinde. Hier können
Gottesdienstbesucher persönliche Anliegen aufschreiben und Fürbitte e -
suchen. Fin KreIls VON Betern trifit sich wöchentlich, die Anliegen VOT ott

bringen. Zudem haben WIT se1it etwa sechs Jahren eine „Gebetskette-online”

372 BITTNER,; Heilung 121 wıe Anm
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für dringende aktuelle Anliegen eingerichet. ber E-Mail werden konkrete An
liegen die Beter weitergegeben, die sich bereit erklärt haben, In dieser (3e-
betskette mitzuwirken. Zudem hat die Fürbitte in den Leitungskreisen der (Gje-
meinde einen festen Platz So nehmen WIT unNns 1m wöchentlichen Treftfen der
Altestenschaft und auch 1m Treffen der Gemeindeleitung ausführlich Zeit ZUr

Fürbitte für Kranke. uch iın den Mitarbeiterkreisen und Hauskreisen ist die
Fürbitte für Kranke nicht mehr wegzudenken. Wir haben viele Ermutigungen
durch wunderbare Gebetserhörungen erfahren. So gab prozesshafte, aber
umfassende, spontane Heilungen VOoONn Krebs oder anderen lebensbedrohlichen
Erkrankungen.

7 [JDas heilende In Dienstgruppen und Finsatz Von/n Charismen

ngeregt durch einen Besuch bei unterschiedlichen gemeindlichen Heilungs-
diensten 1n den USA haben WIT uns VOT etwa zehn Jahren aF7i entschlossen,
eın kontinuierliches Angebot für Menschen haben, die eın Gebet der
Heilung bitten. Wohlwissend, ass WITr Heilung nicht machen können, wollen
WITFr doch dem Heilungsauftag Jesu nachkommen, indem WITr regelmäfßig eın
solches Angebot des Gebetes Heilung In der Gemeinde haben Wır haben
damit begonnen, zunächst ber Heilung lehren und die biblischen Grund:
lagen dafür geben. Sodann haben WITr auch die Charismen vorgestellt, die bei
einem Heilungsgeschehen häufig ZU Einsatz kammen. Neben den Charismen
der Heilungen sind das die Gaben der Barmherzigkeit, der Geisterunterschei-
dung, der Kraftwirkungen, der Seelsorge und der Prophetie. Häufig kommen
Menschen miıt körperlichen Krankheitssymptomen, die jedoch auf eine iInne-

Verwundung oder einen chmerz schliefßen lassen. Diese Art VO  an psycho-
somatischen Zusammenhängen annn auch ANSCHANSCH werden. Wır bieten
regelmäßig jeden Mittwochabend diese Iienste DIie Teams setzen sich me1st
aus rel Leuten DIie Menschen, die eın Gebet ıIn Anspruch nehmen
möchten, melden sich hierfür ber das Gemeindebüro und bekommen einen
festen Termin. Fur jeden Gebetsuchenden nehmen WITr uns 2208 Sitzung etwa 30
inuten Zeit Der Leıiter des Teams holt den Kranken RN einem separ aten (Ge-
betsraum 2102 1n dem schon eLtwas entspannen und sich auf die Gebets-
zeıt einstellen annn 1ort empfängt auch einen Zettel auf dem erläutert wird,

und wI1e WITr für Kranke In diesen Heilungsdiensten beten. Der Kranke
wird zunächst ermutigt eine kurze Beschreibung seiner Not,; seliner Krankheit

geben Sodann beginnt das Gebet Wenn der Kranke damit einverstanden
1st und das eam innerlich azu die Freiheit hat, legen WITr dem Kranken die
Hände auf. Meist auf die Schulter, den Kopf oder auf die Hände Wir salben
den Kranken mıt Dabei verwenden WIT wohlduftendes Ol das WITr aus
der Drogerie oder Apotheke besorgt und ann ott geweiht haben Wir welsen
darauf hin, ass das selber keine heilende Wirkung hat, sondern symbolisch
die Berührung Gottes verdeutlichen soll Wır nehmen ein1ge Tropfen und
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zeichnen damit ein Kreuzzeichen auf die Stirn oder auf die Hände des Kran-
ken Wiır salben iıh 1MmM Namen des Vaters, des Sohnes Jesus Christus und des
Heiligen (Jelstes. Niemals werden uUuNnseTre Teammitglieder einen Kranken auf-
fordern, die ärztliche Hilfe abzulehnen oder eigenwillig Medikamente abzuset-
Z  3 Um uns rechtlich abzusichern, bitten WITr den Hilfesuchenden uns das auf
einem vorgefertigten Formular auch schriftlich durch se1ine Unterschrift be-
stäatıgen. Wenn angebracht ist, vermitteln WIT dem Kranken weiterführende
Beratungs- und Seelsorgeangebote oder raten ihm eliner therapeutischen bzw.
medizinischen Behandlung. Wir arbeiten mıt einem Netzwerk VON
christlichen Therapeuten un Medizinern und verstehen Gebetsangebot
als eın Komplementärangebot und nicht als Alternative ZUr Medizin und fach-
lichen Hilfe

Der Gottesdienst mIt Segnung und Krankensalbung
Regelmäfig bieten WIT in der Braunschweiger Friedenskirche Gottesdienste
mıiıt einem Schwerpunkt ın der degnung und Salbung VoNnNn Kranken Intern
NeENNEN WITFr diese Gottesdienste auch Heilungsgottesdienste, WITr vermeiden Je-
doch ach aufßen diese Bezeichnung, jedem Gedanken der Machbarkeit
wehren. Iiese Gottesdienste finden sechsmal 1mM Jahr in unterschiedlichem
Rahmen SEg Die Predigt, das Liedgut SOWIE Erfahrungsberichte sind eın fester
Bestandteil dieser Gottesdienste. Wır berichten sowohl VON aufßergewöhnlichen
Heilungserfahrungen als auch VOIN den Trosterfahrungen bei bleibender Krank-
heit Für diese Gottesdienste laden WIT besonders auch Gaste und Freunde eın
un: diese Veranstaltungen werden auch 1ın der Zeitung uUullserei Stadt bekannt-
gemacht. Im Anschluss die Verkündigung, die sich häufig miıt der Auslegung
eines biblischen Heilungsberichtes befasst, wird der Segnung bzw. Salbung
eingeladen. Im Vorfeld haben WITFr Teams jeweils Zzwel Personen gebildet. Diese
Personen werden auch 1m regelmäfßigen Segnungsdienst der Gemeinde 1ın den
Gottesdiensten eingesetzt SOWI1E 1n den speziellen Gebetsdiensten unfter der Wo-
che 1e Teilnehmer 1MmM Gebetsdienst erfahren eine supervisorische Begleitung
und treffen sich regelmäfßigem Austausch und ZUT Weiterbildung (ca alle
Zzwel Monate) Bevor die Zeit der Segnung und Salbung beginnt, wird SCNAUCIK
erläutert und erklärt, W1e sich eın solcher Dienst gestaltet. Wır welsen darauf
hin, ass WIT 1n diesem Rahmen keine ausführlichen seelsorgerlichen Gespräche
führen werden. Wır erklären, ass WITr die Salbung 1Ur vornehmen, WEn die
Gebetsuchenden darum bitten. Zudem ermutigen WITr die gesamte Gottesdienst-
versammlung sich 1m Glauben vereinen und auch durch stille Gebete das
Vertrauen Jesus stärken. Im Hintergrund haben WITr leise instrumentale
Anbetungsmusik, damit auch eın akustisch sicherer Raum für die Gebete SC-
geben 1st und die Würde und Anonymitat der Personen und Anliegen VOT der
Gottesdienstöffentlichkeit gewahrt bleibt. ach etwa 1950 inuten schließen
WIT den öffentlichen Gottesdienst durch eın gemelinsames Vaterunser und den
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egen. DIe Versammlung wird gebeten, den Raum still verlassen, ass ggf.
och weıitere Gebete möglich sind Häufig kommen Personen auch erst ach
dem Ende des öffentlichen Gottesdienstes, weil s1e sich nicht rauten, in der Ver-
sammlung ach oder In eine dafür vorgesehene Ebene des Gottesdienst-
LaumneSs gehen, der für viele einsehbar 1st. Wır haben jedoch 1mM Laufe der
Jahre die Erfahrung gemacht, ass das Angebot der Krankensalbung 1M öffent-
lichen Gottesdienst zunehmend gCeInN ANSCHOMMLE. wird. Be1l einem gemeinde-
ıinternen Gottesdienst oder In Hauskreisen bietet sich die Krankensalbung
auch mıiıt der Feler des Abendmahls verbinden.

25 Das Gebet der Altesten nach akobus
[)as Gebet der Altesten ach Jakobus hat 1ın vielen freikirchlichen Gemeinden
schon eine lange Tradition. SO auch 1n der Braunschweiger Friedenskirche. Es
wird 1ın Anspruch VON Gemeindemitgliedern, die gesundheitlich
geschwächt sind, ass sS1e nicht den Gemeindeversammlungen kommen kön-
ül  3 Häufig findet es auch ın Krankenhäusern oder VOT Uperationen STa Es
ist eingebunden In eın vertrautes Gespräch. uch das Bekennen VON Süunde hat
dabei selnen festen Ort Außerlich geschieht die Krankensalbung 1ın aıhnlicher
orm wWwI1Ie bei den öffentlichen Gottesdiensten.

Der Besuch VOoT Kranken

Der Besuch VOIN Kranken, besonders VON Menschen miıt Altersgebrechen, hat
in der Gemeinde Jesu Christi einen hohen Stellenwert. Dabei geht Ge-
meinschaft der zuweilen die Feler des Abendmahls. In der Braunschweiger
Friedenskirche haben WITr seIit ein1gen Jahren einen größeren Mitarbeiterkreis
des Besuchsdienstes. el besuchen WIT auch Bewohner VoNn nahegelegenen
Altenheimen, die SONS aum Kontakte bekommen oder sich den Besuch seıtens
unserer Gemeinde wünschen. uch 1er andhaben WITr S ass die Mitarbei-
ter sich regelmäfßig TE Austausch und auch ZUE Fortbildung treffen. Beson-
ers die zunehmende Anzahl VON Demenz erkrankten Menschen stellt uns

VOT Herausforderungen. Wır tauschen darüber daUs, w1e WITr mıt dementen
Menschen beten können und in welcher Welse WIT ihnen das Evangelium ahe
bringen können. uch die usammenarbeit mıt den Pflegeeinrichtungen der
Diakonie ist hilfreich. Seit Trel Jahren bieten WITr iın usammenarbeit mıt der
Alzheimer Gesellschaft Vorort und der Orts-ACK spezielle Gottesdienste für

33 ute Anregungen für den Besuch bei Kranken werden aufgezeigt bei WOLE, ELSE Wie besuche
ich Kranke?, 1N: ÄSCHOFFE:; NOLL, JTOASPERN, Heilung 3257 wlı1e Anm 26) Ebenso liefert gute
Anregungen: ITHOMAS;,; UNTHER und KARLE, ISOLDE Hg.) Krankheitsdeutung 1n der pOSLT-
säkularen Gesellschaft. Theologische Ansätze 1m interdisziplinären Gespräch, Stuttgart 2009
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Demenzkranke, deren Angehörige und Pflegende Das Angebot wird gut SC-
Nutz

Diese verschiedenen un sich ergänzenden gemeindlichen Möglichkeiten,
dem Auftrag Jesu ‚Heil die Kranken!“ nachzukommen, werden iın ullserIer Kra
che se1it vielen Jahren VON einer zunehmenden Anzahl VOonNn Menschen aufgegrif-
fen Heilung und Gesundheit sind zentrale Ihemen des Menschseins. Gerade
In Zeiten der gesundheitlichen Not sind viele Menschen offen für ott Es ware
fatal, WE eiıne christliche Gemeinde diese Not übersehen oder die Dimension
spiritueller Heilung missachten wuürde. Bel einem derartig hochsensiblen Ihema
1st CS 1INSO wichtiger, ass die diakonische und spirituelle Praxis gegründet ist
in eliner tragfähigen biblischen Theologie. hne eine gesunde Lehre werden das
Bemühen Gesundheit un die Heilungsaktivität 1NSs Leere führen.

Abstract
Numerous studies have cshown correlation between spirituality anı of health
from Iness Christian churches an! socijal-diaconical institutions have consider
11ICW how they Ca  . Christ’'s mandate heal the sick 1n responsible INanNnnNer.
This examınes first the rounds for this healing mandate from the perspective of
theologica loci: the eing of God, soteriology, eschatology, ecclesiology anı anthropol-
OgY. TIhe author then draws the experlences ofhis Dr church anı considers practical
aspects of the ervıice of healing: direct actıon of God sick people, petitionary Praycr,
healing SITOUDS In the CHÜrCh. essing and anointing of the sick 1n worship Services,; the
praycer of the elders an! visıtation.

Pastor DF Heinrich Christian Rust (BEFG) Braunschweiger Friedenskirche,
Kälberwiese }, Braunschweig; E-Mail hcrust@bs-friedenskirche.de
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Martin Grawert

Predigt. ema „Übergänge“

Liebe Gemeinde,
uUuNseTE Jungen Leute haben sich das Predigtthema für diesen Gottesdienst‘ selbst
ausgesucht und MIr dafür eın Zeitlimit VOI 15 inuten gesetzt. [Das Ihema lau-
tet „UÜbergänge“. Warum, das ann sich jeder leicht vorstellen. Miıt 13 der
Jahren ist 111a allen Ecken und Enden 1mM Übergang, in erster Linıe natürlichJICISHAIMMAISIPIMIC 1mM Übergang VO ind Z Erwachsenen mıt allen Herausforderungen, die
damit verbunden sind.

Der Übergang VO Bibelunterrichtsschüler SA verabschiedeten Ex-Bibel-
unterrichtsschüler ist VON diesen Übergängen sicher nicht der Spektakulärste.
Miıt diesem Übergang ist nichts VON dem verbunden, Was Konfirmation oder
Jugendweihe bieten haben DIie Jugendweihe, die jetzt eigentlich Jugendfeier
heift, ist nicht je] mehr als eın rauschendes und oft berauschendes Fest, bei
dem ehemalige Kinder Jugendlichen erklärt werden. Bel der Konfirmation
bekennt sich der Konfirmand seiner Taufe und wird einem mündigen Mit-
glied selner Kirche. Als Zeichen dafür wird ihm ZU ersten Mal das Abendmahl
gereicht. Wer das bewusst LuL, für den hat das dieselbe Bedeutung w1e für uns

die Taufe
Miıt Jahren ist eın Mensch iın uUuNseceIeI Land religionsmündig, darf

selbst entscheiden, ob einer Religionsgemeinschaft angehören 1l oder nicht
un WEeNnNn Ja, welcher. Momentan gehören uUuNnseTeE Trel Absolventen keiner Re-
ligionsgemeinschaft S1e sind iın ezug auf den Status der Mitgliedschaft in
elner Kirche Heiden. Iieser Sonntag macht s1Ee nicht Mitgliedern uUullseceiIier (Ge-
meinde. Was gibt also feiern?

Streng feiern WITr heute HL, ass ihr alle vierzehn Tage Freitag
während der Schulzeit einen Termin weni1ger habt und C116 Eltern euch nicht
mehr abholen mussen. [)as ware allein eın Grund, einen besonderen (Gottes-
dienst gestalten und das Ende Eurer Unterrichtszeit thematisieren. Mit
diesem Abschied verbindet sich für CTE Eltern und auch für uns als Gemeinde
die Hoffnung, ass as, Was ın den Zzwel Jahren geschehen ISst, nicht vergebens
WAr. Ihr könnt sicher se1n, ass 1n den etzten Zzwel Jahren viele Menschen dafür
gebetet haben, ass ihr eigenen Glauben findet Wenn ihr Jlau-
ben selbst formulieren könnt, ann ist die Taufe der nächste CDTAEE. der darauf
folgt. Im Taufbecken habt ihr alle schon gestanden, allerdings och hne Wasser

Predigt Juni 2011 In der EFG Eberswalde anlässlich der Verabschiedung aUus dem Bibli-
schen Unterricht.
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und 1mM Rahmen des Unterrichtes Z 'Ihema Taufe Wır machen das Taufbe-
cken für euch voll

Während der Übergangszeit VO ind A Jugendlichen gibt nicht 11UT

körperliche und seelische Veränderungen. uch der Glaube verändert sich. DIie
große rage 1st Lasse ich meılinen kindlichen Glauben ersatzlos iın der Kindheit
zurück oder gelingt CSs; ih transformieren und erwachsen glauben? Ich
möchte heute VON Trel Personen aus der Bibel erzählen, bei denen Veränderun-
SCH 1m Leben Übergängen ın ihrem Glauben geführt haben WEe1 Vo  o ihnen
finden WITr 1mM Alten und eine 1mM Neuen Testament. Es geht Josef, 10b un
Paulus. Von ihnen können WITr lernen, wWwI1e Glaube sich wandeln ann

Ich beginne mıt Josef. Josef Warlr Papa Jakobs Liebling, der erste Sohn seliner
Lieblingsfrau Rahel Jakob hatte seinen Josef lieb, ass ihm eiıne handgefer-
igte Designerklamotte schenkte. Das machte se1n ohnehin schon ausgepragtes
EgO och srößer. Um selne Stellung als Lieblingssohn festigen, verpetzte Josef
seine 10 großen Brüder immer mal wieder eiım Papa, wenn S1e dummes Zeug
redeten. Aufßerdem erzählte allen ungefragt VO  — selnen Iräumen. In denen
Wal der einsame eld und alle ussten sich VOT ihm verbeugen. Klar, ass das
irgendwann Ärger gab Eines JTages verkauften die Brüder Josef eine Karawa-

die ach Ägypten ZO$. ort MUusste lernen, ass nicht der Mittelpunkt
der Welt WAär. Das War gut und heilsam für ihn

Das ist auch gut und heilsam für un  ®N Viele VO  e u1ls sind 1n einer heilen, behü-
en Welt aufgewachsen. Ich wünsche keinem, ass VO  - selinen Geschwistern
1NSs Ausland verkauft wird, aber eın längerer Auslandsaufenthalt annn dennoch
ie] (Gutes für die Persönlichkeit tun Man lernt sich selbst,.seine Gewohnheiten,
seıne Kultur, selinen Glauben relativieren.

lar ott hat uns lieb, aber eben nicht 1Ur un  ® ott ist überall, auch bei den
uns remden Menschen. Dass uns ieb hat, bedeutet nicht, ass uUu1ls VOT eid-
vollen Erfahrungen verschont. Meistens sind gerade diese Erfahrungen, die
u1l$s reifen lassen. Josef musste als Haussklave arbeiten und mehrere Jahre sSEe1-
1165 Lebens unschuldig 1mM Gefängnis verbringen. Später hat völlig unverhoflt
Karriere Hof des ägyptischen Pharao gemacht. ber da Walr nıicht mehr
derselbe WI1e früher. Er hat gelernt, nicht 1Ur sich und selinen „Privatgott”
sehen, der ih In Iräumen wI1ssen lässt; Ww1e großartig ist Er hat angefangen,
den größeren Zusammenhang sehen. ott hat ihn gebraucht, seline amı-
lie überleben lassen. Das wird in selnen Worten deutlich, die Ende der
Geschichte seinen Brüdern sagt “Ihr sedachtet CS OSse mıt mIır machen,
aber ott gedachte gul machen, Lun, Was Jjetzt Tage Ist, nämlich

Leben erhalten eın sroßes lk(( (Gen 50 20)
Der Übergang, den Josef erlebte, ist der Übergang VO Ich-verliebten Jugend-

lichen einem verantwortungsbewussten Erwachsenen, der sich in (Jottes BEO-
ßen Plan für die Welt verliebt und seine Rolle darin entdeckt. DDas wünsche ich
uns auch: ass WITr den roten Faden des Wirkens Gottes 1in dieser Welt entdecken
un ass WITFr ih auch 1ın UNseceTECIN eigenen Leben finden
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Als nächstes stelle ich uns ioh VOLIL. iob War eın tadelloser Mensch, reich gC-
segnet mıiıt Besitz un: Kindern. ach der allgemeinen Meinung seiner Z eit hing
das beides CHNS Wer anständig ebt und die Gebote Gottes beachtet,
dem geht auch materiell und familiär gut Wer Gottes Gebote missachtet und
BOöses IU den wird ott dafür bestrafen. SO dachte INa  S SO denkt INnan ochJIREISM heute 1m Späatprogramm VON Bibel

DDas ann Ial auch umdrehen. Wenn einem eIW. Schlimmes passıert, ann
1st das eın Zeichen dafür, ass ott einen Menschen bestraft hat für eLIwas BOses,
das getlan hat 10b passıert alles Schlimme auf einmal,;, das InNnan sich ad-D len an Seine Kinder kommen ums Leben und se1in Besitz geht ihm verloren.

ed Zum Glück hat Freunde, die kommen, ihn rosten. ber das gelingt
ihnen nicht, enn S1e beginnen miıt io0b theologische Diskussionen. Merke
Wenn du jemanden rosten willst, fange nicht mıiıt ihm ber den Glauben
diskutieren! Worum seht CS da? Die Freunde reden 5 w1e damals alle dachten:
irgendwo In deinem Leben 11US5 Sünde se1n, SONS ware dir das alles nicht DAS-
sıert. Denken WITFr nicht auch manchmal und fragen: OM1 habe ich das VeCI-

dient”? 10b wehrt sich dieses Denken und Reden und hält se1n Schicksal
nicht für eine Strafe Gottes.

Was i1o0b durchmacht 1st der Übergang VOoONn einem bekannten Gottesbild
einem Aus dem berechenbaren ott wird einer, der orößer ist als
Kalkül. Was 1ın dieser Welt geschieht und Was miıt uns selber passıert, 1st nicht
leicht einzuordnen 1ın eın System VO  > Belohnung un! Bestrafung. Naturkatast-
rophen sind keine Strafen Gottes und der Wohlstand der westlichen Welt keine
Belohnung (Gottes für irgendetwas.

Was ott LUuL, annn der Mensch 1Ur sehr egrenzt verstehen und auch 1L1UT 1m
Rückblick w1e Josef. Es ist noOt1g, ass das Gottesbild, mıt dem WITr uns die Welt
erklären, 1ın Scherben zerbricht, damit WITr echtes Mitgefühl entwickeln lernen.
Den Freunden Hiobs gelingt das nicht, aber 10b selbst schon. Am Ende macht

eline eindrucksvolle Gotteserfahrung. „IcCh hatte VON dir 1U VO Horensagen
TNOIMMMEN; aber U  —; hat meın Auge dich gesehen.‘ (Hi 42 5) Das Ssagt CI nach-
dem ber einen Jangen Zeitraum mıt ott gehadert und ihn angeklagt hat

Der Übergang, den iob erlebt, ist der Übergang VON einem wasserdichten
Gottesbild, das ihm die Welt 1n (3ut und OSse einteilt, einem Gott, der sich
uUuNserMm Verstehen entzieht, aber der uns persönlich als eın Du begegnet. Oort-
hin ann auch Glaube sich entwickeln. ott i1st eın System ZUrTr Erklärung
der Welt, sondern der Schöpfer und Erhalter aller inge, der uns persönlich be-
gegnet, WEn WIT ih suchen! [)as wünsche ich 18888  N bleiben WITr nicht stehen
bei einem Gott, den INan denken ann und der uUuNseTeN Denken irgendwann

klein wird Rıngen WIT muıt uUuNseTeENMNN ott solange, bis uns selber begegnet!
Zuletzt möchte ich VO  —; Paulus erzählen. Paulus War eın frommer Jude und

brillanter Denker. Er kannte sich bestens aus In seinem Glauben und lebte
ralisch einwandtfrel. Als VON der Jesusbewegung hörte, War für ih klar diese
Leute gehen weılt und mussen bekämpft werden. Ahnlich w1e i10b hatte
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daraufhin eine persönliche Gotteserfahrung, die sein Leben total verändert hat
Der auferstandene Christus ist ihm begegnet. uch bei Paulus zerbricht WwI1e bei
i0b eın Gottesbild in Scherben, mıiıt dem sich Gut und BOse, Lohn und Strafe
klar zuordnen lassen. ber der Zerbruch geht och welter: zerbricht auch eın
Gottesbild, das Unterschiede zwischen Juden und Nichtjuden macht. Paulus hat Predidie Grenzen der jüdischen Nationalreligion überschritten und einen ott ver-
kündet, VOIL dem alle Menschen gleich sind

ott liebt alle Menschen und hat etwas unternommen, unlls retiten
Christus ist gekommen und hat sich gerade den iundern zugewandt und ist
gerade ihretwillen gestorben. Durch seinen (seist ist heute lJebendig und
ann jedem begegnen, der iıh sucht. Wer ih indet, erlebt sich als VO  — ihm SCr
funden. Und ann findet sich iın einer weltweiten Gemeinschaft wieder. Die
Gottesbegegnung führt bei Paulus In die Gemeinde als dem Leib Christi. DIie
Gotteserfahrung VOINN 1i0b War eline eiInsame Erfahrung. Da War niemand, miıt
dem S1e teilen konnte. DIie Freunde och nicht weIıt und selne rau
auch nicht ber Paulus ann selne Gotteserfahrung miıt tausenden anderen tel-
len, die wI1e die unermessliche Liebe Gottes 1m Herzen gespurt haben

Darum seht CS; Wenn WITr 1ler Sonntag für Sonntag und unter der Woche
sammenkommen. Wir teilen miteinander die Erfahrung, VOoNn ott geliebte und
erlöste Sünder se1n, die sich nichts mehr vormachen mussen. DIe Gemeinde
ist der OUrt, dem WITFr wahrhaftig seiIn können und sollen. Hıier brauchen WITr
unNns nicht w1e Josef als Papas Liebling aufzuführen und die Verfehlungen der
anderen petzen. Hier mussen WIT auch nicht wI1e Hiobs Freunde als Anwiälte
Gottes auftreten, die den anderen das Leben erklären. Her dürfen WIr SEeIMN; WI1e
WITFr eben sind mıiıt Ecken und Kanten und dürfen auf das Verständnis und Mit-
gefühl der anderen eckigen und kantigen Gesellen hoften

Drei Personen der Bibel, rel Übergänge 1m Glauben. Es gibt Sahz sicher och
weıitere, enn Leben heifßt wachsen, auch das Leben 1m Glauben. Für heute MO-
SCcHh diese rel reichen. Josef lehrt u15 den Übergang VON ott dem prıvaten See-
lenstreichler ZU welsen Planer aller inge, 1n denen auch WITr eine Rolle sple-
len iob lehrt unls den Übergang VOoONn ott dem schwarz-weißen Welterklärer
ZU Da das Verstehen übersteigt. Und Paulus lehrt uns den Übergang
VO ott des einsamen Rechtgläubigen ZUuU Liebhaber aller Welt, der unls In
eine Gemeinschaft der begnadigten Sünder stellt.

Jeder dieser Übergänge War un ist mıt ngs und Leid verbunden. hne
ngs und Leid scheint esS keine Übergänge 1m Leben wI1e 1mM Glauben geben.
Ich wünsche u1ls allen, ass WIFr uns davon nicht abschrecken lassen und ass
WITr mıiıt der Zuversicht In jedes finstere Tal des Überganges gehen, A Ende
eın, lichtdurchfluteter weıter Raum auf unls wartet
Amen.

Pastor Martin Grawert (BEFG) OÖkolampadiusplatz Z Weinsberg;
E-Mail m.grawert@gmx.de
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Rico Otterbach

Kommentar Zu Predigt von Martin Grawert

Als ich gebeten wurde, die Predigt meılnes baptistischen Kollegen Martın (jra-
wert anlässlich der Verabschiedung aus dem Bibelunterricht ommentieren,
dachte ich spontan: A Das Ja Denn VOT der Herausforderung, eine solcheISt halten, werde ich selbst in wenigen onaten stehen. Ich bin gespannt, WI1IeEe
der Prediger sich der Herausforderung stellt und w1e den Jugendlichen als
Mensch und als Lehrer in der Predigt begegnet.

Aus eigener Erinnerung wei{ß ich, ass dieser Kasualgottesdienst für frei-
kirchliche Jugendliche eine wichtige Station 1mM Leben se1in ann. Denn ohne iıh
würde ihnen das fehlen, Was ihre Mitschülerinnen und Mitschüler bei Konfir-
matıon, Firmung oder Jugendweihe bzw. Jugendfeier erleben.‘ In jedem Fall 1st

eın feierlicher Tag, der ihnen sicherlich in Erinnerung bleiben wird. Deswegen
stehen die Absolventen des Bibelunterrichtes und ihre persönliche Lebenssitua-
tıon 1mM Mittelpunkt dieses Gottesdienstes, WI1Ie natürlich auch der Predigt.

Aufgrund der unterschiedlichen Wegpunkte, denen die Jugendlichen ste-
en,; ann die Predigt ZU Glauben einladen oder auch motivleren, auf dem Weg
mıt Jesus bleiben. Zentral ist In jedem Fall, ass 6S sich „bei der Predigt E

eiıne 1m persönlichen Ton gehaltene seelsorgliche Ansprache /handelt], die in
erster |inie die Jugendlichen anredet”?.  e Damit sind in meınen ugen der ma{fßgeb-
liche Punkt un: auch die Herausforderung der Predigt benannt: die persönliche
Ansprache die Jugendlichen, die ermutigt werden, ihr Leben miıt Jesus le-
ben mıt allen Chancen und Herausforderungen, die das Leben für S1e bereithält.

Zu berücksichtigen sind darüber hinaus die besondere Festtagsgemeinde
w1e€e mögliche Sorgen und Ängste der Eltern 1mM Blick auf die eigenen Kinder.
Dazu bleibt 1mM Normalfall weni1g eıt für den Prediger. Eıine knackige Kurzpre-
digt VOIN 15 iınuten ist das Ziel

Im Folgenden werde ich das Predigtthema „UÜbergänge beleuchten, jeweils 1n
Verbindung mıt MIr grundlegend erscheinenden Punkten der Predigt.
Zur Verbindung Vo  —_ Kasualıe un ema

Das VOINl den Jugendlichen selbst gewählte und sehr komplexe Ihema der UDEr
gänge‘ trifit ihre Lebenssituation natürlich haargenau. Damıt 1st auch das bio-

Dies gilt m. E ach w1e VOI, uch wenn immer mehr Jugendliche hne kirchliche Bindung auf-
wachsen und keinerlei kirchlichen Unterricht besuchen.
Glauben entdecken, Material für den „Biblischen Unterricht”, den „Kirchlichen Unterricht“ un:
die Arbeit miıt Konfirmanden, Leitermaterial Neues Jlestament, {I11 Einführung In die Konzep-
t10n und das Material, Der Gottesdienst ZU Abschluss, Wiıtten 20172
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grafische Motiv dieses Kasualgottesdienstes benannt un passend besetzt. Da
diese Übergänge jedoch zahlreiche Lebensbereiche der Jugendlichen betreffen,
grenzt der Prediger sachgemäfß e1n, und ZWar auf die Veränderungen 1MmM Jau-
CIr die durch Lebensübergänge hervorgerufen werden. Nicht selten sind diese
Übergänge auch Krisensituationen, iın denen seelsorgliche Worte Hilfestellung
und Wegweisung bieten können. Wohl auch deswegen wählt der Prediger statt
eines konkreten JTextes Trel biblische Personen aus (Josef, iob und Paulus), die
Je für sich signifikante Übergänge (inklusive Krisensituation) iın ihrem Jau-
bensleben erlebt haben DIe gewählten Personen bieten entsprechende Identi-
fiıkationsflächen, nicht 1L1UT für die Jugendlichen, sondern auch für die esamte
Festtagsgemeinde 1m Eberswalder Gottesdienst. uch viele der anwesenden Hr
wachsenen werden diverse Übergänge 1mM Leben W1e 1mM Glauben erlebht haben

Das ema Im Aufbau der Predigt
DIie Predigt zeigt einen klaren und logischen Aufbau mıt deutlich voneinander
unterschiedenen Einzelteilen, ın denen das Ihema der Übergänge VON Anfang
bis Ende präasent ist

In eliner Vorrede wird das Ihema urz vorgestellt, und anschließend wird die
Verabschiedung aus dem Bibelunterricht Konfirmation und Jugendweihe
abgegrenzt. Im ostdeutschen Kontext erscheint 1es sinnvoll, Verwechslun-
SCH auszuschliefßen.

Hier, wWw1e auch 1ın der folgenden persönlichen Ansprache der Jugendlichen
wird allerdings nicht klar; welchen Übergang die Jugendlichen jetz VOT
sich haben Die Religionsmündigkeit? uch unscharf bleibt, Was enn U  — wirk-
ich gefeiert wird. Am ehesten ohl die Hoffnung, ass der Unterricht nicht
NS WArT. Diese Unsicherheit liegt sicherlich In der Natur der Sache begründet,
ass eine Verabschiedung aus dem Bibelunterricht nicht klar definiert ist TOTLZ-
dem hätte ich MIr dieser Stelle für die Jugendlichen eine deutlichere Bestim-
INUNgS des Übergangs und des Grunds ZU Felern gewünscht, gerade uUurz VOT

Beginn der eigentlichen Predigt. Vielleicht könnten dieser Stelle eline Würdi-
Sung der (freiwillig) eingebrachten Zeit und eine pOSIt1IV formulierte Hoffnungder Eltern un der Gemeinde für die Jugendlichen stehen.

In der annn folgenden Einleitung der Predigt spielt der sich verändernde
Glaube der Jugendlichen die Hauptrolle. Klingt zuerst och 5 als hätten die
Jugendlichen e selbst In der Hand, ihren Glauben „transformieren“, konzen-
triert sich der Prediger darauf, ass die Hörenden VOoO Lebensbeispiel des Josef,
10b un Paulus lernen.

Sodann werden ın Tel Schritten zuerst Josef, annn iob und abschließend
Paulus mıiıt den für S1E existenziellen Übergängen beschrieben, die ihren Glauben
verändert haben Auf die kurzen biografischen Beschreibungen der Protagonis-
ten folgt jeweils eine Schilderung des entscheidenden Übergangs 1MmM persönli-chen Glauben. Ebenso klar resultiert daraus ın allen Trel Beispielen eine deut-
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l_i_che Ansprache die Gemeinde, die herausgefordert wird, den beschriebenen
ergang 1m Je eigenen Leben nachzuvollziehen un: wiederzufinden.

7Zum chluss fasst der Prediger die wesentlichen Erkenntnisse in den ber-
gangen der Beispielpersonen un konkretisiert S1E für die Gemeinde.
Nun, ganz Ende, bekommen die „Übergänge“ eine negatıve Füllung, nämlich,eISM ass s1e immer VON ngs un:! Leid geprägt selen. Sicherlich saämtliche
beschriebenen Übergänge herausfordernd, aber sind 65 immer „finstere
Täler”? Ich bezweilfle, ass jeder Übergang mıiıt ngs und Leid verbunden ist,Ctwe enn jeder Mensch erlebt persönliche Übergänge doch Je und Je aufandere WelIlse.IS

ed Die Botschaft(en) un das ema

{[Diese Überschrift macht schon deutlich, ass e in dieser Predigt mehr als eine
Botschaft ibt. DIies ergibt sich aus den rel biblischen Beispielen. Als grundle-
gende Botschaft habe ich gehört: „ In existenziellen Lebenssituationen kann sıch
persönlicher Glaube wandeln und Neue Perspektiven hervorbringen.‘ SO hat der
Prediger die Übergänge bei Josef, iob und Paulus treffend herausgearbeitet und
sachgemäfs benannt.

Nun entstehen durch die rel Beispiele auch Trel Identifikationsflächen, auf
denen sich die Hörenden selber verortiten können. Dies ist auf der einen Seite S1-
cherlich hilfreich, möglichst viele und verschiedene Menschen erreichen.
Auf der anderen Seite mischen sich och welıltere Ihemen e1n; die zumindest
die Tendenz haben, die Grundbotschaft anzureichern, diese aber Ende blass
wirken lassen. So schwingt e1ım Beispiel VON Josef das Ihema der providentia
dei (Vorsehung Gottes) bzw. das der gubernatio mundi (Weltregierung Gottes)
mıt Allein eım Namen 10b klingt bei den Horern wahrscheinlich die rage
ach der Theodizee (Gerechtigkeit Gottes) und ach ungerechtem Leiden miıt

Schlie{fßlich sehen sich die Hörenden eiım Beispiel VOoNn Paulus mıiıt soter10-
logischen, als auch miıt ekklesiologischen Fragen konfrontiert.

Unbestritten haben alle Ihemen ihre Berechtigung, gerade In der Arbeit mıiıt
Jugendlichen. Denn bei jedem Ihema und jedem UÜbergang können feste (GJottes-
bilder zerbrechen, ann sich die persönliche Gottesbeziehung vertiefen. Meiner
Meıinung ach hätte die Grundbotschaft besser exemplarisch einer Person
und ihrer Biografie festgemacht werden können. Zugeschnitten auf die Jugend-
lichen als Zielgruppe hätte ich Josef gewählt, da bei ihm VOIL allem der Übergang
VO Jugendlichen mıx Erwachsenen deutlich wird, w1e der Prediger auch
treffend Ende des Teils Josef beschreibt.

Die Ansprache der Hörenden
Obwohl die Predigt in erster |inıe eine Ansprache die Jugendlichen se1in soll,;
wird zuerst die Gemeinde angeredet. {DIies ist insofern angebracht, als die
Jugendlichen den Gottesdienst Ja nicht allein besuchen. Fragwürdig und weni1g
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seelsorglich erscheint mIır dagegen, S1€e direkt Beginn als „Heiden‘ bezeich-
CN, selbst Wenn das zutreffend se1in Mag

Gezielt angesprochen werden die Jugendlichen 1m Anschluss die rage,
Was enn feiern gäbe. Hier kommt die Verbindung ZUT Ortsgemeinde (pa
rochiales Motiv) gut 7 Ausdruck, enn die hofft und betet für die Jugend- Prec
lichen, die Wertschätzung erfahren. uch die Eltern finden 1ler ihren Platz olund werden mıt ihren Hoffnungen wahrgenommen.

Danach werden die Jugendlichen (leider) nicht mehr direkt angesprochen.
Abgesehen Von eliner manchen Stellen locker und jugendlich wirkenden Spra- -
che entsteht der Eindruck, ass die gesamte Gemeinde der eigentliche Adressat werk  _8\
der Predigt ist Dies kommt VOT allem 1n der generalisierenden Sprache des Pre-
digers ZU Ausdruck. Sobald C die Höorer geht, benutzt fast durchgehend tattdas unpersönliche «uns und ein1ıge Male eın vereinnahmendes a  WIFr Dabei be-
steht zumindest die Gefahr, ass sich niemand wirklich angesprochen fühlt oder
Horer Sanz aus der Predigt ausste1igen.

Wenn schon die Gemeinde angeredet wird, hätte der Prediger, gerade
bei den vielen behandelten Ihemen, ein1ge Gelegenheiten gehabt, gezielt be-
tiımmte Personengruppen 1MmM Gottesdienst herauszuheben. Be1l Josef vielleicht
VOT allem die Jugendlichen, bei 10h mal die Senioren un:! langjährige Chris-
ten und bei Paulus eventuell die gemeindefremden Gottesdienstbesucher. Denn
Übergänge macht jeder Mensch In seinem Leben durch, Was annn 1mM Abschluss
der Predigt auch urz ZU Ausdruck kommt

Der rediger
Wenn die Predigt 1mM persönlichen TIon gehalten se1in soll, annn ist für mich klar,
ass auch die Person des Predigers vorkommt. Leider erlebe ich den Prediger n1e
persönlich. Ich habe mich gefragt: Was hat der Prediger enn den Übergän-
SCH 1n seinem Leben erlebt, und wWw1e hat sich se1in Glaube verändert? Wo hat auch

chmerz erlebt, und welche Erfahrungen sind ihm mıt Blick auf die Jugendli-
chen wichtig? Davon erfahren die Horer nichts. Dabei bin ich MI1r sicher, ass
etwas erzählen hätte i1ne persönliche ote hätte ihn sowohl VOT den Jugend-
lichen als auch VOL der Festgemeinde authentisch wirken lassen.} Zudem hätten
persönliche Beispiele aus dem eigenen Leben, In denen der Prediger mutig IcCHh.
Sagt, die Hörer eingeladen, auch ICch und sich miıt der Botschaft
identifizieren. {[Iie Möglichkeiten, 1ch. ıIn der Predigt sind vieltältig.“
Schade, ass der Prediger als Mensch un: Person blass bleibt.

Vgl UT 7z. B die Abschnitte „Persönlich predigen‘ bei VAN DER GEEST, HANS: Du hast mich
angesprochen. Die Wirkung VON Gottesdienst un: Predigt, Zürich 1978,; 52-65 un! bei OSKAMP,
PAUL/GEEL,; RUDOLE: Gut predigen. Eın Grundkurs, Gütersloh 2001;, HO41
Vgl z B den Überblick der verschiedenen Ich-Varianten ach MANERED OSUTTIS bei ART>-
NER, ACHIM/ESCHMANN, HOLGER: Predigen lernen. Kın Lehrbuch für die PraxIis, Göttingen
‘“2008, 2134214
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azlı
[)as Ihema der „UÜbergänge“ ist wichtig und faszinierend, aber auch ziemlich
komplex. Vielleicht ist 65 komplex für eine Predigt. In den Beispielen finden
sich gute Ansaätze für Je eigene Predigten. Meın Findruck ISE: ass die Predigt
überladen ist und deswegen aum jemand e{tWa: Konkretes mitnehmen aı
Es ware hilfreich SCWESCH, das Ihema einzugrenzen. Ich hätte mich ohl auf
Josef beschränkt und versucht, dessen Übergang 1m Leben und Glauben für die
Jugendlichen fruchtbar machen.

Das srößte Defnzit ist In meılnen ugen, ass die Horer bei einem persOn-
lichen Ihema nichts Persönliches VO Prediger hören.

Pastor 1C0O Otterbach (BFeG) Marienfriedstrafße 40, Gelsenkirchen;
E-Mail rico.otterbach@feg.deW.@„.-.Wm“rh RSS
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Rezensionen

ANIEL EINZ (Hg.) Freikirchen un:!en 1im „Dritten Reich“. Instrumentalisierte
Heilsgeschichte, antisemitische Vorurteile un verdrängte Schuld, Kirche Konfes-
s1on eligion 54, Göttingen: Vandenhoeck un uprecht unipress 2011, geb., 343 S:
ISBN 978-3-8389971-690-0, 49,90

Der Holocaust ist nach wWwI1Ie VOT 1ne offene un: in der deutschen Geschichte Wie
en sich die Freikirchen verhalten, die VO  — ihrem Anspruch her die Irennung VON

Staat un Kirche propagleren un: die alleinige Bindung die Bibel bekennen? Da-
rauf antwortet umfassend der vorliegende Sammelband Das Ergebnis i1st bedrückend
und beschämend zugleich. Fast alle Freikirchen öffneten sich dem Geist der eıit DIie
christliche Judenfeindschaft War verbreitet, der rassische Antisemitismus fand Eingang
1Ns Denken Aus Existenzangst passten sich viele dem totalitären Staat un: gaben ihre
judenchristlichen Mitglieder preıis. Auch die heilsgeschichtliche Betrachtung der
führte oft ZUE Hinnahme, Ja Rechtfertigung staatlicher judenfeindlicher Ma{isSnahmen.
DIies wird In den Belitragen aus den verschiedenen Freikirchen nicht pauscha. behauptet,
sondern gewissenhaft aus den Quellen belegt.

Miıt diesem Sammelband jeg die bisher gründlichste Erforschung der Geschichte der
Freikirchen ıIn der eit des Nationalsozialismus 1n ihrem Verhältnis den en VOoO  —$

Behandelt wird die Geschichte folgender Freikirchen un verwandter Gruppen Quäker,
Mennoniten, Brüderbewegung, Methodisten, Pfingstbewegung, Baptisten, Freie CVANSC-
lische Gemeinden, Selbständige evangelisch-lutherische Freikirche, Herrnhuter Brüder-
gemeine, Adventisten un die Freikirchen iın Österreich durch ausgewlesene freikirch-
liche Historiker.

Am Anfang steht programmatisch eine Untersuchung Von Wolfgang Heinrichs mıt
der These, das Judenbild der Freikirchen un: der Gemeinschaftskreise sel se1ıt der Kalser-
zeıt VOI der Ambivalenz epragt, en selen „Heilsbringer un Verde Verderber,
weil INa  — der Auffassung WAaäl, dass „Jüdischer Geist“ für die unsittliche Zersetzung eines
Volkes un für Materialismus stehe Heilsbringer, insofern als das jüdische Volk als olk
Gottes ıne Zukunft habe

Dieter Götz Lichdi beschreibt die Haltung der Mennoniten gegenüber Juden {Die Men-
nonıten verstanden iın der ege nicht, „dass sich christlicher Glaube w1e jüdischer Glaube
nicht mıt den Überzeugungen der nationalsozialistischen Weltanschauung vereinbaren
lässt“ und dass „Schweigen und egsehen . die Christen schuldig werden ie{1ß der
Verfolgung der Juden'  C6 (69) DIie Judenfrage wurde selten behandelt, einmal „die Gefahr des
Antisemitismus“ ausgesprochen 70) und ein1ıge VONn Hilfsleistungen für versteckte Ju.
den genannt. Andreas Liese beschreibt 1n seinem gründlich den Quellen gearbeiteten
Beitrag die Israellehre In den verschiedenen Zweigen der Brüderbewegung, die 11UT VON der
dispensationalistischen eologie her recht verstanden werden kann 79) Diese führte
einer ambivalenten Haltung gegenüber en Fuür ihre Gegenwart galt der uC. für ihre
Zukunft die Verheifßung (Gottes. Dem Antisemitismus und der Judenverfolgung tellte I1a
sich nicht>weil Israel Urc Gottes Gerichte gehen mMusste Auch das Schicksal
VON Mitgliedern jüdischer Herkunft und die tatkräftige Hilfe einzelner für en wird nicht
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VErSCSSCH. Michael eyer behandelt die Geschichte der deutschen Methodisten und nenn:
S1e „ein dunkles Kapitel mıiıt einzelnen Lichtpunkten” ADer Methodismus auf deutsch-
sprachigem Gebiet habe während des Dritten Reiches geschwiegen, { seine Stimme
hätte rheben müssen.“ 105) Der Verfasser spurt antisemitisches Gedankengut 1m Kaiser-
reich auf, das Einfluss auf die deutschen Methodisten SCWAaANN. „Unkritischer Obrigkeits-
gehorsam und orge das eigene Werk“ dazu die UÜbernahme antijüdischer Tradition
(1 10) nennt als Gründe für das Versagen seiner Freikirche. Auch die eologie der CchÖöp-
fungsordnungen führte manchmal Zugeständnissen STA Rassenlehre der nationalsozia-
listischen ewegung 118 Die Pfingstbewegung behandelt Gottfried Sommer. IDiese sieht
sich als Minderheit in der Opferrolle und neigt A Teil einem monokausalen Geschichts-
verständnis Weil INn der Gemeinschaftsbewegung durch die Berliner Erklärung der He1-
lige Geist abgelehnt wurde, konnte sich der Hitler-Geist ausbreiten Nebeneinander
standen Kreise, die internationale Verbindungen pflegten und darum judenfreundlicher

als Gruppen miıt elıner deutsch-nationalen Gesinnung, die bestürzend antisemitisch
achten Zu diesen letzteren 7 Z der Autor den Mülheimer Gemeinschaftsverband und
die Elim-Bewegung. Damıit se1 die „unbescholtene Opferrolle” widerlegt. Seine Schlussfol-
SCLUNG ist, „dass Widerstand ‚braunen Totalitarismus durchaus möglich WAäl, dass
aber Anpassung den Zeıitgeist der erste chritt ZU schuldhaften Mitläufertum darstellt  ‚C6

Die baptistische Kirchenhistorikerin Andrea Strübind zeichnet iın ihrem Beltrag die
Haltung der Baptisten gegenüber en und Christen jüdischer Abstammung iın die vlier
Phasen der Judenverfolgung eın Sie weIlst daraufhin, dass „VOT em Untersuchungen
ZUT Israeltheologie 1m deutschen Baptısmus mangelt“ DIe weıt verbreitete Haltung sEe1
eine „Passıve Zuschauerhaltung” SCWECSCH. Bereılits Ende der Weimarer eıt gab 65 deut-
liche Kritik rassischen Antısemitismus der Vor em der baptistische uden-
M1sSs1ıONar aphtali Rudnitzky hinterfragte und widerlegte antisemitische Vorurteile. Auch
der Wiener Baptıstenpastor Arnold KOster zeigte sich In selner Israellehre als entschiedener
Gegner des Nationalsozialismus. Aber lieben die Ausnahmen. Bel fortschreitendem
Verlaufder Judenverfolgung verstummten kritische Außerungen der Baptisten. Stattdessen
wurden dem Staat Ausnahmegesetze das Judentum zugebilligt. Es kam ZUT „Über-
nahme antisemitischen NS-Gedankenguts’ 160) TUDI1N! geht den Schicksalen der Mit-
glieder jüdischer Herkunft nach und stellt ıne zunehmende Ausgrenzung fest Während
der Bund {fhziell ZUT Verfolgung und Deportation der en schwieg, gab VOINl einzel-
NnenNn Mitgliedern mutige Hilfeleistungen für en Aber für die Verantwortlichen hatte
„die Existenzsicherung des eigenen erkes Priorität VOT dem mutıgen Einschreiten

das Unrecht“ (177) ach 1938 habe c5 keine ‚einschlägigen Artikel ZUT ‚Judenfra
ge mehr“ gegeben 472 vgl jedoch Artikel VON Mundhenk und Rockschiess VON 1939
und 1940, siehe Freikirchenforschung 2008] 275 Hartmut eye begründet In seiner
Untersuchung der Freien evangelischen Gemeinden In der eıt des Nationalsozialismus
nächst die Erforschung der eigenen Geschichte angesichts mancher Widerstände Es gelte,
„Ursachen VOIN politischen und theologischen Irrtümern erkennen, den 1C| für die
Zukunft freizubekommen“ Auch stellt ‚ambivalente Positionen gegenüber den
Juden  € ZUT Weimarer eıit fest. Sle selen das auserwählte Volk, andererseits hätten s1e das
deutsche Volk (im Ersten Weltkrieg) ausgeplündert. Antisemitische Ma{fßnahmen des Staa-
tes 1e INan darum für berechtigt, ohne den Holocaust ahnen oder wollen
Der Nationalismus er Bevölkerungskreise und auch der Freikirchen führte einer
Abwertung anderer Völker. DIe Erhaltung der Rassen entspräche der Schöpfungsordnung
Gottes. Aus ngs VOL Repressalien habe INnan sich nach 935 VON judenchristlichen red1ı-
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SCIN und Mitgliedern distanziert 203) elg sich In den Publikationen und Rundschreiben
der adventistischen Freikirche eine „Taktik der Anpassung ohne „tatsächliche nazistische
Überzeugungshaltung“ der Gemeindebasis? 287 DANIEL EINZ, der Leıiter des Histori-
schen Archivs der Siebenten-Tags-Adventisten iın Europa, möchte diese grundsätzliche Fra-
SC eher bejahen und befürwortet darum die Erforschung mündlicher Traditionen. Aber
„die me1listen Adventisten“ erlagen nach seinem Urteil der „Versuchung der Anpassung, des
Wegschauens und des Schweigens‘ 287) Auch wurde der Kontakt Adventisten jüdischer
Herkunft abgebrochen. Dennoch gab Judenretter den Adventisten, die 1im Verbor-

wirkten (297
Alle Beiträge vorzustellen ist aus Raumgründen leider nicht möglich. S1ie hätten 65

aber verdient. Der Band 1st vorzüglich ediert un: mıiıt einem Vorwort der Präsidentin der
Vereinigung Evangelischer Freikirchen un: einem Personenregister ausgestattet. Meıin
Fazıt ıne Kirche, die sich kritiklos dem Staat unterordnet, vergisst ihr Wächteramt un
verrat ihre eigenen Prinzipien. Sich ach dem Ende der Diktatur der Mitschuld der
Judenverfolgung stellen, fie] den me1listen Freikirchen sehr schwer.

Pastor Roland Fleischer (BEFG) Kruügers Redder a Hamburg

ILFEFRID HAUBECK OLFGANG HEINRICHS Hg.) Gemeinde der Zukunft 7u-
kunft der Gemeinde. ue Herausforderungen der Ekklesiologie, Wiıltten: Bun-
des-Verlag 2011, kt., 170 . ISBN 978-3-86258-009-5, 10,95

In seinem Vorwort rklärt der Mitherausgeber, OLFGANG HEINRICHS, komme nicht
auf Patentrezepte wI1e (Gemeinde wachsen un bestehen kann, sondern auf optimale
Wachstumsbedingungen. -Darauf kann sich auch die Gemeinde (in) der Zukunft VelI-
lassen, dass Gott für das, Was selbst gepflanzt hat, auch edeıhen chenkt Sie darf
darauf vertrauen, dass seın Wort nicht leer zurückkommt (Jes 5 9 11) un Cr selbst für
Wachstum or 3) 7) ® Mit diesen Worten schraubt der Herausgeber die hohen
Erwartungen, die der Buchtitel eweckt hat; auf „normal Null“ 7u ec Das Taschen-
buch nthält keine Höhenflüge der Ekklesiologie, sondern normale gute chwarz-
brottheologie. Die fünf Aufsätze der vier freikirchlichen Autoren nämlich Vorträ-
SC der Theologischen OC des Bundes Freier evangelischer Gemeinden 1ın Ewersbach
1ın 201414 Sie wollten also wen1ger den an wissenschaftlicher Forschung darstellen als
vielmehr den anwesenden PastoriInnen „food for thought“ bieten.

Der Neutestamentler: un ehemalige Rektor der Theologischen Hochschule Ewers-
bach, ILFRID HAUBECK, beginnt die el mi1t einem Referat ‚ Zum Verständnis der
Gemeinde bei Paulus“. Zuerst handelt VO  — Wesen un:! Auftrag der paulinischen Ge-
meinde, danach VO  - Vlier Aspekten, bei denen „konkrete Bezuüge ZUrTr Geschichte, Iheo-
logie un: empirischen Gestalt VO  — Freien evangelischen Gemeinden“ sieht Damit soll
die Brücke geschlagen werden ZUT Taambe der Verfassung des Bundes Freier CVaANSHE-ischer Gemeinden: „Die Gemeinden wollen sich in ihrem Aufbau un! Dienst ach der
1m Neuen Testament erkennbaren Lebensweise der Gemeinden ausrichten.“ (26) Leider
verliert sich das letzte Drittel des Aufsatzes In dem Versuch, diese Brücke theologischbauen, 1mM Blick auf die „Ortsgemeinde und die Bundesgemeinschaft“ 32) 1m Blick
auf die Freiheit der Freien evangelischen Gemeinden, „Jenselts VON Individualismus un:
Kollektivismus“ 34) 1M Blick auf den Leib Christi: „Jede Urtsgemeinde ist insofern eiıne
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Manitestation des Leibes Christi” 36) DIie feste Bindung VOonNn Christus un Freien CEVa

gelischen Gemeinden ware danach eın Soll 5  ]l1elmenhr sollten die selbstständigen (OIrts-
gemeinden 1n ıne verbindliche Gemeinschaft eingebunden se1N, w1e sS1e zxu eispie
der Bund Freier evangelischer Gemeinden darstellt  « (37) Besser kann INla  - Denomiıina-
tionstheologie nicht betreiben.

DIe wel folgenden Aufsätze tammen aus der Feder VOoNn CHIM HARTNER, Professor
für Praktische eologie der Theologischen Hochschule Reutlingen (Evangelisch-me-
thodistische Kirche) In ihnen geht „HCUE Ausdrucksformen VON Gemeinde” resS,
eXpressiONS of church) und „Missionarisch Gemeinde sein“. Es sind diese beiden Artikel,
die über den deutschsprachigen Horizont hinausführen und das Potential aben, den Weg
der „Zukunft der Gemeinde“ beschreiben Dabei dürften die Erfahrungen der Kirchen
In Großbritannien mıt den „fresh eXpressions of church“ sowohl Von der Wortwahl als
auch VOoNnNn der Neugestalt VOINN Gemeinde besonders interessant se1nN. Hıer die VON STEVEN
CROFT übernommene Definition: „Eine NEUEC Ausdrucksform ıst ıne Art Kirche, die sich

unNnserTer sich wandelnden Kultur orlentiert und sich In erster Linıe zugunsten derer ent-
wickelt, die bis Jjetz noch In keiner Kirche Mitglieder sind  « (79) Eın eispie dafür ist die
methodistische Gemeinde Somewhere Else ın Liverpool, heute als „Oreda) church“ ekannt
S1ie „besitzt lediglich eın paar Tische und Stühle und einen aCKOoTIen, kein Gebäude rot
backen und teilen pielen ıne zentrale Hergestellt werden PIO Person wel Brote,
elınes für sich selbst,; eın zwelıltes ZU Weiterschenken. Danach lassen sich die Menschen
VOI Jesus, dem Brot des Lebens (Joh 6:35) den 1SC. des Herrn bitten. Wer iın die Ge-
sichter der Menschen dort sieht, weifß, dass hier Reich (Gottes gebaut wird  “ (89) eitere
Aspekte dieser beiden Aufsätze betreffen Stichwörter wI1e „emerging church“ (was
WwI1Ie eın geistlicher flashmob In eitlupe ist), issional-Churc.  «“ (58) aber auch „comeback
churches 96) die allesamt aber nicht mehr sind als originelle Titel für wachsende Ge-
meinden. Allein die „radikale Gastfreundschaft“ 98) und ihre Bedeutung für internati1o0-
ale emeinden scheint mir mehr seın als eın Wortspiel.

In seinem spannenden Aufsatz arum Gemeinden sich verändern‘, untersucht der
baptistische Theologe Professor ALF UZIEWAS VOIN Theologischen Seminar Elstal die
Wandlungsfähigkeit VON Ortsgemeinden 1im Kongregationalismus. Hrec den Verzicht
„auf jede Form VON Kirchenhierarchie un: übergemeindlichem Lehramt“ 107) gewınnt
die Ortsgemeinde ihre Verbindlichkeiten allein Aaus der Schrift Was keine „Synode, keine
Kirchenleitung, keine Gruppe VON Amtsträgern oder eologen, nicht einmal eine Ver-
sammlung VOIN Gemeindevertretern“ 107 beschliefßßen kann, kann die Ortsgemeinde
für gültig erklären. MC 1Ur die Gemeinde, auch die Einzelnen sind kompetent, „theolo-
SC auf der Basıs der Heiligen Schrift argumentieren und Kriterien für eın gelingen-
des en entwickeln, das der na Gottes antwortend entspricht‘ 15} Damıit sind
kongregationalistische Freikirchen optimale Repräasentanten der heutigen „pluralisti-
schen Multioptionsgesellschaft” 116) ach DZIEWAS ist damit der „‚Streit den richti-
SCch Weg unvermeidlic Seine Behauptung allerdings, dass der innergemeindliche
Diskurs über die „als zentraler gemeinsamer Referenztext“ alle Gemeindeglie-
der verbindet, geht ohl der irklichkeit vorbei. Deshalb ist raglich, ob se1ine
beiden Zukunftsprognosen realistisch Sind. Prognose Elektronische Kommunikation
schwächt konfessionelle Identität und beschleunigt Veränderungsprozesse. Prognose
Das Ihema Homosexualität wird eın zentrales Konfliktfeld werden, das auch kongrega-
tionalistische Gemeinden Jangfristig dazu bringt, „dass auch schwul und esbisch lieben-
de Menschen hre Partnerschaft innerhalb der Gemeinden en können“
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Der abschließende Aufsatz „Was sind Frelie evangelische Gemeinden?“ des Professors
der Theologischen Hochschule Ewersbach, MARKUS JFEFE, gehört eigentlich nicht In

dieses Buch, nicht diesem 1te. Vermutlich hat A% die Funktion einer Verankerung
er genannten Zukunftsgedanken als „typisch Fe6G.-.

Dem ANZCH Buch als eın uC Schwarzbrottheologie fehlen allerdings tliche VIıt-
amıne: der ezug ZUT Okumene, der ezug den „großen‘ Kirchen, aber dringlichsten
iıne Antwort aufdie rage, „Welche Bedeutungen eigentlich Pastorinnen und Pastoren
als geistliche LeiterInnen ihrer Gemeinden auf dem Weg In die Zukunft?“ Hier wurde der
neutestamentliche ezug schlicht aufgekündigt oder vVELSCSSCH. Ist das „typisch FeG?“

Pastor Dr. Dietmar Lütz Grindelallee 5-1 Hamburg;
E-Mai luetz@oncken-gemeinde.de

Berufen, beauftragt, gebilde Pastorenverständnis 1im espräch, Beiträge in inter-
disziplinärer un: ökumenischer Perspektive, hg V, Andreas Heiser MarkusI Bib-
lisch-TIheologische tudien 161, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener Verlagsgesellschaft
2012, kt., A, 236 S., ISBN 978-37887-2574-7; ISSN’ 32,-

Pastoren un: Theologen machen sich selbst und ihr „Amt  ‚6C oder Je nach bevorzugtem
Ansatz ihren .Dienst” immer wieder ZU Ihema. Mit schöner Regelmäßigkeit wird
darüber nachgedacht un diskutiert. Iypisch freikirchlic 1st dabei,; mpulse hören,
darüber reden un S1e dann doch nebeneinander stehen lassen. In dieses Muster
reiht sich auch das Symposion eIn; das 1mM November 2011 der Iheologischen och-
schule iın Ewersbach stattfand. Die vorliegende Publikation dokumentiert die dort PC-
haltenen Vorträge Zu Selbstverständnis des pastoralen Dienstes zwischen erufung,
Beauftragung un Bildung.

Fın kurzer Blick aufdie einzelnen Beiträge: JENS SCHRÖTER beschäftigt sich VOIN Neuen
Testament her mıt der Begründung des pastoralen Dienstes. Fur ih ist pastoraler Dienst
1m Neuen JTestament gekennzeichnet urc Einstehen für authentische ehre, durch chris-
tologische Verankerung und durch ethisch-moralische Vorbildwirkung inklusive Verzicht
auf jede Form VON Herrschaftsausübung. ILERID HAUBECK beschäftigt sich mıt einem
Ausschnitt des Neuen JTestaments, nämlich AÄmtern und Funktionen 1mM Epheserbrief. Er
betont Apostel und Propheten als grundlegende Amter der Kirche hre Funktion ist für
Haubeck zeitbezogen und nicht wiederholen, aber ihr Auftrag wird Urc Evangelisten,
Hirten, Lehrer und andere Ämter und Personen fortgeführt. ÄNDREAS HEISER stellt die
Entwicklung der Pastorenbilder 1mM Bund Freier evangelischer Gemeinden dar Sehr lange
ın der Geschichte das Altestenamt, der Auftrag der Evangeliumsverkündigung un
die geistliche Persönlichkeit die entscheidenden Bezugspunkte. rst in den etzten rei-
1ig Jahren gab es auch eine Urientierung der gewandelten Gemeindewirklichkeit, und
ın den etzten Jahren ist eine Funktionsexplosion des pastoralen Dienstes beobachten
(CHRISTIAN GRETHLEIN stellt die historische Entwicklung des Pfarrerberufes VOo O-
ischen Priester über die Reformationszeit bis hin ZUT Gegenwart VOTI. Er plädiert für eın
strikt funktionales Verständnis des Pfarrberufs un:! einen endgültigen Abschied VONn der
Priesterrolle. CHRISTIAN BOUILLON beschäftigt sich mıt der Kompetenzorientierung für
den evangelischen Pfarrberuf. Kkonzentration des pastoralen Dienstes SC aum für die
1e der Kompetenzen in der Gemeinde. MARKUS IER verwelist auf die Verwurzelung
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freikirchlichen Dienstverständnisses Allgemeinen Priestertum er Glaubenden
und beschäftigt sich mMiı1t der Bedeutung VOI Bildung für 1Ne geistliche Persönlichkeit

In den Beitragen VOINN OHANNES VO UPKE Erzpriester JANIEL UDA und HANS-
JÖRG RBAN werden evangelisch andeskirchliche, rumänisch orthodoxe und katholi-
sche Perspektiven des Amtsverständnisses verdeutlicht

Zum chluss CIN1SC zusammenfassende Bemerkungen Die Publikation der Vor-
regt A erneut darüber nachzudenken, Was denn (freikirchlichen) Pastor

ausmacht Theologisch unterscheidet er sich aber nicht VOoONn anderen Menschen der
Gemeinde („Priestertum aller Glaubende i sondern NUr durch Funktion |iese
steht n  N Zusammenhang mıiıt dem Gemeindeverständnis Gemeinde raucht
Menschen, die besondere ufgaben (Dienste/Amter) übernehmen Im Berufsbild des
Pastors werden verschiedene Amter des Neuen Testaments INnmMenN esehen Prophe-
ten Hirten, Evangelisten, Alteste, Diakone, ischöfe) ıne additive Beschreibung O-
raler Kompetenzen un: Tätigkeiten ZU mpfinden der Unerfüllbarkeit Gefragt
und gefordert sind geistliche Persönlichkeiten MmMIt en kommunikativen Fähigkeiten

Insgesamt fand ich die ektüre dieses Büchleins herausfordernd und wünsche ihm
1116 breite Leserschaft Bel WILERID HAUBECK finde ich die exegetische Darstellung be-
eindruckend die abschließende Behauptung, dass heute das Amt des Pastors das es
verbindet allerdings unabgeleitet Vernachlässigt der der Diskussion scheint IN1LE al
lerdings die priesterliche Dimension des pastoralen Dienstes Menschen die egen-
wart des eiligen (Gottes begleiten Die Betonung des Priestertums erGlaubenden darf

nicht azu führen, ausgerechnet diese Dimension des Dienstes bei den Pastoren
aufßen VOT lassen. Auch und Spiritualität Nnac Apg 6, I1NINEN MmMI1t dem
Dienst Wort die wichtigste apostolische Aufgabe taucht neben den vielfältigen funk-
tionalen Beschreibungen 1UT Rande auf.

Schade finde ich; dass 65 keine Liste der Autoren mıt ihren konfessionellen iınter-
gründen und Ompetenzen gibt So erschlie{fßt sich die ökumenische Weiıte des ympo-

1UT teilweise un! indirekt aus der Lektüre Herausgefordert bin ich durch dieses
Buch die rage nach Verständigung über ein pastorales Leitbild iNe1Ner Kirche
noch einmal anzustoflßen

Friedbert Neese, Leiter Dienstbereich Ordinierte Mitarbeiter des BEFG Johann Gerhard-
Oncken Straise Wustermark ail Neese@baptisten de

ANFRED BAUMERT Natürlich übernatürlich harismen entdecken un weıter-
entwickeln Fın praktisch theologischer Beitrag Au»$s systematisch theologischer Per-
spektive mıiıt empirischer Konkretion, Europäische Hochschulschriften el
eologie 921 Frankfurta 2011 kt 514 5 ISBN 978 631 61388-7/ € 84

DIe überarbeitete Fassung der Oktober 2009 vorgelegten Dissertation des Autors
Nnımmt CI bekannte, jedoch bislang deutschsprachigen aum kaum erforschte
Fragestellung auf Es geht CiH€E umfassende Monographie ZUT speziellen rage der
Charismen Baumert darauf. dass ‚War C1iMNn „unübersehbares pektrum
Literatur ZUT Geisttheologie allgemein gäbe un:! zudem 1Ne VO  — Einzelstudien,
die allerdings 1Ne 1e VON Gabenbegriffen bezeugen DIie VO  — IRK KELLNER 2011
veröfftentlichte Studie „Charisma als Grundbegriff der Pra  1schen Theologie {DIie Be-
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deutung der Charismenlehre für die Pastoraltheologie un die Tre VO Gemeinde-
aufbau (Theologischer Verlag Zürich) findet allerdings iın den Ausführungen noch keine
Berücksichtigung. BAUMERT geht davon aUs, dass eın konsensfähiger Charismenbegriff
1M Feld der wissenschaftlichen eologie vorliegt. arın sind für ihn auch die Unschär-
fen un Verunsicherungen 1m Entwickeln un:! Einsetzen der en für den Gemeinde-
aufbau begründet. Infolgedessen treten unterschiedliche Anwendungen un:! Deutungen
INn der Praktischen eologie auf, insbesondere In der rage der Erkennbarkeit un: der
Entwicklung der Charismen. Es schliefßsen sich weltere Fragestellungen Wie verhalten
sich geistgewirkte un natürliche Begabungen? Ist eine Verwandlung Von einem allge-
meınen, geradezu profanen eDrauc der en hin einem geistgewirkten Gebrauch
1mM Sinn der Heiligung möglich?

Methodisch werden diese Fragestellungen 1n den fünf apiteln des Buches nicht NUur
edu  1V anhand der Liıteratur untersucht, sondern auch induktiv Ure ıneT-
geschütze Onlineerhebung der Pfarrerinnen und Pfarrer In der Evangelischen Landes-
kirche iın Baden (Fremdwahrnehmung) un: ergänzend Ure Leitfadeninterviews der
Gemeindeglieder (Selbstwahrnehmung). Zudem kommen Vergleichsbefragungen VOIN

Gemeindegliedern aus einem charismatisch-pentakostalen (GGemeindeftel:
Im ersten Kapitel gibt BAUMERT eine systematisch-historische Orientierung den VOT-

liegenden Gabentypologien VOoON Ihomas VOIN quin, Martin Luther, Friedrich Schleier-
macher und ARL RAHNER. Ebenfalls werden die pragmatischen Typologien VOoNn 1KOlaus
Ludwig Graf von Zinzendorfund Johann Christoph Blumhardt SOWI1E die soziologische
Deutung VOoN MAxX EBER skizziert. Im zweılten Kapitel steht die Ihese ZUT Debatte, dass
bislang kein wissenschaftlich konsensfähiger Charismenbegriff In der Praktischen Theo-
ogie vorliegt. Baumert verwelst aufeine mangelnde eigenständige Grundlagenforschung In
der Praktischen eologie, die jeweils auf die Systematische und Exegetische eologie
rückgreife. Er skizziert ein1ge systematisch-theologische und exegetische Grundlinien und
unterniımmt den Versuch, auch hier ıne Iypisierung vorzunehmen. Mit dem Entwurf einer
trinitarischen Dimension der Charismen 1m Fragehorizont des Entdeckens sieht Baumert
ıne systematisch-theologisch sinnvolle und hilfreiche Grundlage für die weıtere Diskus-
S10 Kritisch sich der Autor auch mıiıt den gegenwärtig weltweit verbreiteten aben-
ests auseinander (HYBELS, SCHWARZ, Explore @:3), da diese vorrangıg einem gesetzten, ha-
bituellen Gabenprofil ausgehen, und weniger den Entwicklungsgedanken berücksichtigen.
Mit dem dritten Kapitel wird bereits eın Teil der empirischen Konkretionen aufgenommen
und dargelegt. Die iın der Evangelischen Landeskirche ıIn en trianguläre Datenerhebung
wird ausführlich begründet und dargestellt. Die detaillierte Darstellung der Methodenwahl
und der einzelnen Fragestellungen gegenüber den 1m vlierten und fünften Kapitel dar-
gelegten Ergebnissen und der daraus gefolgerten Konsequenzen upp1g aus Die Befra-
SUung bestätigt die Annahme des Autors, dass das Charismenverständnis sowohl unter den
Befragten als auch iın der Fachliteratur uneinheitlich ausia {Die Erkennungsmerkmale
der Charismen, die In der Befragung deutlich werden, sieht BAUMERT 1n dem Bereich der
Evangelischen Kirche in Deutschlan: genere. bestätigt. Wenn der Charismenempfang be-
reıits Lebensbeginn konstatiert wird, ist eine trinitarische Begründung für den Autor
unerlässlich. Die Konversation (Bekehrung, Taufe, Geistempfang) hat demgemäfß lediglich
ıne prozesshafte Bedeutung: „Eiıne Kirche, die sich auf die reformatorische Tradition be-
ruft, sollte die Charismen iın ihrem prozesshaften Empfangen vermitteln und die Zäsur ZWI1-
schen den Schöpfungsgaben einerseIlits und Geistes- und Christusgaben andrerseits ıIn der
Konversationsphase postulieren.‘ 399) BAUMERT geht davon aus, dass das Neue Testament
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insgesamt keine Unterscheidung zwischen natürlichen Fähigkeiten und supranaturalen Be-
gabungen mache, die Qualität der Charismen jedoch nach ihrem selbstlosen und liebenden
eDraucCc. einschätze. Die ethischen und christusgemäfßen Kriterien entscheiden emgemä
darüber, Wanlll ıne egabung einem Charisma entwickelt wird. Den iın vielen Gabentests
ANSCHOMIMME lebenslangen habituellen Gabenbesitz sieht der Autor nicht 1Ur In den
pirischen Untersuchungen, sondern auch ın einer systematisch-theologischen Grundlage
einer trinitarischen Dimension der Charismen bestätigt. ıne Beteiligungskirche, die Wert
auf die Mitarbeit vieler Ehrenamtlicher legt, raucht für die Entdeckung der schon ın der
Schöpfung angelegten en ausgepragte sensorische Prozesse. BAUMERT spricht 1ın diesem
Zusammenhang 11UT andeutungsweise VON einem „Offenbarungsgeschehen” und star-
ker auf die Möglichkeit sinnstiftender Mitarbeit und einemuVerhältnis VON ildungs-
angeboten bei der Charismenentwicklung. DIe Befragung bestätigt se1ne Annahme, dass
eine gute lehrmäßige Entfaltung der Charismenthematik VOIN den Gemeindegliedern ZWaTr

erwünscht ist, jedoch viel selten vorkommt. ıne Beteiligungskirche benötigt eshalb
eın ganzheitliches Bildungskonzept, dass Wissensvermittlung und geistliche Begleitung
einschlie{$st und VON Schlüsselpersonen In den Ortsgemeinden katechetisch-didaktisc VCI-
mittelt wird  «“ Mitarbeitergespräche, eine Lob- und Vertrauenskultur oder auch eine
institutionalisierte Charismenentwicklung ware nach AUMERTS Auffassung notwendig,
WenNn der Wunsch elıner Beteiligungskirche umgesetzt werden soll Der Ort der Charismen
ist nicht Ur auf die Gemeinde begrenzt, sondern wird auch In andren sozialen eldern
esehen amılıle, Beruf) Charismen entfalten sich ebenfalls in unterschiedlichen Fröm-
migkeitsmilieus. Der theologisch traditionelle Referenzrahmen I1US$S$5 dementsprechend CI -

weıtert werden, wenn die Charismen sich In dieser Breıte entwickeln sollen
Im etzten Abschnitt seıner Ausführungen skizziert der Verfasser die trinitarische

Dimension der Charismen und begründet damit auch iıne stärkere Einbeziehung noch
nicht konvertierter Menschen ın das Gemeindeleben

Baumert 1st 65 gelungen, eine sehr umfassende un durchstrukturierte Arbeit vorzule-
sCcH DIie praktischen Konsequenzen AaUus$s der empirischen Erhebung 1n der Evangelischen
Landeskirche ın en lassen sich vlielfac. auch auf Freikirchen und pentakostal-cha-
rismatische Gemeinden übertragen. DIie 1mM zweıten Kapitel 1L1UT skizzenhaft dargelegte
systematisch-theologische und exegetische Grundlage der Zuordnung wird HTE den
Ansatz eıner trinitarischen Betrachtungsweise bereichert. ıne intensiıvere exegetische
Betrachtung un: Einbeziehung der systematisch-theologischen Pneumatologien ware
wünschenswert, den starken bildungsorientierten Ansatz der Charismenentwick-
lung besser nachvollziehen können.

Pastor Dr Heinrich Christian ust BEFG). Spatzenstieg 1) 381 18 Braunschweig;
E-Mail hcrust@bs-friedenskirche.de

DIRK KELLNER Charisma als Grundbegriff der Pra  iıschen Theologie. DIie Bedeutung
der Charismenlehre für die Pastoraltheologie un:! diereVO Gemeindeau{fbau, Zu-
rich: Theologischer Verlag Zürich 2011,; kt., 55 / M ISBN 978-3-290-17581-8, 48,60

In selinem Lehrbuch „Praktische Theologie” konstatiert ( HRISTIAN (GGRETHLEIN eıne theo-
logische Unterbestimmung gegenwartiger deutscher evangelischer Pra  1scher eologie,
die A „als Schattenseite der Hinwendung SCHNAUCICI Wahrnehmung und allgemeinen
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kulturellen Diskursen“ analysiert. [)IRK KELLNER bearbeitet mıiıt seiner VOoON ETER /1M-
MERLING begutachteten Dissertation dieses gegenwartige Defizit deutscher evangelischer
Praktischer eologie, indem c7 über den Charismabegriff eine explizit theologische ers-
pektive auf die kirchliche Praxıs einnımmt ugleic eröftnet sich ıne Anschlussfähigkeit
praktisch-theologischer Theoriebildung neutestamentliche Begrifflichkeit.

Im ersten Kapitel formuliert KELLNER se1ıne zentrale These: Charisma musste eın
Grundbegriff Praktischer eologie se1ln. Für diese weitreichende Forderung ann CT
NUr vereinzelte Rezeptionen des Begriffs In Teildisziplinen Praktischer eologie
knüpfen, insbesondere in der Pastoraltheologie un der ikodomik (KELLNER zieht die-
SCI1 Begriff dem Begriff Gemeindeaufbau vOor). Die andbücher un Enzyklopädien ZUT
Pra  1schen eologie schweigen dagegen weitgehend ZU Begriff Charisma.

Das zweıte Kapitel zeichnet die theologische Marginalisierung der Charismenlehre und
hre exegetische und systematisch-theologische Wiederentdeckung 1mM Jahrhundert
theologiegeschichtlich nach. Es wird eutlıch, dass KELLNER eın Verständnis VON Cha-
r1sma als einem mirakulösen Phänomen VEITSANSCHCI Zeiten blehnt [)as dritte und das
vierte Kapitel analysieren exemplarisch oikodomische und pastoraltheologische Konzep-
tıonen, die den Begriff Charisma rezıpleren. iıne Begleiterscheinung dieser exemplarisch-
rezeptionsgeschichtlichen Methode ist, dass unterschiedlichste theologische Konzeptionen
der etzten Jahrhunderte teilweise Wa: flächig mıt dem Leser in Kontakt geraten.

Das Kriıterium für die umfangreichen nalysen bildet KELLNERS eigenes Verständnis
VOI Charisma, welches auf der Grundlage einer biblisch-theologischen Rekonstruk-
t10n In praktisch-theologischer Absicht 1m fünften Kapitel erarbeitet un darstellt Für
den selt Nnapp 300 Seiten schon gespannten Leser definiert KELLNER Charisma
als „das unverfügbare Ereign1s der nade, das der dreieinige Gott durch den eiligen
Geist jedem Glaubenden 1ın Freiheit un Ireue individuell zuteilt, ihZDienst
Nächsten ıIn Kirche un Welt befähigen un berufen.“ 299)

Diese Definition nthält ma{ßgebliche Entscheidungen, mıt denen KELLNER Einseitigkei-
ten vermeidet. FErstens WEeIS der dreieinige ott als Subjekt auf die trinitarische Grundle-
Sung Damit wird spiritualistische Engführung vermieden. Dies wird insbesondere relevant
für die Verhältnisbestimmung VON natürlichen Begabungen und Charismen. er sieht
KELLNER idealistisch natürliche Begabungen und Charismen als identisch d noch trennt

spiritualistisch Charismen Salız VO  — natürlichen Begabungen ab Irotz dieser Balancen
schimmert UrCc| die wlederholte Betonung der Unverfügbarkeit des Wirkens Gottes eın Dra
mat der pneumatologischen VOT der schöpfungstheologischen Kategorie. Das Charisma hat
keinen habituellen Charakter, sondern einen dynamischen. /weitens ist die Bestimmung VON
Charisma als Ereigni1s der na| kennzeichnend für eine das gesamte Werk durchziehen-
de Perspektive der Verheifßung. Damit wird einerseıts die gesetzliche Forderung nach einer
charismatischen Gemeinde vermieden und andererseits einer Reduktion praktisch-theologi-
scher Theoriebildung aufErgebnisse empirischer Forschung widerstanden.

DIe Kapitel sechs und sieben entfalten die Relevanz der Charismenlehre für einzelne QO1-
kodomische und pastoraltheologische Fragestellungen. KELLNER kritisiert die Funktiona-
lisierung des Charismas einem planbaren Faktor des Gemeindebaus und die exklusive
Konzentration des Charismas auf die Amtsträger. Aus dem Bereich der Oikodomik (Kapi-tel se1 hier angeführt, dass die Charismenlehre das irken (Jottes auf menschliches
Handeln bezieht, dass damit sowohl ott iın em die Ehre gegeben, als auch menschliches

CHRISTIAN GRETHLEIN, Praktische Theologie, Berlin/Boston (MA) 2012, 136
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Iun gewürdigt werden kann. Auch zeigt die Charismenlehre HIC die Balance VON ndi-
vidualität und Sozialität eıinen Weg jenseits VON religiösem Individualismus und religiöser
Gemeinschaftsideologie. DIie Bedeutung der Charismenlehre für die Pastoraltheologie (Ka:;
pite 7) zeigt sich In einer differenzierten Aufwertung der inneren erufung ZU pastoralen
Amt (vocatio interna). Gut gelungen ist In diesem Kapitel auch die Auseinandersetzung miıt
dem gegenwärtig promınenten Kompetenzbegrifft, indem VO  - der Charismenlehre her PIO-
blematische Implikationen des Begrifts kritisiert werden. Auch der konstruktive ezug der
Charismenlehre auf die Diskussion pastorale Leitbilder überzeugt. Pastorales Handeln
zielt auf die Würdigung und Förderung der Entfaltung der Charismen der Gemeinde.

Im Schlusskapitel will der Autor Charisma als einen Grundbegriff der Pra  i1schen ITheo-
ogie etablieren. azu ware iıne kritische Auseinandersetzung mıt den problematischen Im-
plikationen des Begrifts notwendig SCWESCH. Einerseılts stellt sich die rage, Was für esonan-
Zzen die exklusive Behauptung der Charismen allein für Glaubende 1MmM gesellschaftlichen oder
interreligiösen Diskurs bewirkt? Andererseits ist fragen, Wäas der BegriffCharisma für den
Dialog mıiıt den Referenzwissenschaften Pra  i1scher eologie austrägt‘ DIe weıt offene, auf
eın ereignishaftes Gnadenwirken (Gottes zielende Definition des Charismas erschwert eine
phänomenologische Identifikation Nicht zufällig ergibt sich aus der Perspektive des Charis-
INnas kein Anschluss, sondern 1Ur eine Kritik der empirischen Wende der Praktischen TIheo-
ogie. Charismen sind Jjenseıts theologischer Wahrnehmung nicht unterscheidbar VOIl natur-
lichen Begabungen und Fähigkeiten. Im Grunde sind S1E empirisch unsichtbar. { Dies 1st nicht
allein ein Theorieproblem, sondern ebenso eın Problem der Gemeindepraxis.

Es bleibt dieser kritischen Fragen betonen, dass die Arbeit einen wichtigen
Beitrag ZUTr anfangs genannten theologischen Unterbestimmung deutscher evangeli-
scher Pra  1scher eologie eistet. Vielleicht zeigt sich 1mM Anschluss das Eingangszl-
tat VonNn (GJIRETHLEIN eiıne grundsätzliche Ambivalenz Pra  i1scner eologie. Gewinnt sS1e
explizit theologisches ro: reduziert sich ihre Anschlussfähigkeit In empirisch-wissen-
scha  iıchen und iın kulturellen Diskursep.
Christian OU1LLLON (BFeG), Theologische Hochschule Ewersbach, Jahnstrafße 49—53,

Dietzhölztal-Ewersbach: E-Mai bouillon@th-ewersbach.de

ALF D7ZIEWAS (Hg.) Gerechtigkeit un Guteer Die Bedeutung diakonischen
andelns für die Glaubwürdigkeit der Glaubenden, Neukirchen-Vluyn: Neukirche-
Ner Verlag 2010, kt., 149 $ ISBN 978-3-7887-2472-6, 26,90

Der Untertitel des Von ALF DZIEWAS, Professor für 1akon1 Theologischen Seminar
Elstal,; herausgegebenen Buches ze1igt, In welchem Kontext die einzelnen diakoniewissen-
schaftlichen Beitrage des Buches elesen werden sollen Der christliche Glaube steht In der
modernen Gesellschaft VOT einem „Glaubwürdigkeitsproblem”. Aus dem Evangelium sich
ergebende Deutungsentwürfe stehen 1m Wettbewerb mıt anderen Deutungsmustern. Bei
der Entscheidung für diesen oder jenen Entwurf seht wen1ger die „Innere Stimmi1g-
keit“ eines Systems, als vielmehr die Glaubwürdigkeit derer, die eine bestimmte ber-
ZCUSUNG reprasentieren. „Aus der Perspektive moderner Zeitgenossen steht und die
Glaubwürdigkeit eiınes Deutungsentwurfs, dem INan sich tellen kann, VOT em mıiıt
der davon gepragten Praxis, also mıiıt den vorzeigbaren ‚guten er‘! ohe Zustim-
mungswerte zeigten sich für die Kirchen deshalb da, S1€ sich erkennbar “r Gerechtig-
keit und eın werteorlentiertes Miteinander ın der Gesellscha einsetzen“ (7)
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Die Autoren der einzelnen Beitrage vertreten unterschiedliche Disziplinen ZU

größten Teil theologische, aber auch die gesellschaftspolitische un entwicklungspoliti-
sche Dimension wird iın den a Immer geht dabei die Grundsatz-
rage, 1ın welchem Verhältnis der Glaube Ar Handeln der Glaubenden steht

In selinem Aufsatz „Ihorafrömmigkeit ohne Gesetzlichkeit“ stellt ICHAEL OH
heraus, dass nach dem Zeugni1s des en Testaments Gerechtigkeit un guteer AÄuUSs-
druck der Liebe (;Ott sind, der sich „als rettender un vergebender Gott erwıesen hat
und sich aufs Neue erweist“” (30)

In dem neutestamentlichen Beitrag VON FRIEDRICH ILHELM HORN wird gefordert, den
jeweiligen Kontext der paulinischen Rede über ‚Werke, die 1m Glauben geschehen oder die
USdATruC des aubDens sind  « (51) beachten. HORn sieht drei ma{ gebliche Kontexte,
nämlich den des Gerichts, den des Sakraments und den der Heiligung. Die hermeneutisch
bestimmend gewordene Zuordnung VON Indikativ und Imperatıv hält Horn für ungee1ignet,
die1e der Motive und Begründungsstrukturen der „Werke“” hinreichend erfassen.

Der dogmengeschichtliche Belitrag VON ÄNSELM SCHUBERT „Den Glauben Aaus den Wer-
ken zeigen‘ beschäftigt sich miıt dem Verhältnis VON Rechtfertigung unduerken bei
Martın Luther und Baltasar Hubmaier. SCHUBERT kommt dem Ergebnis, dass denT-
schiedlichen Konzeptionen VON Luther und Hubmaier ein „fundamental unterschiedliches
Verständnis VO  - Evangelium' 67) zugrunde jeg Hubmaier versteht 065 primar als eNOTr-
Sa gegenüber dem (G(esetz Christi, Luther versteht 65 prımar als Befreiung VO Gesetz.

ach den Wurzeln der Diakonie 1mM Jahrhundert rag JOCHEN-CHRISTOPH K AI-
SER dem Ihema „DIe ‚soziale rage des Jahrhunderts un die Antworten der
nneren Mission“. Was Nn  u führte angesichts der CNOTINEN Mbruche zwischen 780
und 1848 ZUT!T intensiven Fürsorge für viele bedrängte Menschen, die sich selbst nicht
mehr helfen konnten Jebendiger Glaube oder „philantropisch-aufgeklärte bürgerliche
Wohlfahrtsgesinnung”? el Strömungen, lautet KAISERS Antwort. Zum sozialen Han-
deln der Vielen kam 65 ın „bürgerlich-allgemeinchristlicher w1e erwecklich-missiona-
risch gebundener Verantwortung‘ (82)

„Aufforderung erken ihr ec un hre Gırenzen in evangelischer Pers-
pektive‘ lautet das Ihema des Aufsatzes VON LRICH UHN. „Gute Werke“ sind rund-
merkmale christlicher Existenz, un: S1e sind dann gut, WEn S1e ÜUSareac der Gesin-
HNUNg un der inneren Haltung sind. Wenn S1e also nicht elines Lohnes willen
werden, sondern Wenn sS1e rüchte eines „guten Baumes“ sind (92)

Mit der 1n vielen diakonischen Einrichtungen un: erken gestellten rage nach dem
„Proprium der Diakonie“ beschäftigt sich der Herausgeber selbst 1n dem Beltrag „Kom-
munikation des Erbarmens“. Was macht die Diakonie ZUT Diakonie? Zur Beantwortungdieser rage edient sich ALF DZIEWAS der systemtheoretischen Perspektive, die sich

der Gesellschaftstheorie des Soziologen IKLAS LUHMANN orlentiert. „Soziale yste-
INeEe sind ach dieser Theorie sich selbst erzeugende un selbst stabilisierende Kommu-
nikationszusammenhänge.“ 94) Diakonie ist nach DZIEWAS eın „SOziales Geschehen,
das sich als Erbarmen beschreiben lässt Erbarmen 1st das spezifische Kommunikations-
merkmal der Diakonie“ (99) Dieser Ansatz wird entfaltet 1M Kontext wirtschaftlicher,
rechtlicher, politischer, pädagogischer, medizinischer und religiöser „Kommunikation“.
In alle Kommunikationszusammenhänge der Gesellschaft I1USS$s Diakonie ihr Proprium„Erbarmen“ einbringen, denn die Gesellscha INUSsSs erbarmensreicher werden.

Der besondere Perspektivenreichtum des vorliegenden Buches zeıigt sich In den beiden
etzten Beiträgen, VON denen sich der eine mıiıt der Bedeutung derner' 1ın eOl0-
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gıe und Prax1ı1s des siam beschäftigt und der andere der rage nachgeht, ob Gerechtigkeit
un! Erbarmen als Ma{ßstab christlicher in der globalisierten Welt politisch umgesetzt
werden können. Bezüglich des Verhältnisses zwischen Christentum und slilam stellt MI1-

ISSKALT „krass divergierende Grundentscheidungen in der Anthropologie” heraus,;,
die wiederum miıt dem „ebenfalls divergierenden Gottesverständnis der beiden Religionen‘

zusammenhängen. I iese Divergenzen dürften aber Christen und Muslime nicht daran
hindern, ihrer schöpfungsgemäisen erufung nachzukommen und In ihrer Existenz immer
wieder NEeEUu das geschöpfliche en auf dieser Erde für sich und für alle anderen Menschen

gestalten, dass „Frieden und Glück“ erlebt werden. „Hier sind viele Gemeinsamkeiten
und Kooperationen möglich, die INnan gemelInsam 1mM Respekt VOT den jeweiligen besonderen
Überzeugungen ZU der Menschen und AA Ehre (Gottes angehen sollte.  <

OLEFRAM STIERLE beantwortet die rage „Können Gerechtigkeit und FEFrbarmen als Ma{ß
stab christlicher in der globalisierten Welt politisch umgesetzt werden?“ mıiıt einem
klaren Ja Aus diesem Ja ergeben sich weitergehende Fragen. Wird vonseıten der Kirchen und
der olitik Y „VOI ihren Werten bestehen können“ (149)? enPolitik und
Kirchen, die „besten jele und Weg o ebd.) ewählt, diese erte umzusetzen“

Das Buch nthält gründliche Arbeiten ZU Ihema „Gerechtigkeit und gute Werke“ eın
auflserst aktuelles TIhema, ist doch die Bedeutung der diakonischen Dimension des person-
lichen und des gemeindlichen geistlichen Lebens vielen tellen wieder NEeU entdeckt WOIL -

den Das 1m Untertitel des Buches genann! Stichwort „Glaubwürdigkeit” ingegen hätte
me1lines Erachtens ıne besondere Betrachtung verdient. Es ist Ja richtig: „Der CNrTISETHCNE
Glaube steht In der modernen Gesellschaft VOT einem Glaubwürdigkeitsproblem.‘ (7) Aber

genauf Weil vonseıten der Christen nicht oder das alsche oder aber das
Richtige falsch wird? Oder hat das Glaubwürdigkeitsproblem noch andere bzw. WEeIl-
tere Ursachen als die leider oft fehlende Kongruenz VOIN „Verkündigung und Praxis“ ebd
Denn auch dies ist festzustellen: Wo Kirchen sich diakonisch und gesellschaftspolitisch für
Gerechtigkeit einsetzen, dieser Fıinsatz der Kirchen hohe Zustimmung, nicht aber
zumindest nicht In gleichem aße die Verkündigung der Kirchen In diesem /Zusammen-
hang ware auch die rage nach der Haltung, 1n der „gute Werke“ werden, intensiver
reflektieren, wI1Ie dies ansatzwelse Uurc LRICH UHN geschieht. Neben anderen Faktoren
ist die Haltung Ja wesentlich dafür, ob „gute erke  C6 In einer Multioptionsgesellschaft TT

Glaubwürdigkeit des christlichen Glaubens beitragen oder nicht ine letzte rage ezieht
sich auf die Bestimmung des Propriums der Diakonie 1MmM Aufsatz des Herausgebers. „‚ LTrDar-
InNeN 1st das spezifische Kommunikationsmerkmal, das das Kommunikationssystem 1aK0O-
n1ı€e VON en anderen sozialen Zusammenhängen ın der Gesellschaft unterscheidbar macht
Dadurch, dass ihr helfendes Handeln als Erbarmen erkennbar ist, unterscheidet sich die
Diakonie auch VOIN en anderen Systemen helfenden Handelns ın der Gesellschaft.“ (99)

Wirklich? annn helfendes Handeln nicht auch In anderen gemeinnützigen Finrich-
tungen und erken als Frbarmen erkennbar sein?® Im Abschnitt 41 „Erbarmen im Kon-
texti wirtschaftlicher Kommunikation“ 1st dann lesen: IM Bereich des unwirtschaft-
lichen Wirtschaftens hat die Diakonie ihr Kerngeschäft.‘ Wirklich? Wie ange kann Ial

sich eın olches unwirtschaftliches Wirtschaften leisten? ach Meinung des Rezensenten
darf Diakonie nicht „unwirtschaftlich wirtschaften”, s1e 11US$ vielmehr verantwortlich
wirtschaften verantwortlich VOT Gott un ZU Besten der Patıenten, Bewohner, Miıt-
arbeiter und Kostenträger, eben ZU Besten des Gemeinwesens!

Pastor (Otto BFeG) Diakonisches Werk Bethanien/Krankenhaus Bethanien,
Aufderhöher Strafißse 169—-17/5, olingen; E-Mai vs@diakonie-bethanien.de S
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Amerika (kein auserwähltesol

FEın Blick In die Mentalitätsgeschichte ist häufig auch spannende und kontroverse
Auslegungsgeschichte der Bibel Dr. ASSIMO RUBBOLI zeigt ın seinem Beitrag,
w1e 1n England und Amerika der Gedanke aufkam, eın auf besondere WeIlse elI-

wähltes Volkes (sottes sSeIN. Miıt Hilfe typologischer Auslegung alttestamentli-
cher lexte verstanden sich Emigranten iın Amerika teilweise als Israel iın
einem Kanaan und entdeckten Amerika quası eın zweıltes Mal, un: ZWal

1n den lTexten der Bibel Rubbaoli zeıgt anschaulich, w1e oger Williams aus einer
Außenseiterposition heraus dem Mythos VO erwählten olk widersprach. Seilne
Argumentatıon blieb jedoch letztlich für die Entwicklung des amerikanischen
Nationalbewusstseins folgenlos, nicht aber se1ln Eintreten für die konsequente
TIrennung VON Staat und Kirche. assımo Rubbaoli ist Professor für Amerikani-
sche Geschichte der Universitat (Jenua und Mitglied der Theologischen Kom:-
1SS10N des Bundes der Baptistengemeinden Italiens Unione (riısti1ana Evangeli-

Battısta d’Italia) Der vorliegende Aufsatz seht auf den Festvortrag VOoONn Rubboaoli
anlässlich der Eröffnung des Instıtuts für Baptismusstudien Theologischen
Seminar Elstal (FH) zurück, den eım Festakt J1 November 20192 gehalten
hat Der Aufsatz 1st für die Drucklegung dankenswerterweise VON Dr Martın RO
thkegel umfassend bearbeitet und übersetzt worden.

IIr Andreas Heiser, Professor für Kirchengeschichte Theologischen Sem1-
11a Ewersbach, hat iın der Ausgabe 3/2012 ZU Ihema „Wiıe INan Geschichte
schreiben soll  CC eine Skizze einer frei-evangelischen Historik entworfen un fünf
Modelle vorgestellt, die hinter der bisherigen Geschichtsschreibung ber die
Vergangenheit der Freien evangelischen Gemeinden standen. Miıt seinem Be1l-
trag entwickelte Perspektiven, w1e zukünftig eın Weg ZANT Aufarbeitung und
Darstellung VOINl (freikirchlicher) Geschichte aussehen musste. VOr und ach
Veröffentlichung dieses Belitrags kam D einem literarischen Theologischen
Gespräch miıt B WOLFGANG [IETRICH, dessen Impulse WITr veröftentli-
chen. Wolfgang Dietrich Wal Studienrektor des Gymnasiıums 1n Unna un VOINl

8Herausgeber der Reihe „Geschichte un Theologie der Frelien CVaANHC-
ischen Gemeinden..

Aus der Predigtwerkstatt StTamMMT eın Werkstück VO  — KIAUS SCHÖNBERG, der
aus Anlass eines Gemeindejubiläums eiıne Predigt ZU Ihema interkulturelle
Gemeinde gehalten hat Schönberg arbeitet als Referent für Gemeindegründung
1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher (Gemeinden. Seine Predigt wird kommen-
tiert VO  S SASCHA UTZENHOFF, der se1t kurzem Leiter der Inlandmission 1m
Bund Freler evangelischer Gemeinden ist

In dieser Ausgabe finden Sie eine oröfßere Zahl Rezensionen. Wır freuen uns

ber die Vielzahl anregender Publikationen und Kommentare AUsS$s freikirchlicher
Perspektive un Feder oder relevanten Ihemen.

Dr Michael Rohde (Schriftleitung)



Massimo Rubboaolıi

„Seit dem Kommen Christi sıind He Staaten
völlıg profan“‘: oger Wiılliams als riıCcıker des

Mythos der auserwählten Nation

„MHaving bought T4 deare, WE mMuSt noft sell it cheape,
NOr the least graine f it for the whole Of| not for
the SAVINg of Soules, though OUr OWNE MOST precious.

oger Williams!

Die Vorstellung, ass das amerikanische olk mıiıt ott einen Bund geschlossen
habe und einen besonderen heilsgeschichtlichen Auftrag erfüllen mMUuSsse, spielte
bereits bei der Entstehung der Neuengland-Kolonien INn der ersten Hälfte des
14 Jahrhunderts und der Vereinigten taaten VON Amerika 1m ausgehenden 18
Jahrhundert eine wichtige Rolle uch och ıIn der Gegenwart hat dieser MY-thos, WeNn auch 1n einer weitgehend säkularisierten Gestalt, einen festen Platz
1m politischen Denken vieler Amerikaner. SO erklärte der republikanische Prä-
sidentschaftskandidat Miıtt Romney 1m Wahlkampf 2012 SIch glaube, ass WIT
eın außerordentliches Land mıt eliner einzigartigen Bestimmung und eliner elnN-
zıgartıgen Rolle 1ın der Welt sind.  &z Komneys Aussage ist keineswegs originell.Ahnliches ist VOoNn anderen Politikern schon tausendfach gesagt worden und wird
och tausendfach gesagt werden. [Ie Bedeutung der Aussage liegt also nicht da-
rn, ass S1e WAas Besonderes ware, sondern 1n ihrer Banalität. Komney schlägt
vertraute one Er annn damit rechnen, ass selne Zuhörer oder zum1n-
dest die me1listen Von ihnen die Vorstellung kennen, Amerika sSEe1 eın
auserwähltes Volk, das als Werkzeug Gottes dem göttlichen Heilsplan dient
un: die Menschheit vorwarts 1n das Gelobte Land führt DIie Vorgeschichte der
„Iheology of American Exceptionalism’ reicht iın die englische Reformation des
16 ]ahrhunde_rts zurück.

WILLIAMS, ROGER: The Bloudy Tenent of Persecution 1ın Ihe Complete Writings of KogerWilliams im Folgenden: CWRW], D New ork 1963,;, Der vorliegende Aufsatz geht auf
den Festvortrag VO  z Massimo Rubboli anlässlich der Eröffnung des Instituts für Baptismusstu-1en Theologischen Seminar Elstal (FH) zurück, en e1m Festakt A gehaltenhat
} believe dIEe exceptional COUNLrYy ith un1que destiny and role ın the world”, Miıtt Rom-
ney's Blog, Remarks foreign policy, /.10.2011,; http://www.mittromney.com/blogs/mitts-view/2011/10/mitt-romney-delivers-remarks-us-foreign-policy (letzter Zugriff: 27.10.2012)
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160) Massımo Rubboaoli

Das biblische Volk Israel als rototyp des englischen
Nationalbewusstseins

DIie seıit dem 16 Jahrhundert greifbare Vorstellung VonNn einer besonderen heils-
geschichtlichen Sendung des englischen Volkes, die spater aufAmerika übertra-
SCH wurde, 1st In ihrer ursprünglichen Form genuln theologisch. S1e beruht auf
den biblischen Konzepten der göttlichen Vorsehung und der Erwählung Israels.
Demnach erwählt ott eın bestimmtes Volk, das ıIn eliner bestimmten Periode
der Heilsgeschichte einen bestimmten Auftrag hat In der biblischen Geschichte
stand Israel als auserwähltes olk 1ın einem speziellen Bundesverhältnis ott
Der Bund schloss sowohl Vorrechte (so die Verheißung eines Landes) als
auch Pflichten (nämlich Verpflichtung ZUT TIreue gegenüber den göttlichen (3e-
setzen) e1n, verbunden mıt der Androhung schwerer trafen für den Fall, ass
die Pflichten nicht erfüllt werden sollten. DIie Verheifßung Abraham und se1ine
Nachkommen sind zugleich ein egen für die Menschheit (Gen LZ. 3) E1ın
starker universalistischer und missionarischer Zug bestimmt das biblische Kon-
zept der Erwählung. Das verheilßene eil gilt nicht LL1UT srael,; sondern kommt
durch dieses eine auserwählte olk der SaANZCN Welt zugute.

Seit der Frühzeit des Christentums wurde 1ın der christlichen Theologie die
Kirche als Erfüllung der Verheifßungen Israel verstanden. Miıt der Entste-
hung VON Nationalstaaten 1mM modernen Sinne tirat der ekklesiologischen
Israel-Iypologie eın Deutungskontext hinzu, indem 1U die Vorstel-
Jung VO auserwählten olk auch auf einzelne Nationen bezogen wurde > Bel
einem der Pioniere des evangelischen Glaubens 1n England, dem Bibelüber-
setzer William Tyndale (1494-1536), findet sich der Gedanke, ass England
w1e das alttestamentliche Israel In einem besonderen Bundesverhältnis
ott stehe In den Vorreden un: Erläuterungen selner Bibelübersetzung wird
dem Konzept des Bundes eine zentrale Bedeutung U Verständnis der bib-
ischen Geschichte zugewiesen.“ ach Tyndales Überzeugung hatte die ber-
SeEIZUNgG der Bibel 1NSs Englische eine Schlüsselbedeutung für die Reformation
INn England, und der Schlüssel ZU Verständnis der Bibel se1 der Bundesbe-
oriff: Verstünde England selne Berufung als Bundesvolk, würde sich VON

Die Bedeutung der Israel-Typologie für die Entstehung einer englischen nationalen Identität
lässt sich bis 1Ns Hochmittelalter zurückverfolgen, vgl HASTINGS; ÄDRIAN: The Construction of
Nationhood: Ethnicity, Religion, and Nationalism, Cambridge 1977.
Vgl Tyndales Vorrede AB Neuen Testament (1534) „Ihe right WaY, yCd, an the only WaY,understand the scrıpture nto salvation 15 seek In 1t; . chiefly and above all, the Covenants
made between God and UuS; that 15 5SdY, the |aw and commandments which God commandeth

do; and then the promised NTIO al them that submit themselves NTIO the law. For the
promises K do include CoOovenan that 1S, God bindeth himself fulfıl that nNto thee
only if thou ilt endeavour thyself keep his a  laws  » In DUFFIELD, ERVASE (Hg.) TIhe Work
of William Tyndale, Appleford 1964, 41; BRAY, GERALD LEWIS (Hg.) Documents of the EnglishReformation, Cambridge 2004,
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den Missständen der Papstkirche reinıgen un AaUuUs dem Würgegriff OMmMs be-
freien können.”

DIie Vorstellung Von einer besonderen Berufung des englischen Volkes geht
also bereits auf die Zeit Heinrichs M} (1509-1547) zurück. Aunft den Oni1g als
das Oberhaupt der Neu geschaffenen nationalen Staatskirche konzentrierten sich
die Hoffnungen der englischen Anhänger der Reformation. DIiese Erwartungen
wurden unter der Herrschaft Eduards \A (1547:1553) eın Stück weıt erfüllt, als
der Erzbischof von Canterbury, Ihomas G(ranmer, eine Reihe VON Reformen e1IN-
führte, durch welche die Kirche VON England, die Heinrich L3 TOTLZ der
Loslösung VO Papsttum grundsätzlich katholisch geblieben WT, 1n wesent-
lichen Punkten protestantisch umgestaltet wurde. {DIie Hoffnungen der engli-
schen Protestanten auf eline konsequente Reformation der Kirche VON England
erlitten einen schweren Rückschlag, als 1553 Marıa Tudor die Macht kam DIie
CC Königin führte den Katholizismus wieder eın un unterstellte die Kirche
VOoNn England erneut dem aps Um der blutigen Verfolgung entgehen, der
Hunderte VON Anhängern des evangelischen Glaubens ZU Opfer felen, S1IN-
gCHh viele englische Protestanten 1Ns Exil Von den protestantischen Ländern des
europäischen Kontinents aus wartieien die Exulanten darauf, ach England
rückgerufen werden, wWwI1e John OXe (1517:4587) unter Anspielung auf die
Rückkehr der Juden aus dem Babylonischen Exil formulierte, „Jerusalem wl1e-
deraufzubauen‘, also die Reformen fortzusetzen, die unter Eduard VI begonnen
hatten.®©

Der 1558 gestorbenen „Bloody Mary  CC folgte 1558 deren Halbschwester Elisa-
beth (  -1  ) auf den Ihron und stellte die anglikanische Staatskirche wl1ie-
der her Die Exulanten kehrten zurück, viele Von ihnen erhielten wichtige kirch-
liche und politische Amter. Sie glaubten, ass eın Zeitalter der göttlichen
Gnade begonnen habe DIe Vorstellung, ass England eın ZUT Erfüllung eines
göttlichen Auftrags auserwähltes olk sel, erhielt 1Un eline CHE Relevanz. John
Jewel (  &1  X der ach 1559 aus Zürich ach England zurückkehrte un:
560 Bischof VON Salisbury wurde, sah 1n KOönigin Elisabeth eın auserwähltes
Werkzeug der Verherrlichung Gottes: »”  Is ott gefel, uns seinen egen D
währen, sandte unls selne Dienerin Elisabeth als Königin, einem Werkzeug
selnes Ruhmes 1m Angesicht der Welt.”” Dieselbe Sicht der Rolle Englands 1n der
Heilsgeschichte begegnet 1ın den Schriften der aus dem Exil zurückgekehrten
Protestanten John Bale (1495-1563), John Aylmer (1521-1594) und John OXe

Zum Bundesbegriff bei Iyndale vgl MCGIFFERT, MICHAEL William TIyndale's Conception of
Covenant: The Journal of Ecclesiastical History (1981) 16/-184; COLLINSON, PATRICK: Wil-
liam Iyndale an the Course of the English Reformation: Reformation 12-9:7
Vgl HALLER,; WILLIAM: Foxe’s Book of Martyrs anı the Elect Nation, London 1963, 85
„When 1t pleased God send blessing upon u He SaAaVC HI1s servant Elizabeth be (OQUT
u  > an be instrument of H1s glory 1n the sight of the world  * EWEL, JOHN ApologiaEcclesiae Anglicanae 1564 ıtıert bei GREENFELD, LIAH: Nationalism: 1ve roads Modernity,Cambridge, Mass., 1992, 63
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162 Massımo Rubboli

Bale verstand die englische Geschichte als einen fortwährenden Kampf
die Machtanmadfsung des Papstes. Augustins Konzept des (Gottesstaats abwan-
delnd, entwickelte 1n einem se1iner frühen Werke die Theorie, habe 1mM Ver-
aufder englischen Kirchengeschichte eın Gegenüber VOoN zweierlei Kirchen
gegeben, einer wahren, aber ste verfolgten Kirche und einer falschen, verfol-
genden Kirche.® Kurz ach der Wiederherstellung der Anglikanischen Kirche
durch Elisabeth und der Rückkehr der Exulanten formulierte Aylmer, der Spa-
tere Bischof von London, se1lne Sicht der Erwählung Englands. Unter starker Be-
tonung der Person und des Werks Von John Wyclif argumentierte Aylmer, ass
die Reformation ihren Anfang nicht 1n Deutschland mıit Luther, sondern 1n Eng:
and habe, mithin eine genuın englische Sache se1l In seinem reli-
giös-nationalen Hochgefühl empfand Aylmer England geradezu als das Paradies
auf Erden („We live 1n Paradise Ja ott se1 eın Engländer („God 1S English“)!”

John OXe ging och einen chritt weiıter. Fur ih verkörperte die gewaltsa-
Rekatholisierung unter Marla Tudor den Kampf zwischen der Streitmacht

(Gottes und der des Antichristen, der der Bindung Satans (Offb 20) e_
hen würde. Laut OXe bedeutete die Ihronbesteigung FElisabeths nicht 1Ur den
Triumph der protestantischen Religion, sondern auch den Anbruch des JTau-
sendjährigen Reiches auf Erden Angesichts der politischen Situation auf dem
europäischen Kontinent, die protestantischen Maächte in der zweıten Hälfte
des 16 Jahrhunderts Rande einer Niederlage stehen schienen, kam OXe

der Überzeugung, ass das englische olk als die wichtigste protestantische
Natıiıon die Hauptrolle 1m Drama der Apokalypse spiele. DIe Engländer selen das
auserwählte olk Gottes, das das Tausendjährige Reich und die wahre Religion
auf Erden aufrichten solle ach OXe jef die Geschichte der Mensch-
heit auf die endzeitliche Sendung des englischen Volkes Keıin anderes Buch
trug mehr azu el,; den Glauben der Engländer festigen, (zottes auserwähltes
olk SeIn; als Foxes „‚Actes and Monuments“ oder „Book of Martyrs . Das
Werk, eine Verbindung VOI nationaler Geschichtsdarstellung und Martyrologie
des englischen Protestantismus, War 1mM England der Frühen Neuzeit elines der
meistgelesenen Bücher überhaupt.“ ach Diarmaid MacCulloch wurde diese
„monumentale und mehrfach erwelıterte Stoffsammlung einem der Eckpfei-
ler englischer protestantischer Identität, durch den der kämpferische Charakter
der englischen Reformation wirkungsvoll tradiert wurde.C] ]

Vgl BALE, JOHN The mage of Both Churches 1n CHRISTMAS, HENRY Hg.) Select Works
ofJohn Bale, Da Cambridge 1849, 249-640; dazu vgl FIRTH, KATHERINE Ihe Apocalyptic
TIradition ıIn Reformation Britain -1  )‚ Oxford 1979
Vgl WILLIAMSON, ÄRTHUR: Scottish National Consciousness ın the Age of ames AAn FEdin-
burgh 1979,
Zu den zahlreichen Bearbeitungen un Nachdrucken vgl HALLER,; Foxe’s Book (wie Anm.

I1 MACCULLOCH, [)IARMAID: Reformation: Europe's House Divided, 0-1 London 2004,
285
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In der Forschung wurde die Bedeutung der Israel-Typologie für die Formie-
rung des englischen Nationalbewusstseins unterschiedlich beurteilt. Die altere
Forschung tendierte dazu, den Einfluss der Identifikation miıt dem alttestament-
lichen Israel 1m öffentlichen Bewusstsein der englischen Gesellschaft über-
schätzen.!* In dieser Tradition steht auch die 19972 erschienene Untersuchung
VON Liah Greenfeld, wonach die Verfolgung der englischen Protestanten unfter
Marla Tudor und ihre Literarische Verarbeitung 1n Foxes Martyrologie das ent-
scheidende Ereign1s für die Entstehung elines englisch-protestantischen Identi-
tätsbewusstseins SCWESECN sel, das ber mehrere Jahrhunderte konstant bleiben
sollte. DIie Verbindung VOIN englischer und protestantischer Identität, beruhend
auf der Vorstellung VOoN einem Bund zwischen ott und dem englischen olk
und Von der besonderen Sendung Englands ZUr Verteidigung des wahren Jau-
bens, se1 das früheste Beispiel für den modernen Iyp des Nationalismus. Daran
anknüpfend vertrat Anthony Smith die These, ass das seıt dem Mittelal-
ter greifbare englische Nationalbewusstsein sich in der Zeit 1600 eliner
nationalen Ideologie entwickelte, die In religiöser Sprache ausgedrückt wurde.
Charakteristisch für diese zugleich nationale und religiöse Ideologie se1 die Ver-
bindung der alttestamentlichen Vorstellung des auserwählten Gottesvolkes mıt
einer protestantischen Märtyrerfrömmigkeit.'“ Adrian astings formulierte
1997, das protestantische England habe anhand des Märtyrerbuchs des John
OXe gelernt, national denken und sich selbst als Kinder Israels un: Kinder
der Märtyrer, die für die wahre Religion gekämpft hatten, verstehen. Die
militanten Aspekte des englisch-protestantischen Nationalismus wurden och
verstärkt durch die ständige militärische Bedrohung Englands durch die katho-
ischen Mächte des europäischen Kontinents. Das Ergebnis se1 eline spezifisch
englische Verschmelzung VON nationaler und religiöser Identität.>

DIie Ableitung des entstehenden englischen Nationalismus Aaus primar reli-
g10sen Wurzeln wird 1ın der TNECUETEN Forschung allerdings kritisch hinterfragt.SO wurde herausgearbeitet, ass die Vorstellung VON England als auserwähltem
olk 1n der englischen Gesellschaft weltaus weni1ger verbreitet WAarf, als bisher
ANSCHOMMECN, und 1Ur VONn eliner Minderheit vertreten wurde, insbesondere den
Puritanern.® Ferner wird darauf hingewiesen, ass 65 sich bei der Vorstellung,das eCUue€e auserwählte olk se1N, keineswegs eın singuläres, HUr In Eng-
12 Vgl HALLER, Foxe’s Book (wie Anm 6
ı3

14
Vgl GREENFELD, LIAH Nationalism51, 3: 5 9 61 wıe Anm 7)
Vgl SMITH, NTHONY Nationalism anı Modernity: Critical durvey öf Recent Theories of
Nations an Nationalism, London/New ork 1998, FL

15 Vgl HASTINGS, Construction wıe Anm
Vgl CLAYDON, ONY/MCBRIDE,; IAN TIhe Trials of the Chosen Peoples: Recent Interpreta-t10ns of Protestantism and National Identity ıIn Britain an Ireland, 1n IES (Hgg.) Protes-
antısm and National Identity: Britain an Ireland, C 1850, Cambridge 1998, 3-30; AR-
MITIAGE, DAVID: TIhe Ideological Origins of the British Empire, Cambridge 2000; DITCHFIELD,
RAYSON Church, parliament and national identity, ÜE 1830, 1n HOPPIT, JULIAN
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and beobachtendes Phänomen handelte. Vielmehr entstanden 1ın der Fru-
hen Neuzeit auch In den protestantischen Ländern des europäischen Kontinents
vergleichbare national-religiöse Ideologien.” Gerade ın Krisenzeılıten wurden In
vielen nationalen Kontexten Volkszugehörigkeit, Nationalidentität und Religion
CNE verknüpft und eigene Versionen des Mythos VO auserwählten olk entwI1-
ckelt DIie Armeniler des Jahrhunderts, die Russen des Jahrhunderts, die
Franzosen des Jahrhunderts und die südafrikanischen Buren verstanden sich

D  ‚&  13In äahnlicher Weise w1e England als „auserwählte Völke

[Die Da auf dem Berg:
Der Mythos der göttlichen Erwählung merIıIıkKas

Innerhalb der englischen Gesellschaft des frühen / Jahrhunderts wurde die
Vorstellung VOIN einem auserwählten olk insbesondere VON den -
tanern vertreten S1ie brachten ihr religiös-nationales Selbstverständnis mıiıt auf
den amerikanischen Kontinent und entwickelten es dort In den Neuengland-
Kolonien weiter. Als die Purıtaner den Atlantik überquerten, verstanden S1E sich
als Gesandte des auserwählten Volkes, azu berufen, fern VOIN der Alten Welt
dem est der Menschheit Zeugni1s un: Vorbild se1ln. Aus ihrer Sicht War 1Un

allerdings nicht mehr England das auserwählte olk England Wal für S1e keine
christliche Natıon. Vielmehr selen 11UTE die wahrhaft Frommen das auserwähl-
te olk Enttäuscht VOIN den kirchlichen Verhältnissen In England, uühlten sich
die puritanischen Emigranten A 7al berufen, In der Neuen Welt eine wahrhaft
christliche Natıon gründen.”

Die Purıtaner überzeugt, In der wichtigsten Periode der Heilsgeschich-
te leben Das Tausendjährige Reich stehe unmittelbar bevor, und die Wieder-
kunft Christi se1 nicht mehr fern. S1e verliefßßen England, da S1€e die Hoffnung auf
eine wahrhafte Reformation dort aufgegeben hatten und weil S1E überzeugt w_

rCN, ass die Ite Welt durch die apokalyptischen Katastrophen, die dem Tau-
sendjährigen Reich vorangehen mussen, zerstort werden würde. S1e glaubten,
VON der göttlichen Vorsehung ach Amerika gesandt se1n, dort das Reich
Christi auf Erden aufzurichten. ach dem göttlichen Plan würde anschließend
die Welt In das Reich (Gottes verwandelt werden. DIe Purıtaner verirau-

(Hg.) Parliaments, Natıons anı Identities 1n Brıtain and Ireland, Manchester/New
ork 2003, 64-852

17 Vgl die komparatistische Untersuchung ONn ]HALAINEN, PAVI: Protestant Natıions Redefined:
Changing Perceptions of National Identity In the Rhetoric of the English, Dutch and Swedish
Public Churches, 5-1 Leiden 2005

I8 Vgl SMITH, NTHONY Chosen Peoples: Sacred SOources of National Identity, Oxford 2003
19 Vgl ZAKAI,; AÄVIHU: Exile and Kingdom: History an Apocalypse In the Migration Ameri1ca,

Cambridge 1992, JA
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ten fest darauf, ass S1€ durch r1gorosen Gehorsam gegenüber dem Wort (GJottes
Z Anbruch des Tausendjährigen Reiches und der Herrschaft Christi beitra-
gCNH könnten. Das Neue Jerusalem (Off 21) würde in Neuengland Wirklichkeit
werden.

John Winthrop, der zukünftige (GGouverneur der Kolonie Massachusetts, hielt
1630 se1 unmittelbar VOT der Abreise Aaus England, se1 auf hoher See
Bord des Schiffs Arbella, welches die puritanische Flotte in das verheißene Land
führen sollte eine Predigt, In der seine puritanischen Zuhörer daran erın-
nNerte, ass S1IE VON ott berufen selen, die ‚Stadt auf dem Berg' (Mt SE
se1n. Winthrop bezog die Metapher Sanz konkret auf die „Massachusetts Bay
Company . Diese solle eline Gemeinschaft VON Heiligen se1n, VO  —; ott berufen,

eine heilsgeschichtliche Sendung erfüllen, die durch einen ABund: SCIC-
gelt un: ‚durch beiderseitige Übereinstimmung“ bestätigt Wa  —

„Auf diese Weise verhält sich die ac zwischen Gott un uNsSs: Wır sind In einen
Bund miıt ihm für dieses Werk Wır en einen Auftrag übernommen.
Denn WITr mMussen bedenken, dass WIr WI1Ie eine auf einem Berg seın sollen Die
ugen er Menschen ruhen auf ul  N Wenn WIFr also unrecht handeln mıt uLnNseTrTeNN
ott bei diesem Werk, werden WITr die Münder der Feinde öffnen, dass s$1e läs-
erlich reden über die Wege Gottes und aller Bekenner Gottes. 20

Ausgehend VON Jer S 31-33 und anderen biblischen Texten un: 1n Anknüpfung
Calvins Aussagen ber den Bund als Grundlage des Verhältnisses zwischen

ott und Mensch hatten die puritanischen Theologen der elisabethanischen
Zeit komplexe Bundestheologien entwickelt.*! In den Kolonien Neuenglands
2() „ Ahus stands the betweene God and We dIC entered into Covenant ith Hım for this

worke. Wee haue taken Out cComm1ssıo0n. For WeEC Must Consider that WCC chall be C At-
C upon ıll Ihe 1eSs ofall people AT Soe that if wee chall deale falsely ıth OUr God
1ın this worke Wee haue undertaken, —A Wee chall ODEN the mouthes of enemı1les speake evill
oftheyof God, an all professors for od’s sake  “ WINTHROP, JOHN: Modell ofChristian
Charity (1 1n HEIMERT, /DELBANCO, Hgg.) Ihe Puritans In America, Cambridge,
Mass., 1985, 90-91:; Winthrop vgl BREMER, FRANCIS John Winthrop: America’s forgotten
founding father, (Oxford 2003
Inwiefern die puritanische Bundestheologie Recht als „‚calvinistisch” bezeichnen sel; wird
In der Forschung kontrovers beurteilt. erTtYy Miller betont 1n seiner Darstellung der Theologie der
Puritaner 1ın Neuengland, ass das puritanische Verständnis des Bundes ıne Neubildung
ber der Theologie Calvins darstelle. Erst die puritanische Theologie des Jahrhunderts habe
In der Auseinandersetzung miıt Arminianismus und Antinomismus das spezifisch puritanische
Konzept des „Gnadenbundes” gepragt und damit eın theologisches System geschaffen, das VOIN
der Lehre Calvins signifikant abweiche: „Their ımposition of the Covenan doctrine upDON the 5SyS-
tem of Calvin produced at ast ın the New England theology altogether difterent philosophyfrom AlLY propounded In Geneva’, MILLER, PERRY: Ihe New England Mind Ihe Seventeenth
Gentury, New ork 1939, 374; vgl ferner KENDALL, RKOBERT Calvin anı English Calvinism
1649, Oxford 1979 Dem stehen Interpretationen entgegen, die die Kontinuität zwischen Calvins
Bundesbegriff und der puritanischen Bundestheologie erwelsen suchen, vgl HELM,; PAUL Cal.
VIN, English Calvinism and the Logic of Doctrinal Development: Scottish Journal of Theology(1981) 179-186; DERS. Calvin and the Calvinists, Edinburgh 1982; WEIR, DAVID TIhe Origins of
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herrschte diejenige Varlante des Bundesverständnisses O5 wonach der Bund
eın bilaterales Abkommen oder eın Vertrag ist „Wiıe eın Vertrag die Artikel ent-
hält, denen sich beide Parteien verpflichten, verhält sich auch zwischen
ott und seinem Volk 22 Diese Theologie wI1Ies dem „heiligen Experiment‘ der
puritanischen Kolonisten einen exponlerten Platz in der als Geschichte der Bun-
desschlüsse Gottes mıt seinem olk vorgestellten Heilsgeschichte

Das Konzept des Bundesschlusses Wal die Grundlage sowohl| der kirchlichen
als auch der politischen Strukturen der Puritaner iın Neuengland. Bel dem 1ın
den zeitgenössischen Protokollbüchern bezeugten Verfahren bei der Gründung
puritanischer Ansiedlungen War eine der ersten Handlungen der Neuankömm:-
linge regelmäfßig der Beschluss, sich durch einen feierlichen Bundesschluss
einer kongregationalistischen Gemeinde zusammenzuschliefßen. Der Bundes-
schluss beinhaltete In der Regel folgende Elemente: ott wird als Bundeszeuge
angerufen; der Bund wird als notwendig für die Bildung einer sichtbaren Kirche
bezeichnet, enn In ihm verpflichten sich die Gläubigen, einander dabei hel-
fen, gemäfßs dem Willen ihres Erlösers leben; durch den Bund bilden die Indi-
viduen ein olk und verpflichten sich, (Gottes Geboten gehorsam se1n und 1n
gegenseıtiger Liebe und Respekt leben .“ Der Bund wurde also nicht 11UT als
Vergewisserung des göttlichen degens für das Bundesvolk verstanden, sondern
auch als ernste Verpflichtung ZUT Befolgung und Durchsetzung der göttlichen
Gebote in der durch den Bund begründeten Gemeinschaft. In seliner bereits
zit1erten Predigt VOIN 1630 zıtilert John Winthrop das Drohwort des Propheten
Amos 3:2) „Aus allen Geschlechtern auf Erden habe ich allein euch erkannt,
darum ll ich auch euch heimsuchen al CHTE Sünde  #24

DIe Metapher der ‚Stad! auf dem Berg” diente als Modell zr Ausbildung
einer Identität. Ite Loyalitäten wurden aufgehoben und ecu«“ begründet.
„Die Emigranten 11U  - nicht mehr Europaer In einem remden Land: SOIMN-
ern eın Neues Israel In einem Neuen Kanaan. “* Gewisserma{fsen entdeckten

the Federal Theology 1n Sixteenth-Century Reformation Thought, Oxford 1990; LILLBACK, PETER
Ihe Binding of God alvin's ole 1n the Development of C(ovenant Theology, Grand Rapids,

272
Mich., 2001 (Texts and Studies In Reformation and Post-Reformation Ihought).
„As In Covenan' there AT articles of agreement between anı party, between God
anı his people.‘ HOOKER, [HOMAS: The Poor Doubting Christian Drawn ntO Christ (1629) iın
Williams, (Hg.) TIhomas Hooker, rıtings ın England and Holland, 6-1 Cambridge,

253
MasSss., 1975,; 198
Zur puritanischen Praxıs des „Church Covenant“ vgl BURRAGE, (‚HAMPLIN: Ihe Church C,OV-
enan Idea: Its Origin and Development, Philadelphia 1904; DEJONG, PETER Ihe Covenant
Idea In New England Theology, O0-1 Grand Rapids, Mich., 1964; HOLIFIELD, BROOKS:
Ihe Covenant Sealed: Ihe Development ofPuritan Sacramental Theology 1n Old anı New ENg-
land, 0-1 New Haven 1974

24 Vgl WINTHROP, Modell of Christian Charity (1630) 1ın HEIMERT/DELBANCO, Puritans Y()

25
wıe Anm 20)
BERCOVITCH, SACVAN: „Ihe Biblical Basıs of the American Myth , ıIn Gunn, Giles (Hg.) Ihe
Bible and American rts and Letters, Philadelphia, 1983, 219-229, DD
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die Puritaner Amerika ein zweıtes Mal, indem sS1e 1n den Texten der Bibel ent-
deckten.*® Aus den biblischen Verheißungen ergab sich für die Puritaner Sinn
und Bedeutung der rohen, ungeformten Landmasse Jjenseits des Atlantiks. Fuür
Cotton Mather (1663-1728) etwa WarTr Amerika „legible In the promises”, also In
den Verheifßungen der Bibel enthalten .?’ Die Geschichte Israels bot den Neu-
england-Puritanern praktische Richtlinien, ihre eıgene religiöse und soziale
Gemeinschaft aufzubauen. Im Alten Testament fanden S1e nicht 1Ur Metaphern,
die ihnen auf ihre eigene Situation übertragbar erschienen, sondern auch den
Bauplan einer Gesellschaft ach dem Willen des göttlichen Architekten. Die
Idee der Aufrichtung eines vollkommenen theokratischen Gemeinwesens Jen-
seIits des Atlantiks wurde Von der Massachusetts Bay Company och 1m Mut-
terland sorgfältig vorbereitet. Im Juli 1629 wurden die führenden Vertreter der
Mitglieder der Siedlungsgesellschaft ZWwel Konferenzen einberufen, bei denen
konkrete Beschlüsse ZUr Finanzierung, Besiedlung und Verwaltung der
Kolonie gefasst wurden.

oger VWilliams’ Kritik Neuengland-Puritanismus
Unter den Teilnehmern des zweıten Vorbereitungstreffens In SempringhamCastle, 100 Meilen nördlich VOoN London, John Cotton (1585-1652)*®, eın
ebenso gelehrter wWw1e prominenter Theologe, der damals Prediger 1n ST Botolph
In Boston, Lincolnshire, WAaäl, und oger Williams (1603-1683)??, eın JuüngererGeistlicher, der aufgrund selner Gelehrsamkeit ebenfalls hohes Ansehen 1n p -ritanischen Kreisen SCNOSS. S1ie sollten 1n Neuengland ein1ige Jahre späater den
Protagonisten einer Kontroverse werden, In der Williams die Grundlagen der
puritanischen Theokratie adikal 1n rage stellte. 629 auf chloss empring-ham S1e jedoch och einmütig. He Anwesenden ein1gten sich darauf,
ass das primäre Ziel der Siedlung die Bildung elines Gemeinwesens (common-
wealth) der Frommen se1n sollte, des auserwählten Volkes, Leuten „VON
utem Stand, Eifer, Mitteln un Charakter“. Als die Schar der Auswanderer
630 aus England ın Richtung Neuer Welt aufbrach, hielt Cotton eline berühmte
Abschiedspredigt In Southampton. Der Predigttext Walr AaUuUs 2Sam Z „Und

26 Vgl eb 222
27 Zäitiert bei MILLER,; New England 187 f wı1e Anm 21)
28 Zu Cotton vgl EMERSON, EVERETT: John Cotton, Boston, Mass., BUSH, SARGENT Hg.)Ihe Correspondence of ohn Cotton, Chapel Pl 2001; x  il LILIANE: ohn Cotton,
29

Au(de l emotion purıitaine, Geneve 2007.
Zu Williams vgl HALL,; 1IMOTHY Separating Church an State Roger Williams an eli-

30
Q10US Liberty, Urbana, Uk. 1998; (GGAUSTAD, EDWIN SCOTT: Roger Williams, Oxford 2005
SMITH, JOHN: Advertisements for the Unexperienced Planners of New England ıtıert bei
BARRY, JOHN KRoger Williams anı the Creation ofthe American Soul Church, ate, anı the
Birth of Liberty, New ork 2012. 108
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ich 11l meiınem olk Israel eine Stätte geben und ll pflanzen, ass dort
wohne und sich nıicht mehr angstıgen musse und die Kinder der Bosheit nicht
mehr bedrängen. Auf der Grundlage dieses alttestamentlichen Textes und der
Unterscheidung zwischen der allgemeinen providentia und der 1Ur den Aus-
erwählten geltenden prom1ss10 stellte Cotton eın gelobtes Land für eın e-

wähltes olk In Aussicht:
„Andere Völker erhalten eın Land der Vorsehung, doch Gottes olk erhält seın
LandNder Verheißung: Darum wird das Land Kanaan das verheißene Land SC
nannt. 1es 1st ihnen JEeWISS, WI1e€e ihnen SEeWISS ist, dass S1e In Christus sind, In

31welchem alle Verheißungen rfüllt un Ja und men sind.

ber die buchstäbliche Bedeutung der alttestamentlichen exXtie hinaus stellte
die Geschichte Israels für Cotton den unabänderlichen Gnadenbund zwischen
ott und seinem auserwählten olk dar Dieser Bund se1 Von dam bis Christus
derselbe geblieben, auch wenn sich 1mM Verlauf der Heilsgeschichte und ın den
sukzessiven Bundesschlüssen zwischen ott und den Auserwählten mıt immer
größerer Klarheit entfaltete. Mit der Menschwerdung Christi erhielt das Ver-
hältnis zwischen ott und Mensch keine srundlegend eUu«eC Qualität, sondern
Christus bestätigte lediglich die Beziehung zwischen ott und den Menschen,
die se1it dem Beginn der Geschichte galt und die 1mM Alten JTestament bereits
„schattenhaft” vorhanden ist. Wenn Altes un: Neues Testament Zeugnisse eın
und desselben Bundes ann WarLr für Cotton und die me1listen Purita-
1icT folgerichtig, ass auch die sozialen und religiösen Ordnungen unter dem
Gnadenbund VO Alten Testament bis ZUr Gegenwart STeis dieselben bleiben
ussten Daher erschien Cotton und den puritanischen Siedlern erforderlich,
die gesellschaftlichen Ordnungen des Bundesvolkes der Gegenwart 1n Entspre-
chung ZU Modell des alttestamentlichen Israels gestalten. erry Miller wIes
darauf AIn ass mıiıt der Gnadenbund-Konzeption der Neuengland-Puritaner
sowohl der Aspekt der Kontinultat der Heilsgeschichte VON Palästina bis BOSs-
ton als auch eine Fortschrittsvorstellung verbunden WAalIl, wonach das Christen-
{um sich 1m Verlauf der Geschichte stufenweise entfaltete. hne die Annahme
einer Kontinuität der Heilsgeschichte VO en Testaments bis Z Gegenwart
und die fortwährende Geltung der 1mM Alten Bund niedergelegten moralischen
und politischen Gebote und Ordnungen ware aus dieser Sicht die menschliche
Geschichte sinnlos und würde die christliche Gemeinschaft sich 1mM Chaos auf-
lösen.** Cotton und anderen puritanischen Theologen Neuenglands, die in der
Menschwerdung Christi lediglich eine Bestätigung des fortbestehenden Gina-

„Others take the and by his providence, but od’s people take the and by promise: and there-
fore the and of Canaan 15 called and of promıise. Which they discern, first, DYy discerning
themselves be In Christ, In whom all the promıi1ses AI YCd, and men COTTON, JOHN: 0d’s

372
Promise Hıiıs Plantations (1630) 1n HEIMERT/DELBANCO, Puritans TB (wie Anm 20)
Vgl MILLER,; PERRY: Roger Williams: An SSaYy in Interpretation, 1n W RW, TE 11 (wie
Anm 1)
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denbundes sahen und nicht einen heilsgeschichtlichen Neuanfang, der die bis-
herigen Bundesschlüsse überbiete der aufhebe, erschien die Forderung ach
einer theokratischen Gesellschaftsordnung ach dem Vorbild der politischen
Ordnungen des alttestamentlichen Israel völlig konsequent.

Dagegen vertrat oger Williams 1ın seinem sich se1it Herbst 1633 entfaltenden
und für die folgenden Jahre und Jahrzehnte andauernden Streit mıt den TIheolo-
SCH Neuenglands eın Verständnis der Inkarnation Christi un: des Verhältnisses
der beiden Testamente, das der puritanischen TIradition radikal entgegengesetzt
WAarT. Im Gegensatz Cotton und den me1lsten übrigen Theologen Neuenglands
lehnte Williams das den Unterschied zwischen Altem un Neuem Testament
nivellierende Konzept des Gnadenbundes ab egen die puritanische Kontinui-
tätstheorie betonte Williams die grundsätzliche Neuheit und Andersartigkeitdes mıiıt dem Kkommen Christi gestifteten Neuen Bundes gegenüber dem Alten
JTestament. ach seiner Deutung setzte die Aufrichtung des Neuen Bundes die
Ordnungen des Alten Bundes aufßer raft Wiıie selne puritanischen Gegner be-
diente sich Williams bei der Exegese alttestamentlicher exte der Typologie.Während jene aber den Schwerpunkt auf die Entsprechung und grundsätzliche
Gleichartigkeit der alttestamentlichen Vorbilder und ihrer neutestamentlichen
Antıtypen legten, betonte Williams den grundsätzlichen qualitativen Ntier-
schied zwischen dem alttestamentlichen, seinem Wesen ach buchstäblichen,
materiellen und fleischlichen ypos un: der neutestamentlichen, ihrem Wesen
ach geistlichen Erfüllung. Die ExI1istenz Israels als politische Nation und aus-
erwähltes olk War für Williams miıt dem Kkommen Christi aufgehoben. Damit

auch sraels theokratische Ordnungen eın für alle Mal auflßer raft gesetztun durften auf kein anderes olk übertragen werden, enn die einzige 1m Neu-
Testament mögliche Erfüllung des Iypos Israel War die christliche Kirche als

eın völlig neuartiges, geistliches Gottesvolk
„Welches Land, welcher Staat ist Jetz Israels Parallele un: Antityp als diese heilige INYS-tische Nation, die Kirche Gottes, erufen adus allen Völkern und Ländern? Das Land
Kanaan Walr eın Vorbild für alle Länder, c5 War eine einz1gartıge Ausnahme.”®

Seinen Überlegungen ber das Verhältnis des Alten ZU Neuen Testament ent-
sprechend, wandte sich Williams die religiöse Überhöhung des Natio-
nalbewusstseins iın Gro{fsbritannien und Neuengland. Anfang 1644 widmete
der kleinen Fraktion der Independenten (den 1Vve Dissenting Brethren) und den
schottischen Delegierten der presbyterianischen Westminster-Nationalsynodeeine Flugschrift, In der die rage stellte: AFabt ihr irgendwelche Beweise da-
für,; ass sich Je eine Nation, eın Land oder Königreich ZU Glauben be-

33 „What Land, hat Country 10W 1s Israels Parailel and Antitype, but that holy mysticall Nation the
Church of God, peculiar and called Out him Out ofevery Nation and Country, \DLEZaR Canaan Land
Was not for all Lands It Was none-such, unparalleled and unmatchable.“ WILLIAMS;,ROGER: The Bloudy Tenent of Persecution (1644) In WRW, S 3292-3723 wıe Anm
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kehrt hat?“>4 Williams glaubte ZWal, ass Israel in der Z eit des Alten Testaments
Gottes auserwähltes olk SCWESCH sel, die Bibel enthalte aber keinerlei Anhalts-
punkte dafür, ass ott jemals irgendeine andere Natıon auf dieselbe Weise CI-

wählt habe oder erwählen würde. DDas Selbstverständnis seliner puritanischen
Amtskollegen, wonach ott in der Endzeit sich eın olk in Neuengland
erwählt habe, lehnte daher ab DIie Purıtaner in Neuengland selen nicht Israel;,
s1E hätten ebenso wen1g w1e irgendeine andere Nation auf Erden das Recht, sich
für auserwählt halten.

DE israelitische Verfassung miıt Land, Königen und Volk, miıt ihren Ordnungen iın
rieg und Frieden, hat w1e das Zeremonialgesetz 1Ur noch 1ıne typologische edeu-
tung S1ie darf nicht als Modell und Vorbild für irgendein Königreich oder ıne Staats-
ordnung ın späateren Zeitaltern herangezogen werden.“

Fuür Williams War die Inkarnation Christi eine heilsgeschichtliche ZAasur. mıiıt
der das Zeitalter des Israels des Alten Bundes endete und das bis Z Gegenwart
andauernde Zeitalter des Neuen Bundes begann. Daraus ZO$ Zzwel bedeutsame
Schlussfolgerungen: Erstens selen se1ıt Christus alle Natıonen VOIL ott gleichge-
stellt. Damıit oriff das Fundament des puritanischen Selbstverständnisses, den
Erwählungsgedanken, Fuür Williams War aufgrund des geistlich-immateriel-
len Charakters des neutestamentlichen Gottesdienstes auch eın Ort der Land
besser oder heiliger als irgendein anderes.*® Daher könne auch keine christ-
lichen Nationen und keine geheiligten, theokratischen Staatsordnungen geben.
Der gesamte politische Bereich sSE1 völlig profan.” ESs gebe se1ıt Christus keine
heiligen Staaten mehr, sondern 1IUT. profane; keine christliche Natıon, sondern
UTr die Welt Ile Natıonen un:! Staaten der Gegenwart selen „merelly civill“:
ö Jetzt unter Christus sind alle Natıonen Sanz und Sal weltlich.”® ott schliefße
se1it dem Kommen Christi mıiıt keiner Natıon mehr einen besonderen Bund

Williams berief sich ın selner Argumentation ausschliefßlich auf die Bibel und
nannte keine weılteren Quellen, übernahm ein1ıge Grundgedanken aber offen-
sichtlich aus frühen baptistischen Schriften. 1638 gehörte In Rhode Island
für ein1ge Monate der VON iıhm mitbegründeten ersten Baptistengemeinde auf
dem amerikanischen Kontinent un: 1n seinem erühmten „Bloudy Tenent

34 „‚Where find yOu evidence of whole natıon, COUNTTY, kingdom converted the faith?”, WIL-
ROGER: Queries of Highest Consideration 1n DAVIS,; AMES (Hg.) On Religious

Liberty: Selections from the Works of Koger Williams, Cambridge, Mass./London 2008;,
35 „Ihe State of the land of Israel, the 1Ings and people thereof 1n Peace War, 1S proved figurative

and ceremonial, and pattern 1OI precedent for an y Kingdom civil 1n the world follow.“

36
WILLIAMS, ROGER: The Bloudy Tenent of Persecution (1644), In ‚W RW, . (wie Anm
Vgl WILLIAMS;, ROGER: Mr. Cotton’'s Letter Lately Printed, Examined and Answered 1n
‚W RW, } 360 f (wie Anm 1); DERS., The Bloudy Tenent In W RW, $ 28l1,;, S4
319-321 (wie Anm

37

38
Vgl WILLIAMS, Ihe Bloudy Tenent Yet More Bloudy (1652) In WRW, 4, 180 (wie Anm

11OW under Christ, when all Natıons AdICc merelly CIViM- WILLIAMS, The Bloudy Tenent
(1644) 1ın WRW, $ 16() wıe Anm
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of Persecution“ VON 1644 zıtierte wörtlich längere Passagen aus einem 1y
IHNEeN baptistischen Traktat ber Religionsfreiheit. Diese Umstände lassen als
plausibel erscheinen, ass Williams bekannt WAaT, ass bereits einer der (Gran-
der der baptistischen ewegung, John Smyth, sich 1mM holländischen Exil 1609
ausführlich die Vorstellung VoNn England als auserwähltem olk gewandt
hatte In einer Polemik die Kirche VOoO  e England und die 1ın der Staats-
kirche verbliebenen Puritaner schrieb Smyth: „Ich leugne, ass das englische
olk oder irgendein olk davor jemals christlich SCWESCH sel, un: iech leug-

entschieden, da{ß die Vorfahren des englischen Volkes Je gläubig geworden
seijen“ aut Smyth ann ein Kollektiv, sondern 110 jeder Einzelne reiwil-
lig Teil der Kirche, des Gottesvolkes des Neuen Bundes, werden. Indem Smyth
Englands christliche Vergangenheit leugnete, wandte sich das gesamte
historische Konstrukt, auf dem die Vorstellung VON England als auserwähltem
olk beruhte. England se1 nicht, wI1e die Puritaner meınten, Gottes auserwähl-
tes Volk, dessen Mehrkheit vorübergehend abtrünnig geworden se1l un durch
eine konsequente Reformation wieder seliner eigentlichen Berufung zurück-
geführt werden musse, sondern eın heidnisches Volk, In dem jeder Einzelne
der Bekehrung Z Evangelium bedürfe, WI1Ie die Angehörigen aller anderen
Völker auch.“ Smyth entwickelte in selinen Schriften die Auffassung, ass die
Auserwählten, die wahren Christen, STeis eine Minderheit selen und ass aum
Je der Fall eintreten würde, ass s1e 1n irgendeinem aa oder olk die Mehr-
heit bilden würden. Wenn 65 keine erwählte Nation Sibt, ann folgt für Smyth
daraus,; ass CS für einen Christen keine spezielle religiöse Pflicht geben könne,
gegenüber der e1genen Nation loyal se1ın der Vorwurrf, England 1mM Stich
gelassen haben, wurde den englischen Exulanten In den Niederlanden
kontrovers diskutiert. Smyth veritirat die Auffassung, ass der Gläubige zualler-
erst ott und der wahren Kirche verpflichtet sel,; die keinerlei Volk, Natıon
und U: gebunden se1l Das einzZ1ge wahrhaft auserwählte olk se1 die wahre,
universale Kirche (1Petr Z 9 Genauso argumentierte Williams Cotton

Die zweıte Konsequenz, die Williams aus seinem Verständnis der Inkarnation
Christi als heilgeschichtlicher Zäasur ZOB, War der Grundsatz, ass iM Zeitalter des
Neuen Bundes, se1lt dem Kkommen CRristi, keinem Staat mehr das Recht
komme, Gesetze ber die Religion, wI1e einst die KOnige des alttestamentlichen
Israels, erlassen. Seit dem Kkommen Christi habe die erste Tafel der Zehn ebo-
e die sich aufdas Verhältnis zwischen Mensch und ott bezieht, keinerlei Bedeu-
tung mehr für die staatliche Gesetzgebung.“ Daher verneıinte Williams auch,. ass

39 X deny that AVOST: the English natıon allıy ONE of OUT predecessors WeIC of the Faith of Christ.
| do utterly deny that CVECTI the fore-Fathers of the English natıon believed_ ” SMYTH, JOHN
The Character of the eaASs In WHITLEY, WILLIAM IHOMAS (Hg.) TIhe Works of ohn
Smyth Fellow of Christ’s College, Bde., Cambridge 1915, L, 668, 679

4() Vgl eb; 679
Vgl WILLIAMS, The Bloudy Tenent Yet More Bloudy (1652) In W RW, 4, 397 (wie Anm
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die staatliche Obrigkeit für die Einhaltung der Arbeitsruhe Sabbat verantwort-
ich SsC1 Die alttestamentlichen( denen auf den Abfall VO Glauben die
Todesstrafe vorgeschrieben 1ST dürfen NUTr och übertragenen Sinne verstan-
den werden Der wörtliche Sinn dieser Gebote S se1t dem Kommen Christi auf-
gehoben eitdem SsC1 1Ur och eiNne geistliche Strafe zulässig, indem die christliche
Kirche diejenigen Vergehen den Glauben die die israelitischen Herrscher
e1ns mıiıt dem Schwert bestraft hatten, durch Zurechtweisung und Exkommuni-
kation ahnde Williams 1ra jegliche orm religiöser Verfolgung C

„Gott verlangt nicht die Aufrichtung oder Durchsetzung einheitlichen eligion
durch die staatliche Obrigkeit Der Versuch religiöse FEinheit CIZWINSCHIL, führt
früher oder spater Bürgerkrieg, Vergewaltigung des (Jewl1lssens un! Christenver-
folgung, Heuchelei un: AT Verderben VOIN Millionen VON Seelen D bn Es 1ST der

un Befehl Gottes dass F en selbst die allerheidnischsten, jüdischen, muslimi-
schen oder antichristlichen UÜberzeugungen un die usübung dieser Religionen al-

43len Menschen allen Nationen un Ländern gestattet werden UuUssenNn

Hinsichtlich der zweıten Tafel der zehn Gebote glaubte Williams, ass diejeni-
SCH Gebote des mosaischen Gesetzes, die MIt dem vernunftgemäßen Moralge-
setz übereinstimmten weiterhin Geltung SO etwa die Verbote VON

Diebstahl und Ehebruch nicht 11UT Ausdruck Von religiösen Bundesverpflich-
tungen, die Israel als Bundesvolk SC1INETNN ott schuldig War sondern moralische
Gebote, die auf alle (Jemeinwesen übertragbar ber auch WEn weltliche
Obrigkeiten das Recht hätten, die Gebote der zweılten Tafel durchzusetzen, CISC-
be sich daraus nicht, ass 1e 1 der Bibel dafür vorgeschriebenen Strafen 1
och verbindlich etwa die Todesstrafe für Ehebruch

Zusätzlich seINerTr jahrzehntelangen literarischen Fehde MmM1t den purıtan1-
schen Geistlichen VON Massachusetts ber die religiöse Ideologie Neuenglands
und ber die rage der Religions und Gewissensfreiheit stellte Williams auch
die Rechtmäfßigkeit der Aneignung des Landes der Indianer durch die purıtanı-
schen Siedler rage Er veritrat die Auffassung, ass der britische Onig nicht
befugt SC1 der Massachusetts Bay Company indianisches Land ZUr Besiedlung
4N 7ZU WEISEN Williams Wort und Tat den zahlreichen Flugschriften
die Mutterland England Druck erschienen, vorgebrachte radikale Kritik

den Grundlagen des puritanischen Siedlungsprojekts machte ih
gefährlichen Gegner des kongregationalistischen Klerus, der Autorität

47 Vgl eb 393
453 „God requireth NOT uniformity of religion be enacted an enforced allYy civil state; which

enforced uniformity, SUOOI1lETI later, the of civil Waäl, ravishing of CONSCICENCCE,
persecutıon of Christ eSsus his servants, anı of the hypocrisy and destruction of million of
souls | O | the 111 anı command of God that Pn A | PETIIN1ISSION of the MOST Paganish Jew:
ish Turkish nti Christian CONSCIENCE:! and worships be granted all INeN all natıons

44
and COuNnfTirıes WILLIAMS The Bloudy Tenent (1644) WRW 4 f (wie Anm 1)
Vgl eb 48 / 489
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VOT Williams Angriffen schützen suchte Die theokratische Kegilerung VOI
Massachusetts SINS miıt der Harte und Intoleranz, die utopische Systeme
Kritiker und Zweifler ZCISCH pflegen Williams VOT Im Oktober 1635
wurde für schuldig befunden, „verschiedene eUue und gefährliche Meinungen

die Autorität der Obersten verbreitet haben und wurde adus der Kolonie
verbannt Er suchte Zuflucht bei den Narraganset Indianern, deren aupt-
linge ihm und SC1INEN Anhängern Land verkauften Williams und die kleine
Schar sSsC1INerTr Anhänger gründeten CiNe€E CHE Siedlung, die S1EC Providence anıll-
ten ort entstand 1638 die erste Baptistengemeinde Amerika In Providence,
der spateren Kolonie Rhode Island bestand Niederlassungsfreiheit und gleiches
Bürgerrecht für Menschen jeden Glaubens Baptisten Quäker, Juden un: andere
religiöse Minderheiten fanden der Kolonie 61HE Heimat Ort
Menschen frei leben konnten, vereınt durch den SCINCINSAMECN Wunsch C1Nn O>
ben auf den Grundlagen der Gewissensfreiheit und des gegenseıll1gen Respekts

führen Diese Prinzipien spiegeln sich auch der Charta VON 1663 wider
durch deren Gewährung Rhode Island endgültig VO  — der englischen Krone als
eigenständiges (GGemeinwesen anerkannt wurde

‚Sie en frei rklärt dass 65 ihnen e1in Herzensanliegen 1ST I1la  z INOSC ihnen CI -

lauben, sich praktischen Experiment widmen wonach C141 (Gemeinwesen
höchster Blüte gelangen un auf die beste Weise darin erhalten werden kann, SE b
dem Fragen der eligion VOoO Freiheit ewährt wird un dass wahre Frömmigkeit
die wahrhaft auf den Grundsätzen des Evangeliums gegründet 1ST für die Keglerung
die gröfßte mögliche Sicherheit herbeiführen wird denn S1CE 1ST die überzeugendste
Grundlage für wahre Loyalität der Bürger.;”

Die Säkularisierung des amerikanischen Erwählungsbewusstseins
und das Frbe oger Williams

Im Kontext der zeitgenössischen Theologie Neuengland War die VOoN oger Wil-
liams vorgebrachte Kritik der puritanischen Ideologie e1INe Aufßenseiterposi-
t10N Vorherrschend blieb bei den Puritanern die Überzeugung, VOIN ott
zweifachen Raolle ı Heilsplan berufen SCIMN /Zum SC1 für die Kettung
der Alten Welt notwendig, j den Kolonien heiligen Rest der wahren

45 Vgl SHURTLEFEFFEF NATHANIEL Hg.) Records ofthe (30overnor anı Company ofthe Massachu-
46

Bay in New England Bde Boston 1853 1854 160 f
eIney have freely declared that 1t much their hearts (if they Inay be permitted) hold
forth livlie experıment that MoOst fNourishing civill INaYy stand an best bee maintained

ith ful] libertie ı religious CONCernements; anı that Irue pletye rightly grounded upDOoN
gospell principles, ll BIVC the best and securıty sovereignetye, and 11 lay ı the
hearts of men the Strongest obligations true loyaltye.CL Charter f Rhode Island an Providence
Plantations WAKELYN, JON (Hg.) America's Founding Charters: Primary Docu-
nNTts of Colonialand Revolutionary Era (s0vernance estport Conn 2006 152
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Kirche aufrechtzuerhalten, zZu anderen se1 esS ihrer eigenen Rettung willen
notwendig, In der Neuen Welt eın wahrhaft christliches (Jemeinwesen aufzurich-
ten.* DIie Überzeugung, einer besonderen 1SS1ION In der Welt berufen se1N,
verstärkte sich in den folgenden Jahrhunderten och und wurde einem der
grundlegenden Denkmuster amerikanischer Selbstwahrnehmung. In einer jel-
zahl VOIN Predigten, Büchern un: Abhandlungen erzählten die Puritaner den My-
thos der amerikanischen Volkwerdung, WI1e ott sS1E aus der Unterdrückung 1ın das
Gelobte Land geführt habe Durchaus folgerichtig tiraten arı se1lt der Mitte des
I Jahrhunderts Motive der prophetischen Bu{fß und Gerichtspredigt, mıiıt denen
die puritanischen Theologen auf Missstände un! Rückschläge reaglerten, die die
hohen Erwartungen, die sS1IE In das puritanische Siedlungsprojekt gesetzt hatten,

enttäuschen drohten: Neuengland se1 selner Bundesverpflichtung7 Gehor-
Samn gegenüber den göttlichen Geboten untreu geworden, 1es se1 die Ursache der
Heimsuchungen, die 1U  e ber sS1E gekommen selen. Der blutige Indianeraufstand
In Massachusetts VOonNn 675/76 (King Philip's War), die Aufhebung der Neueng-
land-Charta, der Grundlage der theokratischen Selbstverwaltung der purıtanı-
schen Kolonien, durch die britische Krone 1m Jahr 1684, Hexerel, Durren, bittere
Wiınter 1eSs alles selen Zeichen des Zorns (Gottes ber die Untreue selnes Volkes.

In einer Weise wurde das Konzept der göttlichen Erwählung Amerikas
während des Great Awakening wieder aufgegriffen, der großen Erweckungsbe-
WCBUN$, die Neuengland und die übrigen britischen Kolonien ıIn Nordamerika
In den 1/40er Jahren ergriff un die als eiıne H6 Ausgießung der göttlichen
Gnade ber das amerikanische olk verstanden wurde. Angesichts der spek-
takulären religiösen Umwälzungen, die sich iın diesen Jahren unter der amne-
rikanischen Bevölkerung vollzogen, WalLr Jonathan Edwards (1703-1758), eliner
der Hauptvertreter der Erweckungsbewegung und damals der prominenteste
Theologe Neuenglands, überzeugt, ass die „Herrlichkeit der etzten Kase ; das
Tausendjährige Reich, die Wiederkunft Christi und die Aufrichtung des Reichs
Gottes 1n Amerika beginnen würden:

„Scheint nicht, dass dieses außergewöhnliche und wunderbare Werk des (Geistes
(Gottes der Anbruch oder zumindest das orspie des ruhmreichen erkes Gottes ist,
welches 1n der Schrift oft vorheißen ist und welches In seinem ortgang un: seliner
Vollendung die Menschheit 1n der AaNZCH Welt wird?“48

4 / Der nationale Erwählungsgedanke blieb uch bei den In England verbliebenen Puritanern leben-
dig, sowohl bei den staatskirchlich orlıentierten Presbyterianern als uch bei den Independenten.
SO beschrieb tTwa John Milton 1n eiInem seiner programmatischen TIraktate der Jahre VOTL dem
Ausbruch des englischen Bürgerkriegs, England als „holding from Hill, the L1  S ampe of
savıng light all Christendome“. MILTON, JOHN: Of Reformation touching Church-Discipline In
England 1ın PATRIDES, CONSTANTINOS APOSTOLOS (Hg.) Selected Prose by ohn Milton,
Columbia Öl; dazu vgl DUVALL,; ROBERT Time, Place, Persons: Ihe Background for Mil
ton’s Of Reformation, 1n Studies In English Liıterature, (1967) H138

48 „It 15 NOTt likely that this work of od’s spırıt extraordinary an wondertful 15 the awn-
Ing, at least prelude of that glorious work of God, ften foretold In scrıpture, which, 1n
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Das puritanische Bundeskonzept erfuhr 1mM spaten Jahrhundert eine grund-
legende Veränderung durch die Lehre VOoO sogenannten Half-Way (‚ovenant. DIie
kongregationalistischen Gemeinden In den Neuengland-Kolonien Staats-
kirchen, neben denen keine anderen Bekenntnisse geduldet wurden. Ihnen durf-
ten jedoch Ur wahrhaft bekehrte Gläubige als Mitglieder angehören, deren Jau-
benszeugnis und Lebenswandel VONn der Gemeinde gebilligt worden War und die
sich PCI Unterschrift aufdas die Gemeinde konstituierende Bundesdokument VeI-

pflichtet hatten. DIie rage der Kirchenzugehörigkeit desjenigen Teils der Bevölke-
rung, der ZWar (sei iın der Kirche VON England, se1 c5 ın einer kongregationalisti-
schen Gemeinde) die Kindertaufe erhalten hatte, aber Defiziten In Glauben
un Wandel nicht für die Mitgliedschaft in der Bundesgemeinde ıIn rage kam,
wurde 9188  —; In dem Sinne gelöst, ass auch die Unbekehrten als Gilieder der Kirche
galten, WEn auch 1Ur mıt eingeschränkten Rechten. 7Zum Durchbruch verhalf
diesem Konstrukt der puritanische Theologe olomon Stoddard (1643-1729), der
argumentierte, die Kirche umfasse die Nation, enn die Natıon,
ohl Heilige als auch Sünder, erfreue sich eines besonderen Bundes mıt (Gott.*
Miıt dem theologischen Konstrukt des Half-Way Covenant WAäl, aus der Rückschau
betrachtet, eın entscheidender Schritt für die Loslösung des Bundes- und Erwäh-
lungsgedankens VO  — der religiösen Haltung des Einzelnen vollzogen.

In den ZwWe1 Jahrzehnten der Amerikanischen Revolution (1763-1783) wurde
der Gedanke der göttlichen Erwählung Amerikas mıiıt der politischen und M1-
litärischen Verteidigung der Freiheit des amerikanischen Volkes verknüpft. Bel
der Mobilisierung der Bevölkerung für die Revolution un:! die „heilige Sache der
Freiheit“ spielten die Theologen, insbesondere die kongregationalistischen Pre-
diger der Neuengland-Kolonien, eine ma{sgebliche Rolle Mit der Annahme der
Verfassung und der Amtseinführung des ersten Präsidenten, George Washing-
tOn, 1m Jahr 1789 War die Gewissheit verbunden, ass die CUue Nation Träger
eines besonderen Auftrags für die gesamte Menschheit se1 Amerika sSEe1 nicht
einfach eine Natıon neben anderen, sondern verdanke se1ine Existenz der Vor-
sehung und sEe1 ZU Leuchtfeuer der Freiheit und Demokratie 1n der Welt be-
stiımmt. Seines spezifisch calvinistisch-puritanischen Gepräges entkleidet un:
iın der Sprache des Vorsehungsglaubens der angelsächsischen Aufklärung LICUu
formuliert, trug der Mythos VO auserwählten olk ZUur Integration VOoON (1e-
neratiıonen von kEmigranten aus vielen Teilen der Welt bei und wurde einem
konstitutiven Bestandteil des amerikanischen Nationalbewusstseins. Die 11-
te geographische Expansion der Vereinigten Staaten VO Atlantik bis Zu a71-

1m Zuge des Erschliefßung des estens des nordamerikanischen Kontinents
1m Jahrhundert, begleitet VON biblisch inspirlerter Landnahme-Rhetorik,

the an 1Ssue of it; shall the world of mankind?“ EDWARDS, ONATHAN: OoOme
49

Thoughts Concerning the Present Revival of Religion 1n New England, Boston 1/42;
Vgl MIDDLEKAUFF, ROBERT: TIhe Mathers: Ihree Generations of Puritan Intellectuals, 1596-
1728, Berkeley/Los Angeles 1999, 136
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galt als „manifest destiny , als evidente Bestätigung des providentiellen Auftrags
der Nation.”

oger Williams’ Kritik Mythos des auserwählten Volkes und der christli-
chen Natıon blieb weitgehend folgenlos für die Entwicklung des amerikanischen
kollektiven Gedächtnisses und des amerikanischen Nationalbewusstseins. Nur
bei denen, die unter den Folgen der ‚offensichtlichen Bestimmung‘ Amerikas
leiden hatten, den indianischen Ureinwohnern, den schwarzen klaven oder der
Bevölkerung der 9-1 VO  a den USA unterworfenen Philippinen, stie{fß der
Erwählungsmythos auf Ablehnung, allerdings ohne ass S1e sich dabei aufoger
Williams beriefen.

Das eigentliche Vermächtnis des frühen amerikanischen Nonkonformisten,
das ein1ge seliner Biographen bewog, ihn geradezu als „Ihe First American“
feiern, War seinNe Forderung ach einer konsequenten Irennung VON Kirche und
aal, die die Entwicklung der amerikanischen Gesellschaft und der amerika-
nischen Kultur nachhaltig beeinflusste. Während der amerikanischen Revolu-
t1on riefen Baptisten WwI1Ie Isaac Backus und John Leland Williams’ radikale Ideen
wieder in das öffentliche Bewusstsein zurück. In Zusammenarbeit mıt
aufklärerisch gesinnten Politikern w1e Ihomas Jefferson und James Madison e_
reichten s1e, ass die Grundsätze der Irennung VOIN Kirche un Staat und der
Religions- und Gewissensfreiheit 1791 1mM Ersten Zusatzartikel 701 Verfassung
der Vereinigten Staaten Verfassungsrang erhielten:

„Der Kongress darf kein Gesetz erlassen, das die Einführung einer Sfaatsreligion ZUuU

Gegenstand hat,; die freie Religionsausübung verbietet, die Rede- oder Pressefreiheit
oder das Recht des Volkes einschränkt, sich friedlich versammeln und die egle-

51rung Urc Petition Abstellung VON Missständen ersuchen.

In Europa wurde die Bedeutung oger Williams’ durch den Staatsrechtler eorg
Jellinek (1851-1911) wiederentdeckt, der die amerikanischen Quellen der Pariser
Declaration des Droits de I!Homme du Citoyen VON 1789 nachwies und den KIT-
Sprung der Menschenrechtsidee auf die theologischen Kontroversen der angel-
sächsischen religiösen Nonkonformisten des EL Jahrhunderts zurückführte:

„Die Idee, unveräußerliche, angeborene, geheiligte Rechte des Individuums festzu-
stellen, ist nicht politischen, sondern religiösen Ursprungs. Was I1la  - bisher für eın
Werk der Revolution gehalten hat, ist In Wahrheit eine Frucht der Reformation un
ihrer Kämpfe. Ihr erster Apostel 1st nıicht Lafayette, sondern jener oger 1ll1ams,
der, VON gewaltigem, tief religiösem Enthusiasmus getrieben, iın die Einöde auszieht,

„() Der Begriff „manifest destiny” geht auf den New Yorker Journalisten John O’Sullivan zurück
„Our manifest destiny overspread the continent allotted by Providence for the free develop-
ment of OUT yearly multiplying millions’), O’SULLIVAN, JOHN Annexation 1845): United
States Magazine and Democratic Review 17/1 (Juli-August
„Congress chall make law respecting establishment of religion, prohibiting the free
exerclise thereof; abridging the tTeedom of speech, of the> the right of the people
peaceably assemble, and petition the G0overnment for redress of grievances.‘
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eın eiIcCc der Glaubensfreiheit gründen, un dessen Namen die Amerikaner
heute noch miıt tiefster Ehrfurcht nennen.“%

Heute erinnert Genfer Reformationsdenkmal eine Statue oger Williams,
den amerikanischen Beitrag ZAAT: Reformation repräsentierend un 1n mancher-
lei Hinsicht einen Gegenpol den 1ın der des Denkmals abgebildeten
theokratischen Reformatoren Wilhelm Farel, Johannes CaWin, eodore e7a
und John Knox bildend. Überzeugt, ass der Glaube seinem Wesen ach eın
freies Werk Gottes sel, das eın Mensch erzwingen könne oder verbieten dürfe,
fügte Williams den reformatorischen Lehrgrundsätzen solus Christus, sola
Scriptura, sola gratia und sola fıde das Prinziıp der soul liberty, der Glaubens- und
Gewissensfreiheit, hinzu, eın Prinzip, ohne welches das Wesen des christlichen
Glaubens nicht recht erfasst werden an

Übersetzung: artın Rothkegel

Abstract
From the founding of the American colonies until the present, Americans ave
tertained the opular notion of eing chosen natıon with pecial M1SsS1ON This

discusses the development of this belief and oger Williams’ crıtique of ıt
In the first half the author shows the religious of the belief arısıng from the English
reformation, ın 3 A the increase ın W of the English natıon, coupled with the
ance of protestantısm and the threats from Catholic natıons the continent, led
the idea, urther developed by purıtan theologians, that England Wäas natıon, called Dy
God an with M1SsS10N for God As the purıtans were forced {O flee the L11CW WOTId,
they denied that England Wads truly Christian COUNLrY and envisaged themselves

irue elect with m1ss1ıon build kingdom In their 1CW homeland Theologi-
cally they employe the concept of the of STACC, which emphasizes the continu-
ILy of the Old and New Testaments, allowing them take OVer the social framework of
Old Testament Israel for their OW endeavors.

ıll1lams 1n SA  s In the incarnation discontinuity between the Old anı New
Testaments, and rejected the idea of the Christian natıon, pecial divine election of
the communıity In America an the Jegitimacy of alıYy theocratic STate urther E -

YJUCNCE Was his denial that the ate had the authority {O enforce laws In religious matters
These ideas led to his banishment from Massachusetts, the founding of the rst baptistchurch INn America and the founding of the colony of Island

In conclusion the author examınes the asting heritage of Williams an emphasizesthe of separatıon of church and and reedom of CcConsclence.

Dr. assiımo Rubboaoli: E-Mail Massimo.Rubboli@unige.it

52 JELLINEK, EORG Die Erklärung der Menschen- un: Bürgerrechte Le1ipzig 5 vglIROELTSCH), ERNST: Die Soziallehren der christlichen Kirchen un Gruppen, Tübingen 1912,
Reprint Tübingen 1994, 1582767
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Wolfgang Dietrich

Impulse yAU| ın der emennde-
geschichtsschreibung, speziell der Freien

evangelischen Gemeinden

Unter dem Titel „Wie INa Geschichte schreiben soll  Da erschien In Heft 36, 2012,
129-14 / der Belitrag ZUT Geschichtsschreibung In Freien evangelischen (Jeme1ln-

den VOIN Andreas Heiser.‘ Wer unter der bewusst gesetzten, motivierenden ber-
schrift, die mıiıt eichter Ironıe das gleichnamige Werk des Geschichtsschreiber
Lucı1an VOIN Samosata (gest. ach 180 n. Chr.) angelehnt WaIrl,  4 eine Anleitung für
das eigene historische Schaffen erwartete, sah sich enttäuscht, aber gerade das WarTr

Ja erwünscht. Heiser bearbeitete nämlich eın bislang aum erforschtes Gebiet, 1N-
dem Aaus Darstellungen der Geschichte Freier evangelischer Gemeinden die dabei
gehandhabte Methodik ableitete und systematisierte. Sein Vorgehen führte ihn
einer Fülle VOIN Modellen und Methoden, die bei frei-evangelischen Autoren In

Anwendung fand Der folgende Gedankenaustausch seht VOIN der Überlegung aus:
ass sich die Methoden auf Zzwel primare Denkansätze zurückführen lassen, aus

denen weıtere, aber untergeordnete Methoden entwickelt werden können: 65 seht
dabei durchaus die Wertigkeit der Methoden, SOZUSABCH deren Leistungs-
fähigkeit, aber auch deren Begrenzung, enn durch solche Faktoren ist das Ver-
eständnis VOINl Texten und Quellen 1mM hermeneutischen Sinne wesentlich gepragt.

Heiser zeigteZeinen iın seinem Beltrag, ass die frei-evangelischen Autoren
1mM Geschichtsverständnis zunächst den Fortschritt in der Geschichte glaubten.
Mit der Ausbreitung ihrer eigenen Gemeindebewegung sahen sS1e in ihrer e1ge-
nenNn Zeit manchen vorherigen Verfall (Dekadenz) überwunden. Freilich fokus-
sıierte INan lange Zeit und {ut och immer auf Personen, die als otoren
der frei-evangelischen Geschichte dienten und ZUT Nachahmung und Erbauung
einluden. Heiser arbeitete ZU anderen heraus; ass CLE Modelle wI1e die Men-
talitäts- und Regionalgeschichte 1n der frei-evangelischen Geschichtsschreibung
erst vergleichsweise spat genutzt wurden und auch die VOINN Forschungsinteressen
geleitete Quellenarbeit ach fachwissenschaftlichen Standards erst 1n der ZzWwWeIl-
ten Hälfte des etzten Jahrhunderts eingesetzt hat Und auch der bleibenden 1JO0-
mınanz des Droysen schen Modells VOINN Darstellen und Verstehen wird niemand
widersprechen wollen. DIe VON Heiser vorgeführte methodologische Vielfalt lässt
sich allerdings bei näherem Zusehen systematisch reduzieren.

— —  — — Vgl NDREAS HEISER: Wiıe INall Geschichte schreiben soll Historische Skizze elıner frei-evange-
ischen Historik: IhGespr 36 (2012) 129-14 /.
Vgl LUCIAN VO  z SA MOSATA: Wiıe INan Geschichte schreiben soll,; 1n Lucian’s Werke, übersetzt
VOIl AÄUGUST FRIEDRICH PAULY, Sechstes Bändchen, Stuttgart 1827, 635-684

ThGespr 72013 Heft 4, 178-186
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Was Heiser für die frei-evangelische Geschichtsschreibung herausarbeite-
te, liefßße sich zudem für den gesamten Bereich der historischen Theologie be-
schreiben. Denn hier, insbesondere 1mM Feld der Bibelwissenschaften, ist In den
veErgangeNECN 150 Jahren eine Fülle VON „Methoden” entwickelt worden (Z.B
Religionsgeschichte, Literarkritik, Formgeschichte, Redaktionsgeschichte, A ra-
ditionsgeschichte, Linguistik/Semiotik, Mentalitätsgeschichte USW.), urzZ das

Spektrum der genannten historisch-kritischen Forschung. Und manche
aufstrebenden Theologen me1ıinten wohl, reussleren, MUusse INan zunächst
einmal eine CUE „Methode“” kreieren. Hermeneutisch betrachtet, ann die Me-
thodenwult In der deutschen Theologie ernstem Bedenken nıicht standhalten,
denn, wen1gstens 1st das die erklärte Meinung des Schreibers, gibt 1Ur Zzwel
„Methoden‘, aus denen solche wWwI1e die genannten heraus erwachsen.

r s Anschauung
Es soll zunächst eın Sachverhalt angesprochen werden, der mıt der deutschen
Klassik tun hat Für Johann Wolfgang VOoNn Goethe lässt sich die Vorstellung
VON der „Anschauung” als grundlegende methodische Forderung ftestschreiben.
Es geht dabe!i eline VON wissenschaftlichen Vorfragen freie, also eigenständi-
SC, intensive Betrachtung eines untersuchenden aufßeren Gegenstandes,
dadurch dessen innere Gesetzmäßßigkeit erfassen. Dieses Verfahren bindet
sich nicht Vorgaben Aaus den Wissenschaften, speziell den Naturwissenschaf-
ten, die Goethe ohnehin starke Vorbehalte hatte ESs verfolgt vielmehr
eın universales Ziel, das 1n dem geflügelten Wort . Zum Sehen geboren, Zum
chauen bestellt 3ZAusdruck kommt und die große Bandbreite VoNn (206@-
thes Forschungen verdeutlicht (Literatur, Theater, bildende unst, naturwıissen-
schaftliche Anthropologie, Mineralogie, Biologie, Botanik, Farbenlehre USW.).

Auf seiner „Italienischen Reise“ sah Goethe In Palermo (1 April 1787 die Velr-
schiedensten Pflanzen, die SONS 1UTr In „Kübeln und Töpfen betrachten sind, In
der freien Natur wachsen, ass ihm „die alte Grille“ wieder einfiel, ‚ob ich nicht
unter dieser Schar die Urpflanze entdecken könnte. i1ne solche mu{fß enn doch
geben! Woran würde ich SONS erkennen, ass dieses der Jenes Gebilde eine Pflan-

sel,; WCNN S1E nicht alle ach einem Muster gebildet wären?“*. Dieser letztlich VeI-

gebliche un aufgegebene Versuch macht aber das Verfahren anschaulich, durch
intensive Betrachtung die innere Struktur des Gegenstandes aufdecken können.

Manche Leser werden SICH, eın thematisch SalızZ anderes Feld beleuch-
teB, die Tragödiendefinition des Aristoteles erinnern”, der zufolge die Tragödie

Faust 1L, M 1N: Goethes Werke, I1 Dramatische Dichtungen aus Der Tragödie
erster eil Der Tragödie zweıter eil Urfaust, textkritisch durchgesehen un mıiıt Anmerkungenversehen ERICH IRUNZ, Hamburg (&  « 340
Italienische Reise, 1ın A b} Autobiographische Schriften 3, textkritisch durchgesehen
ERICH IRUNZ, Hamburg 266
Vgl Poetik, Kap. 6, 449
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Mitleid (eleos) und Furcht (phobos CITECHC und einer Reinigung (katharsis) VON

eben derartigen Affekten (pathemata führe Weithin galt als ausgemacht, ass
Aristoteles die Affekte als innermenschliche Reaktionen verstanden wI1ssen oll-
te Goethe lehnte diese psychologische Deutung radikal ab die Affekte werden
auf der Bühne dargestellt, die Reinigung betrifft den gelungenen Schluss des Dra-
11as Der Zuschauer betrachtet also das dramatische Geschehen als eın ‚Astheti-
sches Ereign1s, das ihn 1Ur 1ın dieser Hinsicht angeht: wird nämlich
nichts gebessert ach Hause gehen wird dUus der Dıistanz betrachten, wWwI1e die
dramatischen Verwicklungen angelegt sind und ihren Verlauf nehmen, wird die
Sprache aufmerksam registriıeren, einen Blick auf Kostume, Bühnenbild und die
schauspielerische Umsetzung werfen näher betrachtet handelt sich eine
unglaublich differenzierte, die eigenen geistigen Kräfte evozierende Methode, die
zudem den Vorteil hat, ass in ihr Ideologien praktisch keinen Platz finden

Goethe hat, bezüglich seiner Art, die Welt betrachten und iın einem tieferen
Sinn verstehen, keinen Nachfolger gefunden, Was uns Anlass ware, mıiıt Blick
auf die Arbeit elines Historikers diese Sache aufsich beruhen lassen. Begibt INan

sich jedoch 1NSs Detail, wird INa einraumen mussen, ass WITFr bei der Aufarbeitung
historischer Zusammenhänge weithin aıhnlich verfahren. Nur Anfänger sind der
optimistischen Ansicht, alle Aussagen mıt eindeutigen kirchlichen, theologischen
und auch weltlichen Quellen belegen können. Wer das Geschäft länger betreibt,
macht sich keine Illusionen, freut sich immerhin, WEn einen gewlssen Fundus

Belegen zusammengetragen hat Br betrachtet se1ın Material und versucht, sich
eın Bild VOIN den Ereignissen machen, das-weithin VOIN seiner Einfühlung In den
Gegenstand bestimmt ist uch WCNN keine letzte Sicherheit 1mM FEinzelfall erreicht
werden kann, sind solche AaUuUs der intensiven Vorstellung erwachsenen Deutun-
SCH In besonderem Ma{fße 1NNOVatıv, weil sS1E die Kreativıtat des Lesers ANTICHCNH.

Fuüur den 1933 hereinbrechenden Nationalsozialismus etwa liegen S5-
liche Quellen VOI, und doch bleiben Fragen, welche die Unerklärbarkeit des
Unerklärlichen betreften. Wir brauchen 1er nicht die Shoah bemühen, SOI-
ern wenden uns Beispielen aus dem kirchlichen Alltag Wie WalLr s mMOg-
lich, das eigene kritische Denkvermögen auszuschalten, ass der Ungeist des
Nationalsozialismus mıt ogroßem Erfolg 1n die geistige Elite vordringen konnte?
Welche Motivation INas den damals erühmten deutschen Professor und bes-
ten Kenner des Judentums, Gerhard Kittel (1888-1948), selinen schlimmen
antisemitischen Ausfällen bewogen haben?’ Wie annn INan sich erklären, ass
elne stattliche Zahl VOoN christlichen Theologen und Kirchenpolitikern 1939 das
„Institut ZUr Erforschung und Beseitigung des jüdischen Einflusses auf das deut-
sche kirchliche Leben“ auf den Weg brachte und dieses Institut eine erfolgreiche

Z GGanzen siehe: Nachlese ZUT Aristoteles’ Poetik, ıIn Schriften ZUHUE uns
Schriften Z Lıiıteratur. Maxımen un! Reflexionen, textkritisch durchgesehen WERNER WE-
BER  ANS OACHIM SCHRIMPF, Hamburg 1953, 2347)-354
Vgl KITTEL: ERHARD: Die Judenfrage, Stuttgart 1933, RÖOÖHM, FEFBERHARD/ IHIERFELDER,
JÖRG Juden Christen Deutsche, 1V/2 1-1 Stuttgart 2007, 349-354
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Tätigkeit Vorwelsen konnte? Um solche organge und die dahinter liegenden
persönlichen Einstellungen „verstehen‘, reichen Quellen und deren Studium
allein nicht aus der Historiker 11US$$5 selbst 1n jene Zeit eintauchen, als se1l CI
soweIıt 1es möglich 1Sst, dabei SCWESCH.

Kopfsache
Das andere Verfahren ist das geläufige, weil VOIN Forschern durchweg praktizier-
te Es nährt sich Aaus den kognitiven Fähigkeiten, die uns Menschen 1mM Normal-
fall mitgegeben worden sind und die WITFr mıt einer gewlssen Selbstverständlich-
keit nutzen (das auch In uNnseren Gemeinden häufig hörende, angesichts der
technologischen Entwicklung 1m Z Jahrhundert wirklich obsolete Urteil ber
die „Verkopfung” hat selinen rsprung ohl In bedrängenden, manchmal
ngs machenden Lebensbewältigungen oder/und psychischen Dispositionen).
Diese zweıte Methode lässt sich mıit folgenden Stichwörtern 1n Erinnerung T1N-
gCH Quellensuche, häufig Quellenfindung, Analyse (Beschreibung des egen-
standes und se1ine Deutung, Gattungsanalyse, Sprache, materielles und geist1ges
Umfeld, Zeitgeschichte, geistesgeschichtliche Wurzeln), Auswertungen, Wieder-
hol und Nachprüfbarkeit und anderes mehr. Manchmal seht der Forscher VOINN
einer vielleicht gefühlsmälsigen Hypothese aus, die annn verifizieren
oder falsıfizieren gilt. Wenn INan c5 richtig bedenkt, wird diese zweıte Metho-
de nicht NUur 1n den Geisteswissenschaften, sondern auch generell in den übrigen
Wissenschaften angewandt, wWenn auch zuweilen mıt anderer Nomenklatur und
anderem Handwerkszeug (Z.B Geräte). ich einen Deutschtext interpretiere,
Johannes Chrysostomos erforsche, In der Sternwarte die Rotfärbung der Gestirn-
enbewegung bedenke oder die Nachhaltigkeit VOIN Pestiziden In der Nahrungs-
kette untersuche: das Verfahren ist 1mM Prinzip immer dasselbe, dem auch nicht die
fachbedingten Nuancen zuwiderlaufen (in den exegetischen Wissenschaften der
Einsatz VOIN Wörterbüchern, Konkordanzen, Kommentaren USW., in den Natur-
wissenschaften das Erstellen VOIN Versuchsanordnungen, Messtabellen USW.).

Im Alltag der Forscher verbinden sich oftmals die beiden l1er entwickelten
Basismethoden. Der Unterschied in diesen beiden Ansätzen ist darin sehen,
ass die „Anschauung” auf die Erfassung der Gesetzmäfßigkeit, also auf das Ziel
ausgerichtet ist (Fokus), während bei der „Kopfsache‘ das Interesse auf dem WIS-
senschaftlich nachprüfbaren Verfahren liegt, eindeutigen Ergebnissen
kommen (Methode)

Gemeimnsames
Man I1USs sich 1U  —_ fragen, welchen gemeinsamen Grund diese beiden Verfahren
aufweisen, WI1Ie ler konstatiert wird, 1UT Zzwel „Methoden als erschöpfen-
des Instrumentarium des Forschens anerkannt werden. Die Antwort liegt In der
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Erkenntnislogik begründet. Es ist ın diesem Zusammenhang daran erinnern,
ass alle Wissenschaften VOMNN Grundsatz der „synthetischen Urteile priori” be-
stimmt sind. Das hei{fst die „Urteile (nach ant der Begriff für alle Schlussfolge-
rungen, Einsichten, Ergebnisse)® werden SOZUSaSCH VOon aufsen In den untersu-
chenden Gegenstand hineingebracht (darum „synthetisch”), erwachsen also nicht
aus diesem selbst („analytisch ); s1e sind annn apriorisch, WEn s1e nicht Aaus einer
abgeleiteten, Aaus Erfahrung CWONNCHNCNH, „aposteriorischen Vorstellung resul-
tieren. Logisch ist die Zuordnung VON synthetisch un apriorisch zunächst nicht
nachvollziehbar, weil eın ‚Urteil‘, das nicht aus dem Gegenstand selbst erkennbare
Erkenntnisse vorbringt, die Erfahrung eigentlich gebieterisch Vvoraussetzt ‚Der Ball
1st rund ist analytisch, weil diese Form jedem Ball eignet; eute Abend schie(ßt der
Sturmer 1mM Pokalendspiel das Siegtor ist eın eindeutig synthetischer Satz, weil
CS nicht ZU Wesen des Pokalendspiels gehört, ass der l1er ANSCHOMIMCINC StÜr-
I11eT das entscheidende Tor schießen wird (oder nicht) das I11US$S$5 INa erst AaDOS-
teriorisch erfahren haben Dass 1U  —; synthetische Urteile apriorisch gefällt werden
können, Was bis In den Alltag UuUNnseTrTeTr ExIistenz auch aufend geschieht, liegt darin
begründet, aDC dem Menschen VOIN Geburt das Raumverständnis (ein Archi-
tekt beispielsweise ann Räume erfinden, denen 65 1ın der Natur keine Vorlage
gxiDbt) eignet, ebenso das /Zeitverständnis (wir können In UNseTENMN Bewusstsein Zei-
ten ach hinten und ach beliebig überspringen und Entwicklungen kon-
zıpleren, deren Abbild uns überhaupt och nicht bekannt ist), und le Kategorien
(Denkformen des Verstandes), die WIT beständig, ohne 65 WISssen, benutzen, etwa
die Unterscheidung zwischen Quantitat und Qualität, zwischen den Teilen un!
dem Ganzen, zwischen Möglichkeit (dynamis/potentia) und Wirklichkeit (energeia/
actus). DIe Kategorien bilden 1mM strengen Sinne das In unl als Menschen CSEC  €
methodische Denkvermögen. Das ist uns derart eingefleischt, ass WITr In solchen
Fällen, In denen die Kategorien unstatthaft vermischt werden, sofort reagleren, Was
sich das uns oft begeisternde Medium des itzes, der Komik us  = zunutze macht.

Wenn 11UT WITr Menschen kraft der uUunNns durch Geburt verliehenen Dispositio-
NenNn VON Raum, Zeit und Kategorien gilt dann, diese Fähigkeit 1mM Menschen
sich entwickeln lassen oder S1e befördern In der Lage S$INd. synthetische
Urteile prior1 fällen, Was eın anderer Ausdruck für eın In welcher orm auch
immer gedankliches und wissenschaftliches Vermögen ISt, ann folgt daraus,
ass WITr ZWAaTlr VO  — Zzwel methodischen Grundrichtungen (s @.} ausgehen können,
die sich aber NUr darum In ihrem zunächst einander ausschliefßenden Sinn defi-
nieren lassen, weil S1Ee anthropologisch geSsetZtL, vorbedingt sind jeder Versuch,
S1€e 1INSs Leere laufen lassen, würde scheitern, weil WITFr Sal nicht anders können,
als mıiıt diesen ‚Anlagen ıIn uns leben Aus der Verankerung 1mM unbegrenzten
Bewusstsein des Menschen erklärt sich auch, ass c5 1Ur Zzwel ‚.Methoden 9ibt,
SUOZUSagCH Emanationen des einen Bewusstseins, weil beide 1mM enk- und Er-

Vgl KANT, [MMANUEL: Kritik der reinen Vernunft. Text der Ausgabe VO  — 1781, öln F3229)
(Grundlegendes); BA aum); 2T283 Zeit 54 -558 (Kategorien).
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fahrungshorizont des Menschen verankert sind. Zweckmäßigerweise lassen sich
terminologisch die „Universal”-/.Primärmethoden die ihren rsprung 1ın der
Veranlagung des denkenden Subjekts haben un daher 1n allen Wissenschaf-
ten praktiziert werden, VON den „Partikular”-/,Sekundärmethoden“ unterschei-
en die einen bestimmten Sachverhalt, woher auch komme, T1 speziellen
Gegenstand des Untersuchens machen; 1m letzteren Fall ist die Methode auch
fachlich begrenzt, weil S1€e sich nicht ohne Weiteres auf andere Wissenschafts-
zweıge übertragen lässt (geisteswissenschaftliche Partikular-/Sekundärmetho-
den Z Redaktionsgeschichte, Linguistik, Mentalitätsgeschichte] können etwa
1ın den Naturwissenschaften nicht angewandt werden USW.).

Bekanntlich untersucht etwa die Formgeschichte 1n ihrer Zielsetzung die
Gattung (sprachliche Form) und den S1t7 1m Leben (Soziologie), kommt dabei
auch interessanten, aber eben begrenzten Ergebnissen, WwI1e das einfache Be1-
spiel VOoNn „Streitgesprächen‘ unmittelbar erkennen lässt; Was damit nämlich für
das tiefere christologische Verständnis der lexte ist, stellt eine Sahız
andere rage dar. Ich brauche das 1er nicht weiterzuführen, verwelse F, auf
die Literarkritik und die Redaktionsgeschichte, die mıt der Formgeschichte den
Erstsemestern mıiıt Hingabe beigebracht wird.

Problematisch wird CS; WeNn ‚Gattung (genus: methodische Fähigkeit des
Bewusstseins, Universal-/Primärmethode) und „Art (species: zielgerichtete Be-
obachtung, Partikular-/Sekundärmethode) 1m Sinne einer ‚metabasis e1S5 allo
genNOS (Übergang 1n eline andere Gattung) vermischt werden, weil ann die (5@-
fahr besteht, ass der Historiker 1Ur och 1n dieser einen Methode denkt und
arbeitet, Wäas besagt, ass Partikularmethoden ZU allgemeinen wissenschafftli-
chen Postulat erhoben werden und ihnen eın Kang zuerkannt wird, den S1€e VOoO
erkenntnistheoretischen Ansatz nicht verdienen.

Andreas Heiser stellt In seinem Beitrag” 1ler Methoden VO  S die Quellenarbeit,
die Mentalitätsgeschichte, die für problematisch angesehene Personengeschichte
und die bislang ohl 1L1UTr den Fachwissenschaftlern hinreichend bekannte pra$s-
matische Methode. ESs handelt sich bei diesen VO Verfasser urz vorgestellten
methodischen Ansätzen nicht spezifische Methoden einer frei-evangelischen
Geschichtsschreibung, sondern solche Aaus der allgemeinen Geschichtswis-
senschaft, deren Nutzen für die jer. gemeıinten Untersuchungen 1mM einzelnen
erortert un: diskutiert werden musste.

Verstehen
Die „Methoden“ 1mM weıltesten Sinn stellen das Werkzeug bereit, mıt dem das
Material zweckmäfßigerweise bearbeitet wird. Wir Menschen haben den Vorteil,
dass, WI1IeE oben deutlich wurde, das Instrumentarium 1n uns bereits angelegt ist

Vgl HEISER, Geschichte 142-145 (wie Anm
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Es ist 1U  —_ gal nicht verwunderlich festzustellen, ass parallel ZU methodischen
Bewusstsein sich das dringende Bedürtfnis ach Sinn, Verständnis, Verstehens-
zusammenhängen meldet.!* Wenn WITr Menschen schon mıt den synthetischen
Urteilen prior1 wI1e selbstverständlich umgehen, indem WITr s1e ständig, ohne
ihrer wirklich bewusst se1n, selbst produzieren, ann ga nicht ausbleiben,
ass WITr „verstehen”: der Mensch ist auf ständige Deutungen selner selbst und der
Welt ihn herum angelegt.

Es ist iın dieser knappen Darstellung NUur daran erinnern, ass Erken-
NECI, Deuten und Verstehen nicht frei ist, sondern VOoONn verschiedenen Vorfaktoren
bestimmt wird Der „hermeneutische Zirkel“ erinnert unNns daran, ass uUuNseTE Er-
kenntnisse immer auch VO  ; uNnsereMm Vorwissen, VON unNnseren Werturteilen un:
1m weıtesten Sinn VO  a uUuNnserTreN Lebenserfahrungen abhängen; darum annn
auch niemals abgeschlossene Interpretationen VOoNn Jexten, Bildern, Musik, ira
eratur geben. (Gerade die Individualität der menschlichen Deutungen VeI-

hindert ihre Eindeutigkeit: hat CS, spatestens se1it der Reformation, immer wWwIe-
der Streit das „richtige”, „wahre” Verständnis der Bibel und des Evangeliums
gegeben. Dafür jefert Heiser hinreichende Beispiele, die der Verfasser, die VOr:-
läufigkeit eines gegliederten Systems bedenkend, unter dem Stichwort „Modelle”
subsumiert. {DIie Modelle (Fortschritt, Dekadenz, Welt- und Heilsgeschichte, Per-
sonengeschichte, Mentalitätsgeschichte) haben also miıt Geschichtsinterpreta-
tionen tun Selbst für den, der sich wWwI1Ie der Schreiber dieser Zeilen nicht eigent-
ich den Historikern zurechnen kann, enthält die Darstellung Heıisers spannende
Perspektiven, die INan ıIn dieser Oorm bislang och nıicht realisiert hat Hier ist
nicht der Ort des Gesprächs und der Diskussion, ohl aber jener der Auftorde-
rung, ass der Verfasser diesem Komplex eine orößere Abhandlung 1NSs Auge
fassen sollte: vieles wird 1MmM Aufsatz des Verfassers der Raumbegrenzung
1Ur anger1ssen, auf weni1ge TIhesen eingefroren. Die Kapitel AT Das Modell der
Heilsgeschichte” und 4 Das personengeschichtliche Modell“ dürften auf das
besondere Interesse der Leser stofßen, weil ler manche für verdienstvoll erachte-

Historiker des Bundes einer recht kritischen Würdigung unter: ZOgen werden.
Dass eın Mehr einzufordern bleibt, ist eigentlich nicht verwunderlich.

Als Beispiel für einen solchen Leserwunsch se1 auf Walther Hermes hingewie-
SCH; bei dem sich, ach der Kategorisierung des Verfassers, das Modell „Welt-
und Heilsgeschichte” miıt dem „personengeschichtlichen Modell“ verbinden. Bel
Hermes „kippt das |personengeschichtliche] Modell 1Ns Panegyrische, das
zudem miıt der Terminologie des nationalistischen Aufbruchs der 1930er Jahre
übersät wird“.  <6:1] Solche kritischen Vorwürftfe waren In einer breiteren Darstel-

10 Vgl DILTHEY, WILHELM: Der Aufbau der geschichtlichen Welt In den Geisteswissenschaften. Ein-
leitung VOoNn MANERED RIEDEL, Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft 354, Frankfurt
HEISER, Geschichte 136 wıe Anm Zu Hermes vgl WEYEL, ARTMUNT: Walther Hermes
1877-1935| Bundespfleger un! Bundesschriftführer In schwerer Zeit, 1n DERS., Zukunft
braucht Herkunft, 1{1 Gulh Witten 2012; 303—313
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lung als in der einer Übersicht spezifizieren. Der ohne rage nachweisbare
‚Nationalismus’ ist ohl aum jener der 1930er Jahre, sondern hat eine lange
Vorgeschichte, die weıt 1NSs Kaiserreich zurückgeht und VOINl Hermes (>(- be-
WUuSS miterlebt worden ist Was der Verfasser als „panegyrisch” (übertriebene
Darstellungsweise) negatıv konnotiert, hat wahrscheinlich nichts mıt dem ihm
zugeordneten „Modell” tun, stellt vielmehr eine stilistische Eigentümlich-
keit dar, die sich schon bei Erscheinen VON Hermes’ Grafebuch überlebt hatte
Man sollte auch berücksichtigen, ass der bleibende Eindruck w1e auch das
Verdienst der genannten Veröffentlichung ihr unglaublicher Detailreichtum
ISE: ass ferner Hermes 1n jenem für den Bund der Freien evangelischen CG;e:
meinden bedrohlichen Jahr 1933 durch se1ine Beharrlichkeit und Sturheit der
Vereinnahmung durch eine nationalsozialistische Kirchenpolitik Grenzen hat
setizen können gleichsam die Kehrseite eiıner „panegyrischen‘ Abgehobenheit.
Einstweilen werden WIT ber 3 Schlussbemerkungen’ nachdenken, finden die
„Innenperspektive” (Historiker aus den Gemeinden schreiben für „Rezipienten”
in den Gemeinden) Sar nicht abträglich (wie anders 1n der Nische der frei-
evangelischen Geschichtsschreibung? ob die (emeinten nıicht ber den Teller-
rand schauen können?®), sehen das „Spannungsfeld” zwischen Historiographie
und systematischer Theologie als eın durchaus belebendes Element, haben mıt
der „Selektion“ aus der Fülle des Stoffs keine Probleme, weil jede Geschichts-
schreibung Stückwerk bleiben INUSsS, auch Wenn S1E sich 1mM Sinne eines etz-
werks eine „histoire totale“ bemuüuht all das 1mM Blick auf jene Freiheit, die
unls „Anschauung‘ und „Kopfsache” grundsätzlich gewähren.

5 renzen

Von den bisher besprochenen Grundsatzfragen ZUTr „Methoden -Lehre aus be-
trachtet, ist usammenfassend darauf hinzuweisen, ass CD, Was die Freien CVall-

gelischen Gemeinden betrifit, keine spezielle Methode SAr Gemeindegeschichte
geben kann, die ber die Erkenntnisse der Methode für die Profangeschich-

hinausgehen würde. Der „Historiker“, Wel auch immer sSe1 nd welchen
Gegenstand auch immer behandele, sucht und sortiert Quellen, analysiert s1e,
betrachtet das jeweilige Lebensumfeld, wird auch seline Phantasie bemühen,
Zusammenhänge erklärbar machen.. In wissenschaftlicher Hinsicht gibt
für ih keine Begrenzungen, 1n seinem Forscherdrang ist frei. Es ist auch se1l-

persönliche Sache, mıt Ideen und Einfühlungsvermögen einen bestimmten
Sachverhalt entdecken, der eine historisch ergiebige Untersuchung verspricht;
manchmal]l SOTSCH außere Anstöfße WwI1Ie Anfragen oder Gespräche für eine eiIn-
gehendere historische Beschäftigung.

Das Geschichtsverständnis als Parallelerscheinung den Methoden ist (vgl.
den „hermeneutischen Zirkel”) VOIN persönlich-erlebter Pragung (Sozialisa-
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tıon durch Elternhaus, Schule USW.) und öffentlich-tradierten Lehrmeinungen
bestimmt: die Aufdeckung solcher Zusammenhänge erfordert auf Seiten des
Gegenübers eın hohes Ma{ß Sensibilität und Einfühlung.

DIie persönliche „Freiheit“ des Historikers erwelst sich allerdings als recht eIN-

geschränkt. Der Historiker schreibt Ja nicht für die Wissenschaft sich, sondern
für eine wI1e auch immer Leserschaft, braucht einen Verlag, der sich

se1in Produkt kümmert. Gerade die Freikirchen und kleineren religiösen Ge-
meinschaft stofßen 1er ziemlich schnell die Grenzen des Machbaren, VOIL al-
lem auch dann, wenn die Pauschalisierung stımmen sollte, ass aum och gC-
lesen wird und 1Ur och digitale Geräte elıne Chance haben, die den Bedarf
schriftlicher ommunikation 1Ns Unermessliche wachsen lassen. Für wWwWwen also
soll INa Geschichte schreiben, doch keine Bereitschaft besteht, sich mıt
fangreicheren Büchern überhaupt beschäftigen? DDas Desinteresse der Frelen
evangelischen Gemeinden ihrer eigenen Geschichte annn INan beklagen, aber
INan wird aum etwas diesem Zustand andern, zumal sich Verlage das gilt
generel]| angesichts der geschichtsfernen Tendenzen iın den Gemeinden und mıt
dem wirtschaftlichen Blick auf verkaufbare Literatur nicht wirklich für dieses An
liegen stark machen (können). Auftällig ISst; ass „Personengeschichte”, die bei den
Wissenschaftlern nicht INn bestem Ruf steht, der Basıs ankommt, dort intensiv
gelesen wird, wl1e auch regional begrenzte Veröffentlichungen, etiwa Festschriften,
Gemeindechroniken, Lebenserinnerungen, durchaus niveauvolle Kleinartikel iın
Gemeindezeitungen und in Internetpräsentationen, ihre Abnehmer inden War-

soll INan Geschichte schreiben? rst recht: WOzZu® Wır könnten die FragewOT-
ter weıter ausspinnen, und würden unweigerlich in den Niederungen des Bücher-
schreibens und Büchermachens stecken bleiben. Denn das 1st eın weltes Feld

Abstract
In this the author criıt1ques the multitude of methods worked ouft Dy eiser In
recent historical research church congregations an sug simplified
procedure usıng LWO basic methods observation, with the aım of working Out intrinsiıc
regularities of the subject; an cognıtıve work whose interes lies rather with scientifi—
cally verinable methods obtain unambiguous results.

He Aargucs from epistem1Cc Ogic that these [WO methods Cal be combined, because hu-
INans have natural disposition make judgements usiıng these [WO procedures. These
methods provide the tools for understanding and making bare facts Ihe
thor points Out that these fundamental considerations of historical methods AaTe dif-
ferent for church history for secular history. He concludes with SOIIC remarks the
reedom of the historical researcher and SOIINC of the practical limitations his research.

Dr. Wolfgang Dietrich, Wiedenkamp S, Unna;
E-Mail Wolfgg.Dietrich@t-online.de



Klaus Schönberg
Festpredigt zZ.Uu Hundertjahrfeier

der FFG Kamp-Lintfort Pred
Liebe Gemeinde, liebe Freunde,
sechr geehrte Vertreter der Stadt, Kirchen, Moscheen und Vereine!
Wir feiern heute hundert Jahre Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde Kamp-
Lintfort.! Sie hat einen Jangen Weg hinter sich, VO Aufßenseiter der Gesellschaft
Anfang des Jahrhunderts, 1n der 1Ur evangelische und katholische Kirchen kstatt
gesellschaftlich akzeptiert einer etablierten evangelisch-freikirchli-
chen Gemeinde 1mM 71 Jahrhundert. (Gestern hat die (Gemeinde zurückgeschaut
und sich viele Ereignisse der Vergangenheit erinnert. Heute wollen WITr m
melinsam 1n die Zukunft schauen un: versuchen beschreiben, Was für eine
Kirche das 1 Jahrhundert eigentlich benötigt.

In der Powerpoint-Präsentation haben WITr viele Gesichter gesehen. Wır haben
einen Blick In die multikulturelle Zukunft der Stadt Kamp-Lintfort Jeder
Dritte unter 15 Jahren hat einen Migrationshintergrund. ach der Zählung der
Vereinten Nationen gibt 193 anerkannte Nationen. Der Nationalitätenspiegel
VON Kamp-Lintfort zählt 100 verschiedene Nationen. Miıt anderen Worten: {DIie
halbe Welt hat ihre Vertreter 1n eine kleine Stadt Rande des Ruhrgebietes
gesandt und 1es löst Fragen au  ® Was wollen und sollen die SaAaNZCH Migranten
hier? fragen die Einheimischen. Wie können WITr 1er 1n Kamp-Lintfort 1I15C-
Ien Platz finden? fragen die Zugewanderten. Was bedeutet der ethnografische
Wandel für (GGemeinwesen? fragt die Politik. Was bedeutet für die
christliche Gemeinde, WEn sich eine monokulturelle Gesellschaft zunehmend
iın eine multikulturelle Gesellschaft wandelt? fragt eine zukunftsorientierte Ge-
meindeleitung. Ich möchte versuchen, die letzte dieser Fragen beantworten.

Seit ZwWwel Wochen äuft die Castingshow „Ihe Voilce ofGermany Nur die Stim-
zaählt“ Die me1lsten der Teilnehmer Deutsche, die aber nicht unbedingt

WI1e Deutsche aussahen, weil S1E Migrationshintergrund haben Weil der Begriff
„Menschen mıt Migrationshintergrund” sprachlich stigmatisliert sucht INan Be-
oriffe, die neutraler sind. Die Unterscheidung zwischen Alt-Deutschen und Neu-
Deutschen finde ich hilfreich. S1e betont; ass WIT Deutsche sind, ein1ge länger,
andere kürzer. Altdeutsche, das sind Leute w1e WIT, die heute Nachmittag diesen

Festpredigt ZUrTr Hundertjahrfeier der EFG Kamp-Lintfort 1m Oktober 2012 Der Auftrag der
Gemeinde den Prediger autete: Eine zukunftsweisende Festpredigt halten. DIie schriftliche
Fassung weicht leicht VO  — der mündlichen Fassung ab und wurde für die Drucklegung gekürzt.
Vor der Predigt wurde ıne Powerpoint-Präsentation gezeigt unter dem „Die bunten Ge-
sichter der Stadt“
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Gottesdienst besuchen. Besondere Kennzeichen: Hautfarbe Rosa. Schwache Pig-
mentierung. Sonnenschutzfaktor Neudeutsche haben alle möglichen Hautfar-
eM, sind schwach bis stark pıgmentiert und nutzen Sonnenschutzfaktor bis

Migration kommt VOI migrare (lat.) auswandern. Migranten ussten oder
wollten auswandern. S1e sind Arbeits-, Kriegs- oder Wirtschaftsmigranten, S1E
flüchten politischer oder religiöser Verfolgung. S1e wollen überleben oder
besser leben und S1e suchen eın Land. das S1Ee aufnimmt und ihnen eue Heimat <ibt.

Die Bibel erzählt viele Geschichten VOIN Migration. egen einer HungersnotISCW Jakob und se1line Familie ach Ägypten. S1e Armutsflüchtlinge, die
1mM fruchtbaren AÄgypten überleben konnten. Jakobs Nachkommen wurden
Israel. Sie wuchsen einem olk heran und wurden VOIN den Ägyptern VCI-

sklavt. Aufgrund göttlicher Weisung wanderten S1IE als SaNZCS olk AaUs, wurden
aber VO Heer des Pharao verfolgt. Sie religiös und politisch Verfolgte.

{DIie Migrationsgeschichten der Bibel lassen sich verlängern bis Jesus, der
mıiıt seinen Eltern als ind In Agypten Asyl und Schutz VOL den Verfolgungen
durch den On1g Herodes fand

Zwischen 1820 und 1934 wanderten Millionen Wirtschaftsflüchtlinge aus
Deutschland 1Ns Einwanderland Amerika aus, weil sS1e auf eın besseres Leben
hofften Die deutschen Migranten wurden ab 1886 ın New ork VON der Trel-
heitsstatue begrülßßst. AUT der Freiheitsstatue findet sich eine VON der Dichterin
Inma Lazarus verfasste Inschrift: „Bring‘ MIr Deine Müden, Deine Armen,
Deine geduckten Massen, die sich ach Freiheit sehnen [ Schick‘ MIr das
Strandgut dieser Welt, diese Heimatlosen; Sturmgebeugten MITF. Ich erhebe
meılıne Fackel neben dem Goldenen TDr (Freiheitsstatue
Um die rage klären, welche Gestalt die Kirche ın eliner multikulturellen
Nachbarschaft haben ollte, möchte ich Ihnen Z7Wel zentrale Bibeltexte VOT AU-
SCH stellen. Der erste Text ist eine endzeitliche Vision des Propheten Jesaja.

Hiıer auf dem berg /ion wird der Herr, der allmächtige Gott, alle Völker
einem Festmahl mi1t köstlichen Speisen und herrlichem Wein einladen, einem
Festmahl mit hestem Fleisch ungul gelagertem Weıin. (Jes Ü 6)

Was für eine Vision® FEın Festmahl für alle Völker, eine Vision für eine
Menschheit. ott ist nicht nationalistisch. Er macht eın Festmahl für alle Völ-
er, nicht 1Ur für das jüdische olk DIe Einladung ZU Fest ist eine mess1a-
nische Einladung, die alle Völker geht und VON Jesus wiederholt wird. eht
hin allen Völkern und ladet sS1E meinem Fest e1n, indem ihr S1€E In me1lne
Nachfolge ruft Jesus verglich das Gottes Reich miıt einer großen arty oder miıt
eliner freudigen Hochzeit.

Wenn jemand eine arty gibt, ann stellt sich in der Regel Tre1 Fragen:
Wen ll ich einladen? Wen INUSS ich einladen? Wen könnte ich einladen?

Meistens laden WITFr uUuNseTe Freunde e1n, diejenigen, die u1ls äahnlich sind, die-
Jen1igen, die unNns wieder einladen. Gleich und gleich gesellt sich SCrn Überlegen
S1ie doch mal, WE S1e bei ihren etzten Partys eingeladen haben? Waren das 1U



Festpredigt Au Hundertjahrfeier der EFG Kamp-Lintfort 189

Altdeutsche oder auch Neudeutsche? Waren das Menschen, die unterschiedlich
1m Aussehen, 1m Glauben, In der politischen Überzeugung?

Wenn S1e eine Geburtstagsfeier für ihren Sohn, ihre Tochter 1mM Kindergarten
oder In der Grundschule ausrichten, ann laden S1ie nicht 1Ur Mıa und Ben, SOIM-
ern auch Leila und Mohammed, Raschid und Anuschka eın Der Kriminologe
Christian Pfeifer Sagt: ıne Einladung ZU Kindergeburtstag 1st 90 % Integra-
tion der keine Einladung und keine Integration. Es ist doch klar Ich integriere 381
mich da, ich willkommen bin, nicht da, INan mich ablehnt.

Vor ein1gen Jahren hatten WITFr als Gemeinde eın Seminar 1ın einem Ööffentli-
chen Gebäude mıt angeschlossenem Bistro. ach dem Seminar standen viele
Teilnehmer uUullserer Gemeinde und tranken och eın ler. Da kam
eın äthiopischer Geschäftsmann, ıIn feines Tuch gekleidet, herein, bestellte sich werkstattauch eın Bier, Wal aber selinem Tisch allein. Ich bin eın Evangelist. Wenn ich
sehe, ass alle miteinander reden un jemand allein steht, ann gehe ich In aller
Regel hin Ich begrüßte ih Wır sprachen eın paar inuten in Englisch mıiıteln-
ander, ann stellte ich ih anderen Leuten VOI, mıiıt denen ann 1Ns Gesprächkam Als ich eine Stunde spater gerade gehen wollte, kam mIır un:e
einen Satz, den ich nıe wieder VEISCSSCH habe Er€ „Ich komme schon se1it
Tel Jahren regelmäßig ach Deutschland, aber och Nnıe hat mich jemand Zr
ler eingeladen. Sie sind der Erste.“

Der Missiologe Sundermeier beschreibt den Fremden als jemanden, der ach
dem antiken Verständnis des Gastrechtes einen Gastgeber benötigt, der ih
schützt; begleitet und In die Cu«r“ Kultur einführt. Diesen Prozess Kon-
VIVenz, der ZUr Annahme des Fremden und damit ZUI Hilts ern- und Fest-
gemeinschaft mıt dem Fremden führt

Seit ein1gen Jahren führe ich In verschiedenen Gemeinden das „Fest für alle
Nationen“ durch DIe Gemeinde ädt Alt: und Neudeutsche Leute CIM bitten
jeden, etwas mitzubringen und aufzuschreiben, Was Tın ist Vorher
überlegen WIT, wWwI1e WIT Gespräche den Tischen ermöglichen, WEn keine BC-
meilinsame Sprache vorhanden ist un: WITr haben viele kreative Formen gefun-den In der Regel haben WITr ann mehr als zehn Nationen den Tischen, die
ach einem bestimmten Verfahren gemischt werden. Am Ende des Abends oder
spater, Wenn ich Leute In der Stadt treffe, ann kommt jemand MIır und Sagt:Ich bin schon se1it ZWaNZ1g Jahren 1ın Deutschland, aber ihr seid die ersten,; die
mich eingeladen haben

Liebe Freunde, liebe Gemeinde! Wir mussen wieder e1Ne Kultur der Gastfreund-
schaft aufbauen. Die Bibel Sagt, ass ott die Welt liebt i1ne Gemeinde, die die
Welt liebt, wird die Welt ast haben wollen. S1e wird hingehen und einladen
und sich auch einladen lassen.

Vor Zzwel agen begann das islamische Opferfest, „Kurban Bayrami” genannt.Kurban Bayramı ist für die Muslime eines der beiden wichtigsten islamischen
Feste, das den Propheten Ibrahim (bei Christen und Juden Abraham) e_
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innert, der bereit WAaäfl, seinen Sohn Ismael (bei Christen und Juden Isaak) ott
opfern. Damıit bewies Ibrahim ott seinen starken Glauben, ass der ihm

durch den Engel Gabriel verkünden liefß, solle Stelle se1nes Sohnes einen
Schafbock opfern. In Erinnerung diese Glaubensgeschichte sollen Muslime
ebenfalls eın 1er opfern. Das Fleisch des Opfertieres 11US55 ın Tre1 Teile aufgeteilt
werden. kın Drittel wird in der eigenen Familie verzehrt,;, eın Drittel Freunde

\ — und Nachbarn verteilt un das letzte Drittel den Armen gespendet.
Als ich och Student WAaT, wohnte ich in einem sehr, sehr kleinen ZimmerAIM3 miıt einer sehr einfachen Möblierung. Fines ages kam meın türkischer Freund

Mohammed, der sich sehr für Glaubensfragen interessierte, mMIr und drückte
MIr fünf ilo Fleisch in and War gerade Opferfest. Ich weiß nicht, ob ichIg

dem Drittel der Freunde oder der Armen gehörte, aber ich War sehr berührt
un In den nächsten agen gab c5 Fleisch Sarl

Ich habe annn überlegt: Warum hat MIr und nicht anderen gegeben?
Dann fiel MIr eın SO viele andere, die sich für ih als Mensch interessierten,
gab e wahrscheinlich nicht

Und Mohammed machte EeIW. Wunderbares: Er überwand die Kulturgren-
gab einem Deutschen VOIN diesem Fleisch und wurde dadurch zumindest

für mich ZU Brückenbauer.
Ein anderes Beispiel: Als Gemeinde haben WIT je] gefeiert. Irgendwann hat-

ten WITr alle keine Lust mehr auf selbst gemachte Salate und Kuchen, WITr hatten
dafür auch keine eıt und WITr fingen alles bestellen, Was WITr brauchten.
Wır fanden annn einen türkisch, alawitischen Hoflieferanten, der uns mıiıt türki-
schen Spezialitäten ZU fairen Preıis versorgte. ber die Jahre wuchs eine gute
Beziehung. Wır sprachen ber Kindererziehung und Glauben und eben alles
Fines ages War bei ihnen die professionelle Kaffeemaschine defekt und S1e hat-
ten eın eld sS1e reparıeren lassen. Einige VO  S UNseTIeEeT Gemeinde bekamen
das mıt, sammelten für die Reparatur und schenkten ihnen ann 500,— für die
Kaffeemaschine. S1ie natürlich hin und WCS Und wieder einmal hörte ich
folgenden Satz Ihr seid die einz1ıgen Deutschen, die u1ls jemals etiwas geschenkt
haben ESs ist nicht verwunderlich, ass diese Familie sich für Christus geöffnet
hat und ach 1sa, ach Jesus fragte und ass sS1e iın uUuNseIeL Gemeinde eın ge1st-
liches Zuhause fand

Der zweıte Bibeltext der heutigen Festpredigt stammt aus einem Brief des Apos-
tels Paulus die christliche (Gemeinde in der Provinz Galatien, der heutigen
Türkei. Mit dem folgenden lext schrieb Paulus einen Satz der Geschichte machte:

Hıier, In Gottes Gemeinde, spielt e€S keine Rolle, ob jemand Jude oder Grieche
ist, hier iıst € nicht wichtig, ob du Sklave oder Freier Mann bist, Ja nicht einmal ob
du Mann oder TAU hist, enn hier ıst nicht Mannn noch Frau; weil In Christus die
Grenzziehungen der Gesellschaft nicht mehr wichtig sind (Gal 3 28)

Die Gemeinde Jesu War 1n der Frühzeit eın Integrationsmodell für die P
sellschaft. In der römischen Gesellschaftsordnung Walr nicht vorgesehen, ass
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klaven und Frele, Maänner und Frauen, Juden und Griechen auf Augenhöhe
miteinander umgingen und sich gegenselt1ig Wertschätzung ausdrückten. DIie
Gemeinde War eine Kontrastgesellschaft geworden, eine posıtiıve Gegengesell-
schaft iın der römischen Ständegesellschaft. S1ie WaTl eın Ort der Annahme, eın JÄdeÜbungsplatz ZUuUr Überwindung VOIN Kulturgrenzen. In der Übertragung auf die
heutige Situation fragen WIT Welche gesellschaftlichen Grenzziehungen mussen
WITr 1m Namen des Evangeliums überwinden?

ıne dieser Grenzziehungen sind die ethnischen Irennungen. Die me1listen
Kirchen 1n Deutschland sind monokulturell. Deutsche treffen sich In deutschen
Kirchen, Koreaner In koreanischen Kirchen, Kenlaner In englischsprachigen
Gemeinden. Menschen aus Kamerun und JTogo ın französischsprachigen Ge-
meinden. Jle bleiben unter sich, in der eigenen Kultur, der eigenen Ethnie. Wer stwerkstattaber 1Ur unter sich bleibt, lernt wen1g, lässt sich nicht auf andere Kulturen e1n,
lernt nicht die Sprache des Gastgeberlandes, separıert sich un: zementiert die
gesellschaftlichen (Gırenzen. Was die Gemeinde Jesu heute zukunftsfähig
chen würde, ware, Wenn s1e eın Raum der Begegnung für alle Völker werden
würde, eline Vielvölkergemeinde.

Solch eine Gemeinde ware nicht multikulturell, enn 1es bezeichnet das
verbundene Nebeneinander der Kulturen. Solch eine Gemeinde ware interkul-
turell,; welches das Miteinander der Kulturen beschreibt.

Die Bibel Ssagt, ass Ende der Zeıit alle Völker der Welt VOT dem Ihron
Gottes stehen und ihn anbeten werden. Menschen aus allen Nationen, Völkern
und Stäammen werden gemeinsam ott loben Im Vaterunser beten WIT. „Dein
Wille geschehe w1e 1im Himmel auf Erden.“ (Mt 6, 10) Wenn der Wille Gottes
darin besteht, ass Gottes Volk, welches aus Menschen aus allen Natıonen be-
steht, gemeinsam ott anbetet, ann soll dieser Wille Gottes auch schon heute
auf der Erde geschehen. tellen WITF uns VOT, gäbe Gemeinschaften, In denen
Menschen aus allen Kulturen gleichmäfßßig repräasentiert werden un: gleichbe-
rechtigt partızıpleren können und 65 gibt solche Gemeinden. Sie wachsen auf
der SaNzcCh Welt, s1e sind interkulturell un: sind durch ihre interkulturelle 41
sSammensetzung eın Zeichen Rassısmus und Ausgrenzung un: eın Be1-
spiel für Integration und Versöhnung.

Diese interkulturellen Gemeinden setzen auf Z7Wwel Prinziplen. Das Prinzip der
Sprache und das Prinzip der Repräsentanz. Nicht alle Neudeutschen sprechen
Englisch, viele Französisch, oder Russisch. DIie gemeinsame Sprache der inter-
kulturellen Gemeinde 1I1US$5 Deutsch se1nN, weil 1Ur Deutsch In Deutschland ZUT

Integration führt Deshalb wird solche eıne (Gemeinde Sprachkurse und Integ-
rationskurse anbieten und Freundschaften ANICSCNH. Wer och eın Deutsch
spricht, wird In Gottesdiensten eine Simultanübersetzung DCI Kopfhörer be-
kommen.

Das zwelıte Prinzip ist das Prinzip der Repräsentanz. Das Prinzip der epra-
entanz gilt für die Gemeindeleitung und den Gottesdienst. Wo ich mich
präsentiert fühle, wird 65 mır leicht gemacht anzukommen. Wenn eine Familie
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mıiıt 7wel kleinen Kindern in einen Gottesdienst kommt,; wonach halten S1E A11S-
schau? ach Familien, die kleine Kinder haben Wenn eine achtzehnjährige,
der eın achtzehnjähriger 1n einen Gottesdienst kommt, ann CanneIl S1IE iın
kundenschnelle, ob 6c5 och andere 1n ihrem Alterssegment gibt. Wenn jemand
asjiatischer Herkunft ist, stellt schnell fest, ob och andere Aslaten gibt.DEeISYa Wenn ann jemand mıiıt einer starken Pıgmentlierung iın den Gottesdienst
kommt und sieht 1Ur schwach pıgmentierte Altdeutsche, ann empfindet
wahrscheinlich: Hier bin ich unerwünscht. Wenn aber jemand mıt einer starken
Pigmentierung in einen Gottesdienst kommt,; der Iur VON einem Ara-
ber begrüfst wird, der Lobpreisleiter aus Lateinamerika oMMLU, der Prediger49M3SIP
aus dem alten Deutschland und jemand aus Kenla eın Zeugn1s des Glaubens
gibt, eın Roma die Kollekte einsammelt, annn wird Wenn diese unter-
schiedlichen ypen l1er eine Heimat gefunden haben, ann findet sich auch für
mich eın Platz Wenn ann och realisiert, ass die Lobpreislieder nicht 1L1UT

in Deutsch, sondern auc. in der Sprache selnes Herzens, seliner Muttersprache
werden, ann fühlt sich Hause.

Wer einmal die Schönheit eines Liedes gehört hat, welches 1n unterschied-
lichen Sprachen, VON Menschen aus unterschiedlichen Natıonen wird,
der ahnt etwas VONN dem Lobpreis der Völker, der VOT dem Ihron Gottes erklin-
sch wird. Wenn der Gottesdienstbesucher realisiert, ass unterschiedliche
Menschen versöhnt miteinander umgehen können, annn ist esS sehr gut möglich,
ass Christus den Versöhner kennen lernen ll

{DIie Gemeinde der Zukunft ist heterogen, s1€e 1st neudeutsch, sS1€e xibt Menschen
aus allen Kulturen eine He1imat. S1ie ädt die Heimatlosen aus allen Natıonen CHAs
eine Heimat finden S1e repräasentiert in der Vielfalt der Völker die Schönheit
des Volkes (Gottes und s1€E ist gesellschaftsrelevant, weil S1E echte Integrations-
kraft besitzt. Die kulturell unterschiedlichen Menschen sind durch Christus
mıt ott versöhnt, leben und lernen als Versöhnte leben und wirken annn
versöhnend iın ihrer Stadt

In der anfangs erwähnten Vision des Propheten Jesaja werden alle ölker
Tisch geladen und VON allem gibt CS L1LUL das Feinste In der Johannes-Offen-
barung stehen Menschen aus Völkern VOT ott und stimmen gemeinsam das
Lied des Himmels Vor dem Fest und VOT dem Lobpreis überliefert die
Bibel steht das Weltgericht. Der Evangelist Matthäus hat 1mM Kapitel selnes
Evangeliums in elıner großen Erzählung hervorgehoben, ass as, Was WIT tun
oder nicht, eline Bedeutung für die Ewigkeit hat

Matthäus berichtet VOIN einer kosmischen Gerichtsverhandlung, 1ın der plötz-
ich Menschen auftauchen, die ın uUuNseTENN Leben eine Rolle gespielt haben und
1U  e’ beginnen S1€e sprechen: Ich War eın Neudeutscher und du ast mich auf
den Kindergeburtstag eingeladen. Ich WaTlT eın Flüchtling aus Syrien, du hast
mich besucht, miıt MI1r geweılnt und mich getrostet. Ich War eın verfolgter Christ
aus Ägypten, du hast MIr geze1gt, ass ich nicht VErISESSCH bin
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Plötzlich verwandeln sich alle diese Menschen ın eine Person in die Person
Jesu. Dieser Jesus, der Sohn des Höchsten, der Herr aller Herren steht VOT uns

und spricht: Ich WAarTr der Fremde, ich War der Verfolgte, ich War der Abgelehnte,
ich War der Neudeutsche und du hast mich eingeladen, bist nıicht MIr vorbei- Pred

Jesus Christus hat se1ın Leben für alle Völker, Nationen un: Stamme ZUT Ver- S
gebung für die Sünden hingeben. Insbesondere für die Sünde elines glaubens-
losen, selbst zentrierten Lebens und für die Sünde des Rassısmus, damit 1n ihm
die Gegensätze der Welt versöhnt werden. Deshalb sollten WITr heute Leben
Christus ausliefern, damit WITr seline Liebe für alle Alt- und Neudeutschen CIND-
fangen, damit WIT gemeinsam eine interkulturelle Gemeinde iın eıner multikul-
turellen Zukunft bauen können. twerkstattStehen Sie bitte auf, beten S1ie mıt 38888 Laden S1e Christus eın in ihr Leben

revolutionieren, damit mıt Ihnen 1n Kamp-Lintfort Gottes Kontrastgesell-
schaft baut Amen.

Pastor Klaus Schönberg (BEFG) Referent für Gemeindegründung, Kirchstrafße
10, Waldeck:;: E-Mail KSchoenberg@baptisten.de
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Sascha Rützenhoff

Kommentar ZU Predigt von Klaus Schönberg

iıne besondere Situation! Das ist meılne Reaktion e1ım Lesen der ersten
Zeilen dieser Predigt. Ich glaube, ass eine Festpredigt anlässlich elnes Jubi-
läums elıne der größten homiletischen Herausforderungen ISE VOT die sich eınJIeISM4IMI3SIP Pastor gestellt sieht. Es sind viele, sich häufig widersprechende und auch

O ausgesprochene Erwartungen vorhanden, die einen solchen Festgottesdienst
gestellt werden. 3G einen möchten 65 feierlich, erinnernd, andere
lebhaft und zukunftweisend.

Miıt der Einladung des Gastpredigers 1st eine geWl1sse Vorentscheidung DE
troffen. Klaus Schönberg ware nicht Referent für Gemeindegründung 1mM Bund
Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, wWenn azu tendieren würde zurück-
zublicken.

Bemerkenswert ist auch. Wel 1n der ege einem solchen Festgottesdienst
kommt unge Familien aus der Gemeinde VOT Ort. Senioren, die einige Jahr-
zehnte der 100-jährigen Geschichte miterlebt haben Andere wiederum haben
diese Gemeinderäume vermutlich bisher och n1ıe betreten. DIie Einleitung macht
deutlich: ESs sind alle gekommen! Sowohl Freunde der Gemeinde als auch Vertre-
ter der Stadt, der Kirchen SOWI1Ee Menschen, die einen anderen Glauben vertireien
der einen Vereıln. Bei solch einem gemischten Publikum annn für die Predigt
nicht iel vorausgesetzt werden. es Gesagte 11USS5 In sich verständlich sein.

OO DITZ Einleitung und das ema
{Die versammelte Hörerschaft bekommt keine nette, einlullende Festpredigt,
sondern einen herausfordernden, praxisnahen Appell das eigene Leben als
Christ und als christliche Gemeinde. Dabei wählt der Prediger einen Stil, der
ein1gen tellen einem Fachvortrag entspricht. SO fallen Begriffe wl1e „heterogen,
„Konvivenz‘ und „Repräsentanz’. uch die inhaltliche Zielrichtung der Predigt
ist nicht typisch für eine Festpredigt, enn S1e befasst sich anlässlich eines Jubi-
läums nicht mıt dem Zurückliegenden, sondern 1mM Stile eines Impulsvortrages
miıt den Perspektiven der Gemeinde.

Der Prediger hat eın der Berücksichtigung der eben beschriebenen
Hörerschaft auflßerst herausforderndes und brenzliges Ihema gewählt. er stellt
sich der multikulturellen Herausforderung der Stadt Kamp-Lintfort und uUuNserTreTr
Gesellschaft allgemein. Dem ist großen Respekt zollen.

Das Ihema wird Beginn entwickelt aus einer interessanten Kombination
zweler Fragen. Zum einen durch die zentrale rage: „Was für eine Kirche be-
not1igt das 21 Jahrhundert?”; ZU anderen durch das Wahrnehmen und Wert-
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schätzen der besonderen Situation VOTLT Ort in Kamp-Lintfort. [Dies geschieht
mithilfe der Statistik und gipfelt 1n der rage: „Was bedeutet für die christ-
liche Gemeinde, Wenn sich eine monokulturelle Gesellschaft zunehmend 1n eine
multikulturelle Gesellschaft wandelt?“

Ich denke der Prediger hat Recht ESs ist wirklich eın relevantes Ihema, beson- PrediefIrs für Kamp-Lintfort, aber eben nicht allein für Kamp-Lintfort. Es gibt 1mM Zuge
der Globalisierung heute weltweit in n1e da SCWESCHECI Welse Migrations- und
Flüchtlingsströme. Und zugleich erlebe ich auch in me1ıliner eigenen Arbeit VOT (Iit:
ass viele Menschen verunsichert sind, WI1Ie S1E mıt Migranten umgehen sollen. Ich
bin also Bord Hıer lohnt sich, SCHAUCI hinzuhören oder hinzuschauen.

Der erwähnten Verunsicherung der Menschen begegnet der Prediger
zunächst muıt einer Begriffsklärung 1n orm eliner Nominaldefinition. Er schlägt werkstattdie Begriffe „Altdeutsche“ und „Neudeutsche” VOT und ersetzt damit die Begriffe
„Deutsche” und „Migranten Miıt dem Begriff „Neudeutsch”“ wird 1U das Bild
davon, Was deutsch SE deutlich erweiıtert. Dieses Begriffspaar wirkt also deut-
ich weni1ger abgrenzend un: ausgrenzend. Eın zumindest für mich
un: interessanter Gedanke. Ich denke weiıter: „Was musste enn dann, WEn

INan das durchdenkt, miıt dem Begriff Integration geschehen? Dann der Ja
auch nicht mehr

Fuür mich schnell, wechselt der Prediger wieder 1n die analytische Perspek-
t1ve der Situation VOT Ort Dabei verwendet weıter den Begriff „Migration’
und „Migrationshintergrund” „Warum eigentlich?”, frage ich mich. Ich befinde
mich doch gerade auf dem Gileis „Neudeutsch” und bin darauf, welche
welteren Folgerungen und Verhältnisbestimmungen Aaus dieser grundsätzlich
anderen Herangehensweise erwachsen.

Es werden Geschichten VON Migrationserfahrungen aus der Bibel genannt. e1ım
erfahrenen Bibelleser mıiıt einer gewlssen Bibelkenntnis euchten durch die kur-
Z Nennungen vielleicht Bilder auf, die eın geWl1SSseS Gefühl weitergeben können.
Für einen Gro(fiteil der Anwesenden sind diese Hınwelse auf Geschichten
allerdings urz Dürch die recht aSsSO7z1latıven Ilustrationen VON Jakob bis ZUrT
Freiheitsstatue wird aber elines vermittelt: Das Lebensgefühl elines Migranten.

CC]Entsprechend der „Predigtkrawatte erfolgt ach den statistischen aten
als Einleitung und der Nennung und Abgrenzung des Predigtthemas 19108  — der
Hauptteil mıt mindestens Zzwel unterschiedlichen Punkten.

Hauptteil der Predigt
Hier wird klar erkennbar, ass sich eine Ihemenpredigt handelt. Der Pre-
diger verfolgt eline bestimmte Fragestellung, die für ihn nicht auf einen einz1ıgen
Textabschnitt der Heiligen Schrift beschränkt bleibt, und die auch nicht
hand eines ausgewählten Textes darstellen möchte.

S STADELMANN, HELGE!: Schriftgemäfß predigen, Wuppertal 1990, 178
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21 Kultur der Gastfreundschaft
Zunächst seht dem Prediger darum auszuführen, ass die zukünftige (Ge-
meinde eine „Kultur der Gastfreundschaft“ benötigt. Durch Jesaja 25 wird der
Schwerpunkt in der Predigt auf die Gemeinschaft verschiedener Völker und das
Bild des Festmahls gelegt.

In welchem Zusammenhang steht dieser Vers 1M 25z1ıgsten Kapitel des Je
saja-Buches? TIhematisch führt der Vers weıter auS; Was ıIn Jesaja 24 7473 gesagttwe. ist Der Exeget Hans Wildberger fasst „Der Abschnitt 25,6-8 zieht

—.  5Q In großer Unbefangenheit die Konsequenz des In 24 2123 verkündeten NTrILLS
der endzeitlichen Königsherrschaft durch Jahwe auf dem 107n  O In den Versen
vorher wird das Ende der Weltreiche angekündigt und die Könige der Erde WeTI-

den AD Rechenschaft SCZOHCN. In Jesaja 24 Z hei{fßt ADann wird der
helle Mond beschämt se1n, und die glühende Sonne wird sich schämen, enn
On1g geworden ist der ERR der Heerscharen auf dem Berg 10N und 1in Jeru-
salem, und VOT seinen Altesten 1st Herrlichkeit“. (Zürcher Bibel)

Der Kontext macht deutlich, ass ler etwas WI1Ie eine Kapitulation
geht. Versteht INan Jes 25 In Fortsetzung VOoONn Jes 24 Z fl Q ädt Jahwe die
Völker 7R Feler selnes endgültigen leges ZU Festmahl eın [)as Besondere ist,
ass das Mahl nicht Israel allein gilt, sondern allen Völkern. „ Da diese Ihron-
besteigung nicht NUur Jahwes Herrschaft ber Israel, sondern selne Machtergrei-
fung ber die Völker signalisiert, mussen natürlich auch die Völker (und weil

CZtotale, endgültige Herrschaft Ist, 11NUSS gesagt werden: „alle Völker dabei se1ln.
DIe Speisen und Getränke machen deutlich, ass eın fröhliches Fest sein

wird.* Es 1st die Freude darüber, ass Jahwe alle Herrschaft übernommen hat
Der eigentliche Grund für dieses Festmahl bleibt allerdings In der Predigt
erwähnt, CS wird VOT allem die Internationalität 1ın den Vordergrund gerückt.
Es wirkt daher auf mich etwas einselt1g, WEn der Prediger zusammenfasst: ET
Jahwe) 1st nicht L1UT deutschen, sondern auch koreanischen und türki-
schen olk interessiert.“

uch die etonung der Einladung Jesu greift 1er urz Die Völker sind ın
dem zugrunde liegenden Vers aus Jesaja nicht 1Ur eingeladen, sondern unter-
worfen worden. Jahwe ist ZWarTr Gastgeber, aber scheinbar mıt Gästen, die iın SC-
WI1sser Weise keine Wahl haben

Die aufgeworfene rage, w1e die heutige Gemeinde mıt einer multikulturellen
Gesellschaft umzugehen habe, führt mich der rage Wiıe ging Israel eigentlich
mıt Fremden (3 ‚oer ) um?® Markus Zehnder untersuchte 1n seliner Habilitations-
schrift> diesen Begriff 7} ger und versteht ih als „Belsasse derjenige 1st

WILDBERGER, HANS: Jesaja X/2), Neukirchen-Vluyn 1978, 968
Ebd., 961-962
Vgl eb 965
ZEHNDER, MARKUS: Umgang mıiıt Fremden 1n Israel un Assyrien (BWANT 168), Stuttgart 2005,

är 234-256
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gemeıint, der bereit ISt, sich weitgehend die israelitische Gemeinschaft 23SS1-
milieren. Davon unterschieden 1st AAr Beispiel der Un (‚nokri‘). Dieser bleibt
distanziert ZUr vorherrschenden Gesellschaft. Einen generalisierenden Begriff
WI1e „Menschen mıt Migrationshintergrund” oder „Neudeutscher“ kennt das
Ite JTestament nicht. „ Je ach Lebensbereich un: Je ach Assimilationsgrad des DYJ
Fremden gehen Berechtigung und Verpflichtung unterschiedlich weıit  *S6

Zehnder welst grundsätzlich daraufhin: ADas biblische Bild VO Umgang mıt 3
Fremden ist wesentlich komplexer als oft angenommen. ’ So besteht aut Zehn-
der 1MmM biblischen Israel eın differenziertes Bild des Fremden, das 1MmM Gegensatz A3BL ODAssyrien den Fremden einen besonderen religiösen und rechtlichen Status
einraumt. Diesen besitzt der Fremde 1n Assyrıen nicht.® 35

och WI1e annn dieser Befund auf die gegenwartıge Situation übertragen WeTl- 336den? Der Prediger, dem Ja VOT allem die Kultur der Gastfreundschaft geht,
fOst 1es mıt konkreten Beispielen. Er hat WAas erzählen, aus dem Leben Das

spricht mich ıne Geschichte aus dem Bistro. Jeder kennt solche Situationen.
Wie gehe ich eigentlich selbst mıt solchen Situationen um?® Ich bin selbst Cze:
meindegründung beteiligt. Mein größter Wunsch ist C$S; ass das Evangelium E E HEauch heute och als frohe Botschaft und gute Nachricht VON der Liebe Gottes bei
den Menschen ankommt. Und doch ordert mich dieser Satz unglaublich heraus:
„Wenn ich sehe, ass alle miteinander reden und jemand allein steht, annn gehe
ich 1ın aller Regel hin Ich gehe auch hin ber ist noch) nicht die Regel. Der
Prediger wird mMIr Z Vorbild.

2 Ein Integrationsmodell für die Gesellschaft
Der Prediger eröffnet U  >; den zweıten Teil seiner Ihemenpredigt mıt Galater
3,28 In diesem Zusammenhang erklärt Paulus in Galater 3 27 näher, wodurch
die (Gırenzen zwischen Menschen überwunden werden. Es ist die Taufe, die
Menschen In den Christusleib integriert, wodurch alle ‚einer” Christus Jesus
sind. Jesus Christus aber ist der verheilßene Nachkomme Abrahamss, auf den die
Verheifßung übergeht. Dädurch: ass die Glaubenden 1n Christus“ sind bzw.
“ihm angehören haben sS1e Teil der Abrahams-Sohnschaft, S1e erben das
eil Der Getaufte zieht Christus als selne eschatologisch pneumatische Wirk-
ichkeit wWwI1e eın neues Kleid und befindet sich damit ‚ın Christus‘ als seinem

oSeinsgrund
Der Prediger fragt weıter, WI1Ie heute die ethnischen Irennungen überwunden

werden können. Das Bild elines zukünftigen, diese Grenzen überschreitenden
Lobpreises soll aUus selner Sicht bereits In der Gegenwart angestrebt werden.

ZEHNDER, MARKUS: Mit Fremden „biblisch“ umgehen, 1in Magazin INSIST Ol; 2010,
Ebd
Vgl ZEHNDER: Umgang 234-256 wıe Anm 5)S D U MUSSNER, FRANZ: er Galaterbrief Freiburg Br. eltl al 1974, 263
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Neues und es Testament unterscheiden sich 1er aber erkennbar. Im Neuen
Testament wird die Ebene einer klar abgegrenzten, ethnisch-religiösen Gemein-
schaft verlassen. Stattdessen geht Paulus die 1M Christusgeschehen SC-
gründete Gemeinde.

Der Prediger führt Recht dUus, ass die innerhalb der Gemeinde üben-EeISS] de Bruderliebe keinen ethnischen Beschränkungen unterliegt. Engagement für
Fremde ist auch aufßerhalb der Gemeinde eine konkret-persönliche Aufgabe.
ber die Grenzen werden ach Paulus eben dadurch aufgelöst, ass Men-
schen glauben und sich taufen lassen.

Der Prediger favorisiert das Modell der interkulturellen Gemeinde mıt
Deutsch als Hauptsprache und ggf. mıiıt einer zeitlich begrenzten Simultanüber-
setzung für den FEinzelnen.

Aus me1lner Sicht ann die interkulturelle Gemeinde 1ın der Tat eın euchten-
des Beispiel für das liebevolle, wertschätzende und achtungsvolle Miteinander
TOTLZ sozialer und kultureller Unterschiede seln. Allerdings ist 1es eın Integra-
tionsmodell für die Gesellschaft, weil die Gesellschaft die Grundannahme, ass
CS einen ott gibt, nicht unbedingt teilt und somıt auch nicht die These, ass VOTL

diesem ott alle Menschen gleichwertig sind.

chluss der Predigt
Wenn WITr das Verhältnis VOoN Zuspruch und Anspruch der Predigt betrachten,
wird eines deutlich: Die Predigt ordert heraus, aktiv werden. Ich ore Zzwel
Imperative: Zum einen ordert S1E mich als Christ heraus, 1n meiınem persOn-
lichen Leben angstfrei kulturelle Girenzen überwinden und eınuGastge-
ber seIN. Zum anderen ordert s1e uns als Gemeinde heraus ach Strukturen

suchen, die multikulturelles Leben 1n der Gemeinde ermöglichen und wert-
schätzen.

och wodurch werde ich aı befähigt? Welche Grundhaltung als ind
(Gottes darf ich einnehmen, angstfrei diesen Weg gehen? Wo sind meılne
Ressourcen als Einzelner un ULllSCIEC Ressourcen als Gemeinde, die uns durch
Jesus immer wieder NEeUu gegeben werden? Der Prediger fasst „Jesus
Christus hat se1in Leben hingegeben, damit 1ın ihm die Gegensätze der Welt
versöhnt werden.“ Das bleibt für mich doch recht unkonkret und ich frage mich:
Wo ist der Zuspruch?

Irrıtation öst bei MI1r die Aufforderung am Ende der Predigt dUus, „das Leben
Christus auszuliefern”. Ich selbst bin evangelistisch tatıg un: halte einen solchen
Aufruf in manchen Situationen für sinnvoll. och 1er ist eın solcher Aufruf
me1l1ner Empfindung ach durch die Predigt nicht vorbereitet. Es wird mMIr auch
nicht Sanz klar, wer das 1U  @ eigentlich SOM Als anwesender Anhänger einer
anderen Glaubensrichtung könnte ich mich gerade nicht wertgeschätzt und me1-

Position geachtet fühlen also }die gepredigte Gastfreundschaft gerade nicht
empfinden.
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TOTZ me1lner Zweifel daran, ass das Ihema für den entsprechenden Kontext
und die Zuhörerschaft geeigne ISE: hat der Prediger geschafftt, mMeılne Aufmerk-
samkeit auf eın Ihema lenken, welches mich seitdem nicht oslässt un: mich
motivlert, mich weIılter mıt den benannten Herausforderungen beschäftigen.
Pastor Sascha RützenhoffeRönneter Feld 18, Mönchengladbach; IpE-Mail pastor@moenchengladbach.feg.de twerkstatt
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Rezensionen

Hartmeıer, Roland elıeDtie Welt Auf dem Weg einem missionarischen
Paradigma, Schwarzenfeld Neufeld Verlag 2012, kt., 3720) S.;, ISBN 978-3-86256-0206-
4, 19,90
ach seinem ersten missiologischen Werk „Kirche 1st ission“ legt Roland ard-
meler, frei schaffender ozent un: Referent (vor allem) iın den Ausbildungszentren des
„Instituts für Gemeinde und Weltmission“ (IGW International), 1ın „Geliebte 1t“
einen zweıten missiologischen Band VOL. €1 Bücher wollen auf dem Hintergrund
des VO suüudafrikanischen eologen aVl OSE angezeigten missiologischen Para-
digmenwechsels eın „missionales Verständnis VONN der Aufgabe der Kirche In der Welt“
begründen.

Besondere Inspiration verdankt der Autor ausdrücklich der ewegung der „radikalen
Evangelikalen”, die die soziale Dimension der Mission ın der Lausanner ewegung 1M-
InNer wieder thematisieren un einfordern.

Im Kapitel „eli1eDbte It  ‚CC skizziert Hardmeier zuerst den neutestamentlichen KOS-
mosbegriff und beschreibt dann die Situation der Welt des FAG Jahrhundert miıt esonde-
rTer Berücksichtigung der Postmoderne un: Globalisierung. Voner beobachtet ard-
meler unter den Evangelikalen Veränderungen INn ihrer iCc VON Welt und Heil „DIe
evangelikale Missionstheologie efindet sich gegenwartıg 1m Übergang VOoO EUTOZE

trisch-kolonialen Paradigma des Aufklärungszeitalters A missional-ganzheitlichen
Paradigma der Postmoderne.“ Irritierend wirkt hier der Begriff der „Ganzheitlichkeit”.
Kennzeichen der Postmoderne ist doch die Aufsplitterung der Wirklichkeit In diesem
Sinne ist eher VOIN der Multidimensionalität des Lebens sprechen.

Im Kapitel „Der gerechte Göttr stellt der Autor ausführlich die alttestamentliche
„Gerechtigkeit als solidarische Mitmenschlichkeit“ dar un: beschreibt den a-
mentlichen Gerechtigkeitsbegriff, dem evangelikalen „Mainstream’, nicht als
gegensätzlich, sondern als „Entgrenzung un Überbietung des alttestamentlichen Ge-
rechtigkeitsbegriffs‘ (68) Sein hermeneutischer Ansatz esteht darin, dass er die alttes-
tamentlichen Texte nicht als Vorläufer einer neutestamentlichen anrheı sieht, sondern
iın ihrem Kontext als eigenständige Offenbarung Gottes, die für Christen heute 1eselbDe
Bedeutung hat wWwI1e das Neue Testament. Von erwird die mitmenschlich, solidarisch
gefüllte Gerechtigkeit 1m en Testament HC die göttlic rechtfertigende Gerechtig-
keit 1MmM Neuen Testament nicht abgelöst, sondern die beiden sind komplementär zueln-
ander ernst nehmen und en Methodisch verwirrend ist HUL dass Hardmeier

manchen tellen exegetische nalysen und die Beschreibung nNEeEBEeETET Entwicklungen
(z Menschenrechte) intu1tıv nebeneinander stellt

Unter der Überschrift u des Heils“ erfasst der Autor die biblische Weiıte des
Heilsbegriffs mıt den Kategorien der sozlialen, der soteriologischen und der kosmischen
Dimension Dies führt dann theologiegeschichtlich weıliter Uus, 1im Blick auf die
Social Gospel ewegung, auf Befreiungstheologie und Ökumene. Von hier AUS schlägt

eine ganzheitliche, AUSSCWOSCNEC und transformatorische Weitung des evangelikalen
Heilsverständnisses VOI, w1e VONn den „radikalen Evangelikalen” angedacht wurde. Das
eher diesseitige Heilsverständnis 1M en Testament 111 Hardmeier nicht eiıner falsch

ThGespr 712013 Heft 4, 200-206



Rezensionen ACH

verstandenen neutestamentlichen „Verjenseitigung” opfern. „Heil meıint umfassende Be-
freiung un:! Hineinführung ın den Willen Gottes “ 94) [Diese Hinführung geschieht als
Umwandlung und umfasst die gesamte Schöpfung. Das bedeutet für die cANrıstlıiıche Y1S-
tenz natürlich weiterhin das ezeugen des Evangeliums ın der Verkündigung mıiıt dem
Ziel, dass Menschen ZU Glauben kommen, aber auch das Fngagement für Gerechtig-
keit un: die Bewahrung der Schöpfung.

In den folgenden Zzwel apiteln „Die urchristliche ission“ un „Der Apostel Paulus“
versucht Hardmeier, se1ıne These VOMNN Paradigmenwechsel ın der Mission neutestament-
ich un  >n Die Erzählungen der Apostelgeschichte nachzeichnend beschreibt
CI wI1e sich die TYKırche Vo Judentum WCS einer e1gens profilierten christlichen
Glaubensform entwickelte. Wiıe der Autor paulinische Briefpassagen und Erzählungen
der Apostelgeschichte miteinander verstrickt, ist teilweise hermeneutisch fragwürdig.
Und Wal das Apostelkonzil nach Apostelgeschichte historisch tatsaächlic e1in-
schneidend, dass 6S als „historischer Marker“ für das NEUE Paradigma „WCB VO uden-
tum esehen werden kann? Letztlich dienen Hardmeier die Weichenstellungen der
„Urkirche“ als Modell für die Entscheidungen, die Kirche un 1sSs1on heute angesichts
der dramatischen Veränderungen ın der Welt treffen en Die Lausanner ONnTe-
( A 19/4 sieht Hardmeier als olchen „historischen Marker“ d der VON den „radikalen
Evangelikalen” wird. Wie sich die Urkirche der veränderten Kultur damals
passte, MUuUusSsse sich die Kirche heute 1mM Kontext des „postmodernen Paradigmas’ NEeUu

aufstellen, verharre s1e 1n der Stagnation wirkliche Erweckung rleben
ewisse Harmonisierungstendenzen nımmt INa  . auch ın Hardmeiers Darstellung

des Apostels Paulus wahr. Im Spiegel der Begriffe Verkündigung, Inkarnation, Gesell-
schaftsrelevanz un Transformation stellt das irken VON Jesus un Paulus 18
über. In das Korsett dieser vier Schlagwörter versucht e n die vielfältigen Ihemen DaU-
linischer eologie einzuordnen. ach Hardmeier gibt 6S VOoNn Jesus Paulus fast Ur
Kontinuitätslinien. DIe speziellen kontextuellen Jesusdeutungen AaUsSs der Perspektive der
Evangelienverfasser wWw1e auch die spannungsvollen innerpaulinischen Entwicklungen 1M
Spiegel der neutestamentlichen Paulusbriefe thematisiert Hardmeier nicht

Im zusammenfassenden Abschnitt 12a5 CHuHe Paradigma’ bringt Hardmeier eiıne
Tendenz Z Ausdruck, die verborgen 1mM SaNzZCh Buch mitschwingt: „Sie wird weni1ger
iıne Kirche 1MmM Widerspruch Zr Gesellscha seın un: mehr eiıne Kirche für die Men-
schen und das Gemeinwohl.“ 304) Im Protest die weltfeindliche Haltung der „Lra-
ditionellen Evangelikalen‘ betont der Autor das positive Geschaffensein der Welt und die
weltbejahende, transformatorische Bedeutung VOIN Gemeinde un 1SS10nN. Natürlich
versteht sich Kirche Jesu für die Menschen un: das Gemeinwohl Aber Kirche I1USS5 sich
auch 1mM Widerspruch ZUuUr Gesellschaft verstehen, Ssoweılt diese VON üundhaften truktu-
ITen un! Verhaltensweisen epragt ist Hier darf kein ‚weniger” geben!

„r GHEDIE lt“ ist VOT allem In den Begriffsstudien „Gerechtigkeit” un! He
und 1m Abschnitt ZE „untrennbaren Partnerschaft“ zwischen Evangelisation un SO713-
le Aktion eıne gelungene Fortsetzung VON „Kirche 1st 1ssion‘, doch sind die dUSSCSPIO-
chen neutestamentlichen Abschnitte ausschweifend un: hermeneutisch oft unklar.

Insgesamt ist würdigen, dass Hardmeier die prägende Missiologie des Sudafrika-
nNers aVl OSC un die Anliegen der „radikalen Evangelikalen” für den deutschspra-
chigen Kontext aufgreift, fortschreibt un: kommuniziert.

Pastor Michael Kißkalt (BEFG), Theologisches Seminar Elstal, Johann-Gerhard-Oncken-
Strafße 3) Wustermark-Elstal: E-Mail MAKisskalt@baptisten.de
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Demandt, Johannes Hg.) Freie Evangelische Gemeinden, Die Kirchen der egen-
wart Bensheimer efte 114, Göttingen: Vandenhoeck uUun!: Ruprecht 2012, kt.,
229 S ISBN 978-3-525-87242-0, 24,99
Als ich 1mM etzten Jahr ZUT Tagung des Internationalen Bundes Freier evangelischer Ge-
meinden (International Federation of Free Evangelical Churches, kurz: IFFEC) nach
en fuhr, hatte ich 1n meiınem Handgepäck das gerade UVO VOoNn Johannes Demandt
herausgegebene Buch Es bot MIr aus der Feder eweils profunder Kkenner ihrer eigenen
Denominatıion eine vorzügliche Einführung und Darstellung 1ın die komplexen Grupple-
LUNSCH. Die geht bis auf 834 zurück. In der folgenden elit entstanden un In
Nord-, Süd- und Südosteuropa, spater auch iın den Vereinigten Staaten VOonNn Amerika un
iın Kanada Ofhziell wurde S1e 948 iın ern gegründet. Kennzeichnend für die damals
un! heute beteiligten Gemeinden WAal, dass S1e aktiv 1Ss10n betrieben, aus$s der Gemein-
den In Asien, Afrika un: Lateinamerika hervorgingen.

Die auf Bände angelegte Taschenbuchreihe „Die Kirchen der Gegenwart‘ führt 1ın
ihrem vlierten Band die Freien evangelischen (Gemeinden 1ın Deutschland un weıteren

nationalen Gemeindebünden als eigenständige Denomination In diesem weltweiten
Zusammenhang VOL. Hartmut Weyel, dessen Geschichte des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden dem Titel „Evangelisch und “  Frei  „ als Gulh 5.6. Witten 2013 gerade
erschienen Ist, schildert ausgehend VOIN freikirchlichen TIraditionen un: der Entstehung
des Evangelischen Brüdervereins die Etablierung aufßerkirchlicher Abendmahlsgemein-
schaften un: die Umstände der Gründung der ersten Freien evangelischen Gemeinden
In Elberfeld/Barmen 1854 dem vermögenden Textilkaufmann ermann Heinrich
Grafe (1818-1869). In strafter Konzentration auf die prägenden ersonen un:! Ereignisse

die Entstehung des Bundes 185 /4 und die Entwicklung AdUusS$ einer Gemeindebe-
WCBUN$ hin einer facettenreichen Denominatıion bis 1Ns Jahr 2010 VOT ugen (14-35)

Der Herausgeber bietet anschliefßend einen betont als „Skizze‘ überschriebenen Ent-
wurf einer frei-evangelischen eologie (36—53) Um konsensfähige Posiıtionen für alle
Freien evangelischen emeinden beschreiben 38) bezieht sich Demandt auf weithin
akzeptierte Standards, die anhand eiıner klassischen systematisch-theologischen Gilie-
derung vorführt. In der Darstellung INUSS aufgrun der kongregationalistischen Bundes-
strukturen abgewogen werden. So skizziert beispielsweise Abendmahlsauffassungen der
Freien evangelischen Gemeinden zwischen einer rein symbolischen, Zwingli angelehn-
ten Auffassung, und elner Calvin angelehnten Lehre, die den „gekreuzigte|n und auf-
erstandenel[n| esus Christus geistlich real dort gegenwärtig” weilß, „WO seıin Wort verkün-
digt und rot und Weıin als se1ne Gaben empfangen werden“ (46) Nur selten beschreibt
Demandt die Positionen AUsSs einer VAR düsteren Abgrenzung heraus (z 48) Insgesamt
weckt das kleine Kapitel die Hoffnung darauf, dass zeitnah doch einmal eın systematisch-
theologisches andDucC der Frelien evangelischen Gemeinden oder wen1gstens eın frei-
evangelischer Katechismus auf den Weg gebrac werden könnte.

einhar: Henkels ausgezeichnete Analyse der geografischen Verbreitung der Freien
evangelischen Gemeinden (Karten, 63.67 spiegelt den rsprung der wieder, die
heute noch ZUT Aaus europäischen Bünden besteht, wenngleich die größten Bünde
heute 1n den Vereinigten Staaten VOoN Amerika miıt 2872 54() Mitgliedern und in Indien
miıt Mitgliedern angesiedelt sind.

Die Darstellung der nationalen Bünde geht VON Europa über Amerika nach Asien
und Afrika über. In den apiteln wird nach den immer gleichen uDrıken zunächst eın
historischer Überblick geboten, dann die Rechtsform der Bünde beschrieben, auf M1S-
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sionarische und evangelistische Aktivitäten hingewiesen, die Mitgliederentwicklung
vorgeführt, das Gemeindeleben 1ın Hinsicht auf das verwendete Liedgut, die UusSs1ıK, die
Verkündigung und das reflektiert SOWI1E die Beziehung Kultur un! Gesellschaft
und nicht zuletzt das Verhältnis ZUT christlichen ÖOkumene dargestellt. Auf diese Weilise
wird dem eser TELLNC ermöglicht, eigenständige Vergleiche der uDrıken vorzunehmen.
ern hätte INa aber 1ın einem bündelnden Abschlusskapitel die internationalen Gemein-
samkeiten un! die nationalen Besonderheiten genannt bekommen. SO stellt INa  — 1U  >

selbstständig fest, w1e theologisch different der aufgestellt ist, Wenn wl1e beispiels-
we1se ın Brasilien 1n den me1lsten Gemeindebünden die Kindertaufe aus (Jewissens-
gründen anerkannt wird, In Norwegen aber Kindertaufe möglich ist und auf unsch
O ıIn der evangelisch-lutherischen Kirche Norwegens erfolgt 111 Sodann befindet
sich der erwecklich-brüderlich gepragte griechische Bund (88-96) mıt dem klassisch-
reformiert gepragten niederländischen 97-105) beieinander. Ferner wird der pastorale
Dienst für Frauen iın Kanada genere abgelehnt (185 f) in vielen der anderen Bünden C1-

möglicht. In Frankreich 86) un 1n der chweiz verbietet sich pastoraler Dienst und
die Mitgliedschaft iın einer politischen Partel, 1ın anderen Bünden wWwI1Ie iın der SCANecCcA1-
schen Republik wird aktiv die politische Mitarbeit gefördert (156 Während einzelne
Bünde w1e beispielsweise in olen 121 {) disparat über den Militärdienst denken, wird ın
Griechenland (95 ZDienst 1ın den ewaftneten Streitkräften ermutigt. DIe Liste liefße
sich fortsetzen. Es würde immer wieder auffallen, w1e die nationale Kirchengeschichte
die theologische und politische Positionierung der un! epragt hat Entsprechen SC
staltet sich auch das Verhältnis der nationalen Bünde den Mehrheitskirchen auf einer
gradierten Skala zwischen different, über distanziert erfahrener Diskriminierung
bis hin einem unbefangenen Umgang iın der kirchlichen Zusammenarbeit. Als Ge-
meinsamkeit ließe sich die missionarisch-evangelistische Grundausrichtung der Bünde
beschreiben, die immer auch iın so7z71al karitative rojekte gemündet 1st.

DIie Beiträge en eıinen unterschiedlichen wissenschaftlichen un sprachlichen
andard:; INa  — vergleiche 1U den ausgezeichneten Belitrag VO  — are Celebanski ZUT
„Kirche evangelikaler Christen VON Polen  € 16-122) un den VONn Rachel Bagh ZUT „H1n-
dustanischen Bundeskirche, Pune  C (  6-2 Gelegentlich spurt I1la  x auch Artikeln AD.
dass S1E erst für denF1Ns Deutsche übersetzt worden sind (Z 186 ÖJ Lohnend
sind die Literaturhinweise jedem Bund (nur gelegentlich werden Wikipedia-Artikel
zıtlert; 7 178) un das der Vorliebe der Freien evangelischen Gemeinden für
kryptische Abkürzungen beigegebene Verzeichnis (  -2 jedoch der Appell des
Herausgebers, die „FeGs” künftig bitte mıiıt „FEGs“ abzukürzen, weil „evangelisch” nicht
1Ur eıne Eigenschaft, sondern auch die Instıtution bezeichne 12) Anklang en wird,
INUSS sich noch zeıgen. Der Band hingegen ist für freikirchlich-ökumenisch interessierte
Leser unerlässlich.

Prof. Dr Andreas Heıiser (BFeG) Theologische Hochschule Ewersbach, Jahnstrafße 49-53,
Dietzhölztal-Ewersbach: E-Mai heiser@th-ewersbach

Heinig, Hans Michael/Munsonius, Hendrik gg 100 Begriffe Au dem Staatskir-
chenrecht, übingen: ohr jiebeck 2012, kt., 303 8} ISBN 978-3-16-151738-9, 9,80

Seit die kleine Strafkammer des Landgerichts Köln Mai1ı 2012 1n einem Urteil CI -
klärt hat, dass die Beschneidung VOIN Jungen eiıne strafbare Körperverletzung darstelle,
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auch wWeNn s1e wI1e 1m Judentum und 1m Islam religiös motivıert ist, wird die echtli-
che Zulässigkeit VOIN Beschneidungen 1in Politik un: Gesellschaft lebhaft diskutiert. Wer
sich kundig machen will, WI1Ie die rage ın der juristischen ] ıteratur behandelt wird, wird
In dem hier anzuzeigenden Büchlein unter dem Buchstaben fündig. Julian Kruper VOoO

Lehrstuhl für Ofrfentliches ecCc der Universıtat Düsseldorf gibt der Kölner trafkam-
I1leT recht wel das Erziehungsrecht der Eltern prımar den Kindesinteressen dienen soll
un: einen derartigen Eingriff nicht legitimiert), sieht aber auch die Möglichkeit, dass der
Gesetzgeber die religiöse Beschneidung ausdrücklich erlaubt. Dies 1st inzwischen durch
das „Gesetz über den Umfang der Personensorge bei eiıner Beschneidung des männli-
chen Kindes“ VO Dezember 2072 geschehen. Das Gesetz ügte ıne entsprechende
Vorschrift als in das Bürgerliche Gesetzbuch eın

Der Artikel über die religiös motivlierte Beschneidung un die anderen Artikel dieses
Buches sind kurz und Napp gehalten, weitgehend allgemein verständlich geschrieben
und miıt zwel bis vier Literaturangaben versehen. Wer sich über die rechtlichen /usam-
menhänge etwa des Kopftuchtragens, des Moscheebaus, des Schächtens, des Glocken-
äutens, des Sonntagschutzes, des Gottesbezugs 1mM Grundgesetz oder ganz grundsätz-
ich über Religionsfreiheit und die Irennung VOIN Kirche und Staat informieren will,

al dem eın Stichwort mıt olider Information.
Wie die Beispiele zeigen, sind staatskirchenrechtliche Erläuterungen für alle Men-

schen relevant, die der Diskussion über Fragen Z Verhältnis VON eligion un Ge-
sellschaft miıt Sachkenntnis teilnehmen wollen Staatskirchenrecht ist Ja nicht etiwa
das ecCc VON Staatskirchen (die in Deutschland se1it 919 nicht mehr g1 sondern
staatliches PC. das das Verhältnis zwischen Staat und Religion bzw. Staat un: Reli-
gionsgemeinschaften bestimmt. Insofern bet1@ifl‘t 65 nicht 1Ur die beiden Mehrheitskir-
chen 1ın Deutschland (römisch-katholisc. un evangelisch), sondern ebenso das uden-;-
{u  3 und den siam und natürlich auch die evangelischen Freikirchen

Man erfährt 1n diesem Buch z B dass eın „Dachverband für religiöse Vereinigun-
scCh oder Einzelgemeinden L11UT dann eiıne „Religionsgemeinschaft” ist, WE ufga
ben wahrnimmt, die für die Identität der betreffenden Religionsgemeinschaft wesentlich
sind. An die „Grundrechte” sind die Kirchen UUT: mittelbar gebunden, weil deren
mittelbarer Adressat der Staat ist. Die Gewährung VOIN „Kirchenasyl” für Flüchtlinge,
die VON Abschiebung edroht sind, widerspricht der Irennung VOIN Kirche und Staat
Einen „Kirchenaustritt“ sieht das un kath Kirchenrecht 1m Unterschiez aat-
lichen ecCc nicht VOlIL, weil schon der „Kircheneintritt“ nicht durch Willenserklärung,
sondern durch das „unauslöschliche“ Handeln (GJottes in der Taufe zustande komme.
Merkwürdigerweise ist jedoch eın „Kirchenübertritt” 11rG Willenserklärung möglich.
Die Unterhaltung „theologischer Fakultäten“ Universitaten wird aufgrun seliner kul-
turstaatlichen Verantwortung als Pflicht des Staates angesehen.

Die Autoren berücksichtigen War 1Ur das Kirchenrecht der beiden sgroßen Kirchen
1ın Deutschland, aber w1e sich das Verhältnis VON kirchlichem und staatlichem ecCc auf
dieser ene gestaltet, ist auch für Freikirchen wichtig, weil S1€e 1ın diesem Kontext agle-
L1 Außerdem Sn das staatliche Religionsrecht auch für Freikirchen den rechtlichen
Rahmen ihrer Tätigkeit. Darum sollte diese Neuerscheinung recht bald In der and al-
ler freikirchlichen Pastoren un: Gemeindeleiter un erst eCcC er kirchenleitenden
Persönlichkeiten se1ın SalıZ gleich, ob S1€e ihre überörtliche Verantwortung ehren- oder
hauptamtlich wahrnehmen. Dass die juristischen Berater der freikirchlichen Leiıtungs-
gremilen das Buch Z Kenntni1s nehmen, musste selbstverständlic se1n. Glücklicher-
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we1lse i1st 65 1n Umfang un Format handlich un obendrein einem sehr gunstigen
Preis erhältlich

Pro). Dr (/we Swarat Theologisches Seminar Elstal, Johann-Gerhard-Oncken-
Strafße 3) Wustermark-Elstal; E-Mai uswarat@baptisten.de

ERRIES, Holger, es Handeln eın Handeln der Kirche Schleiermachers e-
siologie als Christologie, Marburger theologische tudien 115, Leipzi1g: Evangelische
Verlags-Anstalt 2012, kt., Al; 334 e ISBN 978-3-374-03091-0, 24,-

In der vorliegenden Dissertation ZU Kirchenbegriff Friedrich Schleiermachers
(1768-1834) geht Holger erries der rage nach, inwiefern Schleiermachers es10-
ogie als ıne breit angelegte Christologie konzipiert un auch lesen ist DiIie zentrale
These, die der Autor mıt einer materialreichen Untersuchung ZU Gesamtwerk cnNnleıler-
machers vornehmlich anhand VO Texten aus der Reifezeit begründen sucht, lau-
tet, Schleiermachers Ekklesiologie se1l eın „Implikat der Christologie” (9) un er handle
sich .. 1ıne christologische Ekklesiologie” 311) erries untersucht 1mM ypus einer
immanenten Werkinterpretation, ob Schleiermacher seinem nspruch, dass die
siologie 1mM (jesamt- oder Totaleindruck Jesu Christi auf se1ıne Nachfolger gründet un
diese dazu bestimmt sind, diesem Bild Christi Hrec die geschichtsbildende Kraft des
Gemeingeistes gleich gestaltet werden, tatsächlich gerecht wird. em erorier die
rage, ob Schleiermachers Kirchentheorie missionarisch motiviert ist 23) un: welche
Anregungen Schleiermachers „Christologische Ekklesiologie” für dıe postmoderne Kr-
che und Welt des 21 Jahrhunderts orhält 10)

Die Studie 1st In Anlehnung das VOoON Schleiermacher selbst entworfene Wissen-
schaftssystem konstruiert. Dem dynamischen Kirchenbegriff Schleiermachers Kirche
1st eine werdende, sich wandelnde Kirche folgend, gliedert erries selne Arbeit UFrec
die jeweiligen Aspekte und Bezüge (psychologisch, religionsphilosophisch, historisch-
theologisch, dogmatisch, ethisch, praktisch-theologisch) des Begriffs Kirche Nachdem
Beginn die Grundlagen des wissenschaftstheoretischen Gesamtkonzepts Schleiermachers
beleuchtet werden, olg 1ne Darstellung des Kirchenbegriffs In den einzelnen philosophi-
schen Disziplinen, die als Lieferanten für den em zugrunde liegenden philosophisch-
ethischen Kirchenbegriff gelten haben (Psychologie, Dialektik, philosophische Ethik).
Daran schlie{$st sich der Hauptteil der Arbeit mıt der theologischen Entfaltung des KIr-
chenbegriffs die 1mM Durchgang Urc die einzelnen Disziplinen des theologischen StU-
diums gemä Schleiermachers Theologischer Enzyklopädie 1im Ausgang seliner ‚Kurze(n)
Darstellung des Theologischen Studiums‘ VOTSCHOMMECN wird (‚Philosophische eologie,
‚Historische Theologie, ‚Dogmatische Theologie, ‚Praktische Theologie‘).

Als Ertrag der philosophischen Grundlegung des Kirchenbegriffs (29-82) hält erries
fest, dass bereits dieser Stelle die christologische Imprägnierung erkennbar werde, da
jeder philosophischen Darstellung des unmittelbaren Selbstbewusstseins das „christolo-
gische unmittelbare Selbstbewusstsein“ (80) zugrunde jege. Die hier Von Schleiermacher
vorausgesetzte Verhältnisbestimmung VON Philosophie un Theologie wird VO  — erries
1Ur kurz problematisiert und mıt dem knappen 1Nnwels beschieden, dass Philosophie und
Theologie bei Schleiermacher nicht adikal renn werden dürften. An dieser Stelle ware
eine kritische Reflexion aufden bruchlosen Übergang VO philosophischen ZU theologi-
schen Kirchenbegriff und die darin liegende Problematik durchaus angebracht.
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Im Rahmen der theologischen Entfaltung und Interpretation der Kirchentheorie
Schleiermachers (109-253 kann errlies die christologische Begründung der Kirche
In ezug auf die Person Jesu Christi überzeugend nachweisen. DIiese stellt bei cnleıler-
macher zweifelsohne das identitätsstiftende Zentrum für das innergeschichtliche Be-
stehen der christlichen Kirche un: deren Handlungen dar. Die Kirche bildet esus Chris-
{us nicht ab, sondern die fortdauernde Wirksamkeit Jesu Christi ist durch die Existenz
der Kirche verstanden als gemeinsames Leben durch die Kraft des en gemeinsamen
eiligen Geistes sichergestellt. Erklärtes Ziel der fortdauernden Wirksamkeit ist das
Aufgehen der Kirche 1ın der Gesellschaft, denn die Jesus Christus eigene Offenbarung
soll der gesa Menschheit zugute kommen (vgl. 145) Fa Recht welst erries dar-
auf in, dass das en Jesu un: analog dazu dasjenige der Kirche als Dienstleistung
für die Menschen verstehen ist Man wusste noch mehr darüber, welche
Konsequenzen erries aus$ diesem Aspekt der christologisch fundierten Kirchentheorie
Schleiermachers für das Leben und Handeln der Kirche heute ziehen würde.

Was das Verhältnis der Kirche Christus angeht, ist sS1e für Schleiermacher, wI1e
errlies bestimmt und entfaltet;, dessen Urganismus. Urc die Kraft Christi ualler-
erst selbst gebilde dich die Kraft, Dynamik un das Prinzıp Christi 1mM Prozess des
Werdens der Kirche bis hin ZU Zielpunkt, der Vollendung des Reiches Gottes, fort SO-
mıiıt ergeben sich Bezuge zwischen den Tätigkeiten Christi, w1e s1e die Christologie der
Glaubenslehre behandelt, und den Grundzügen der Kirche als Abbild dieser Tätigkeiten.
Alle Grundzüge der Kirche sind anzusehen als die fortschreitende Verwirklichung der
rlösung ın der Welt und sind die konsequente die Fortsetzung der Tätigkeiten Chtisti:
Was für erries 1MmM Zuge des extensiv-verbreitenden Handelns der Kirche auch iıne M1S-
sionarische Dimension des Kirchenbegriffs impliziert, den 1M kritischen Dialog mıiıt
Schleiermacher festhält 244-246). DIe Fortsetzung des andelns Jesu Christi 1T das
Handeln der Kirche, wI1e errles esS als grundlegend für Schleiermachers Kirchentheorie
betrachtet, wirft allerdings Fragen auf, die eine über die Studie hinausgehende Erörterung
sinnvoll erscheinen lassen. Wie ist CS verstehen, dass sich das Heilswerk Jesu Christi;
in Schleiermachers Terminologie: das Geschäft Jesu Christi 1mM Handeln der Kirche fort-
setzt® Auch wenn errı1es betont, die Ekklesiologie se1 Implikat der Christologie cnhle1ler-
machers, aber nicht mıiıt ihr identisch, stellt sich anders gewendet die rage, ob bei
Schleiermacher eıne bleibende Differenz zwischen Christologie un: Ekklesiologie SCHC
ben Ist, wenn die Kirche das Handeln Christi als Gemeingeist 1m Handeln der kirchlichen
Gemeinschaft fortsetzt un: die Kirche „das ollkommene Abbild des Erlösers“ 251 bzw.
„die verkörperte Fortsetzung der Tätigkeiten Jesu Christi“ 316) ist.

DE Schleiermacher die christologischen Bezuge der praktischen eologie nicht heraus-
arbeiten wollte, ist 605 nicht verwunderlich, dass e1ine konsequente christologische Grundle-
SUungs seiner praktischen eologie nicht nachgewiesen werden kann (254-307): Allerdings
beschreibt err1ıes prazlse, wor1ın der Ertrag einer konsequent christologischen Grundle-
SUunNgs der Kirchentheorie für die praktische eologie liegen würde. DIe gut gelungene und
instruktive Studie ZU KirchenbegriffSchleiermachers eröffnet MC die Fokussierung auf
den Handlungsbegriff den Anschluss kommunikations- und systemtheoretische ugän-
SC ZUTr Ekklesiologie und eistet damit einen wichtigen Beitrag, Schleiermachers Kirchenver-
ständnis In ihrer Bedeutung für die Gesellschaft 1m frühen 24 Jahrhunder erschließen.

Prof. Dr Markus FeG), Theologische Hochschule Ewersbach, Jahnstrafße 49-53,
Dietzhölztal: E-Mail iff@th-ewersbach.de
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